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Vorwort 





Dies Buch iſt in erſter Linie für meine Studenten geſchrieben; doch 
glaube ich, daß es auch anderen, namentlich den Fachgenoſſen, etwas zu 
bieten hat. Mir lag an einer knappen, überſichtlichen und lesbaren Dar— 
ſtellung; deshalb habe ich die unvermeidliche Fülle des gelehrten Stoffes 


in die Anmerkungen verwieſen. Augerlide Dollftandigheit erftrebe id) nicht; — 
‘pom Wefentliden wird, hoffe id, nidts fehlen. : 


€s war das Verdienſt der alteren Generation 3u Ende des vorigen 
Jahrhunderts, die Grundlinien der ifraelitijdhen und jüdiſchen Literatur: 


Forſchung verdankt aud die vorliegende Arbeit das Befte. Es ware erfreulich, 


wenn jene Grundlinien heute als anerkannte Ergebniffe geboten werden | 
könnten. Statt deffen befindet fic) die altteftamentlide Wiſſenſchaft zur 


Zeit in einem Suftande unfideren Tajtens und Suchens, der feinen Grund 
weniger in der Sdwierigkeit neuer, durd) die religionsvergleidjende 
Forſchung aufgedekkter Probleme als in einer Abwendung von ftrenger 


 Titerarkritijder Arbeit hat. Kaum ein Abjdnitt der Literatur- und Religions— 


geſchichte, bei dem nidt die Behauptungen der FSorſcher in grundlegenden 
Sragen völlig auseinander gehen. Der Verfaſſer einer 3ujammenfaffenden 
Gefhidtsdarftellung mug fic) deshalb fajt überall jelber den Weg bahnen, 
und wie er dabei auf Schritt und Tritt gegen andere Meinungen, fei es 
ausdrücklich, jet es ſtillſchweigend, Stellung nehmen muß, ſo muß er auch 
auf Widerſpruch gegen die eigenen Aufſtellungen gefaßt fein. Gern hatte 


~ id) meine in diejem Budje vertretenen Auffafjungen vielfach noch eingehender, — 
als es gefdjehen ijt, begriindet; aber die Schwierigkeit der wirtſchaftlichen 


Verhältniſſe verwehren das 3ur Seit. Ih Rann jedoh zum Teil auf 
andere Arbeiten verweiſen, in denen id eine Reihe der einſchlägigen Sragen 
bereits behandelt habe: fiir die ältere Seit auf mein Werk iiber ,,Die 
Propheten” und auf eine demnächſt erfdjeinende Abhandlung über ,,Das 
Konigsbud", in welder aud) das deuteronomiſche Problem von neuem 
angeſchnitten ijt; fiir die nachexiliſche Zeit auf eine Arbeit über Territorial— 
geſchichte Palajtinas in der perſiſchen und helleniſtiſchen Seit jowie auf 


‘meine gerade im Druck befindlide Yeubearbeitung der Bücher Esra und 
ah Mehemia in der Kautzſch'ſchen Bibeliiberjekung; fiir das Spatjudentum auf. 
eine gréfere Reihe von Monographien und Auffagken (iiber das Daniel- 

— die himmelfahrt Moſes, die Quellen des Joſephus, den Sadduzdismus, 


über Kanoniſch und Apokryph und über die Geſchichte der Juden in 


— 





und Religionsgeſchichte erſtmalig ſicher zu zeichnen. Dieſer älteren 





- patina felt, dem soho. 70 n. ‘Der —— ek — — 


is in welchem Derhaltnis die vorliegende Darftellung 3u den fritheren Arbeiten re aa 
ſteht. Wo ich in diejem Bue wel fentlid) Menes 3u fagen habe, habe ich 


dies in den Anmerkungen fo ausführlich, als dies moglich war, zu be⸗ 
gründen verſucht. 
Durch ihren Umfang und Charakter find der vorliegenden Arbeit 


- Grengen geſteckt. Deshalb konnten die grundjagliden Fragen der allgemeinen 


Religionswiffenfdhaft nicht diskutiert werden; nur in der Sorm einfady be- 
ſchreibender Darftellung konnte id) 3u diefen heute befonders eifrig ver- 
handelten Sragen Stellung nehmen. Mein Standpunkt ift aus dem I. Kapitel 


‘ leicht 3u erkennen. Jd) habe in dieſem Hapitel verſucht, die Entwicklung 


det vorgeſchichtlichen Religion, insbejondere der ſemitiſchen Dolker, fo 
wie id) fie fehe, 3u 3eichnen, und habe diefe Entwicklung iiberall durch 


das aus den ijraclitifd-jiidijden Quellen 3ur Verfiiqung jtehende Material 
veranſchaulicht. Durd die Dorwegnahme diefes allgemeinen . religions- 


geſchichtlichen Materials habe ich die Darjtellung der iſraelitiſchen und jüdiſchen 


Religion jelber von beſchwerlichem Ballaft entlajtet und dadurd) die Mög— 
lichkeit gewonnen, die beſondere ——— der. iſraelitiſchen Religion 
kräftiger heraus3uarbeiten. 


Was die Darjtellung der ijraclitijdhen und jüdiſchen Religion ſelber 


betrifft, ſo ſetzt eine ſolche überall die Ergebniſſe eingehender literariſcher 


Unterſuchungen voraus. Was die älteſte Seit anbelangt, fo iſt hier durch 


— die neueren Frageſtellungen über J* und J* manches wieder in Fluß ge— 


kommen, was fiir die Beurteilung der alten Religion nicht bedeutungslos 


ift; doc) wird dies Raum fo ſchwer ins Gewidht fallen, daß das allgemeine 


Bild der religidjen Entwicklung Altijraels dadurch weſentlich verdndert wiirde. 


: i 
_, die Begriindung der Prophetenkritik, wie wir fie por allem Stade, Duhm 
und Wlarti verdanken, nod) heute fiir die allein ridtige und philologiſch 


Z 


fy 


Viel bedeutjamer fiir die Honjtruktion der Gejamtentwiklung ift da- 
gegen die literarijdhe Beurteilung der Prophetenbiidher. Ich Rann hier nur 
wiederholen, was id) ſchon früher 3um Ausdruck gebradt habe, daß ich 


geſunde alte. Das Abweichen vieler jiingeren Forſcher von dieſer Linie 
betrachte id nicht. als Sort{dritt, vor allem nicht die Greßmannſche 
Konſtruktion einer altiſraelitiſchen Eschatologie, die es ebenſowenig je 
gegeben hat wie eine altorientaliſche Eschatologie. 


Ebenjo widtig fiir den gefamten dronologijcden Aufbau der’ alts “eg 


teftamentliden Literaturgeldhidte ijt ein anderer Punkt, in dem id) der 
_ heute faft allgemein herrfchenden Schulmeinung widerfpreden muß. Seit 


de Wette gilt es als ausgemad)t, daf das nad Il Hon 22f. unter Fofia 


im Tempel gefundene Geſetzbuch das Deuteronomium geweſen ſei. Dieſer 


Identifikation, die auf einem älteren Stande der Forſchung begründet er- 


ſcheinen mufte, find heute die wefentlidjten Grundlagen entzogen, feit der 


Bericht von I Kin 22 f. in feiner auferordentliden Kompliziertheit er⸗ — 
kannt iſt und ſeit durch Duhms Jeremiakommentar deuteronomiſtiſchen b 


Partien des Jeremiabuches als nichtjeremianiſch erwiejen find. Als einzige — 4 


Stütze für eine vorexiliſche Datierung des Deuteronomiums würde nur noch 








.: 


dem vorliegenden Bude nur andeuten konnte, hoffe id) bald in einer be— 


das heſebielbuch ‘ibrigbteiben, ‘falls ‘Beles im elentltchen in, der uns vor⸗ 


ay 





Tiegenden Geftalt von dem Propheten Hefekiel ftammen wiirde. Aber eine "i 
") F eindringendere Analyſe dieſes Buches führt zu ähnlichen Ergebniſſen, wie 


Duhms Analyſe des Jeremiabuches, d. h. ſie zeigt, daß das Bud eine 
nacheriliſche Bearbeitung älterer heſekieliſcher Grundlagen iſt und daß der 
urſprüngliche heſekiel das Deuteronomium ebenſowenig vorausſetzt wie der 


echte Jeremia. Die Begründung dieſer Beurteilung heſekiels, die ich in 


ſonderen Unterſuchung veröffentlichen zu können. 


Was die nachexiliſche Geſchichte anlangt, ſo hängt auch hier alles an 


. der literariſchen Beurteilung der Quellen, in diefem Salle vor allem der 


Bücher Esra und Nehemia. An die Ehtheit der fog. aramäiſchen „Ur— 


kunden” im €Esrabudje, deren Derteidigung durd) Eduard Mener auf : oe 


die meiften heutigen Sadisenolfen Eindruk gemaht hat, glaube id) nad) us 
wie vor nidt. 


Groge Bedenken hege ich gegen die überreichliche Suweifung pon 


Stücken der kanoniſchen Literatur in die Makkabäerzeit, die ja lange Seit 


jehr beliebt gemejen ijt und nod) heute von angefehenen Sorfdern ver> 
treten wird. Das gilt bejonders von den ſekundären Elementen der Propheten- 


bücher ebenjo wie von der Pfjalmendidjtung. Es heißt freilid) in ein nod — 


bedenklicheres Extrem zurückfallen, wenn man uns neuerdings wieder mit 


Pſalmen davidiſcher und ſalomoniſcher Seit und mit „meſſianiſchen“ Weis- — 


jagungen der vorerilijden Prophetic befchenkt. 


Neue und ſehr ſchwierige Probleme hat die jüngſte religionsgeſchichtliche 


Bas Erforſchung des helleniftijden und römiſchen Seitalters erdffnet. Hier haben 


he 


ſichtlichen Glauben an die Jo lephuslegenden iiber Pharijder und Sadduzder 


ſich fehr weite Perjpektiven aufgetan. Aber jowenig an Odiejen Pro- 
blemen voriibergegangen werden konnte, jo vorſichtige Suriikhaltung war 
dod) im einzelnen nod) geboten. Mit groken Sweifeln ftehe id) der von 


Eduard Meyer neuerdings vorgefdhlagenen friihen Datierung der alteren 


Apokalypſenliteratur gegeniiber, die fic) vor allem auf die meines Eradjtens 
ganz unberedjtigte Anjekung der fogenannten „Damaskusſchrift“ (oder 


Sadokidenſchrift) ins 2. Jhrh. v. Chr. grindet. Wertvolles iiber den Urjprung 


und das Derjtandnis des Efjaertums verdanke ich befonders der vortreffliden 
Arbeit von Holger Mosbed. Was den Sadduzdismus anlangt, jo, habe 


id hier mandjes von Eduard Meyer gelernt, ohne dod) ſeinem zuver— 


beipflichten zu können. 


An den Urſprüngen des Chriſtentums durfte die vorliegende Arbeit 
nicht voriibergehen. Aber fie hat es nur foweit mit dem Chrijtentum 3u tun, 


als ſich deffen Entwicklung nod) im Rahmen des Judentums und in einem 


ay 
‘ 


axe 


- Sujammenhang mit ihm vollzieht. Was fie 3u behandeln hat, ijt alſo nur 


das Urdrijtentum und deffen judenchriſtliche Fortſetzung auf palajtinijdem 


und ſyriſch⸗ arabiſchem Boden. Man darf die Entwicklung der jiidijden 
Religion nicht mit dem einfeitigen Hinblik auf das Chriftentum anjehen 
und darftellen. Das Chriftentum entſtand an der Peripherie des genuinen | 


Judentums zu einer Seit, als das Judentum in weiten Schichten unter 


: iſchen ge 1. Sein Tiefſtes it at dh : 
tbenden Antike, jondern dem jũdiſchen Mutterboden dem — Teſtame 


war eine volle Konfequen; — alee —— 
che Namen konnten nur in der uns geläufigen Form wiedergegeben 
rden; dod) habe ich zumeiſt den ſemitiſchen Kehllaut des “Ajin durch 


gedeutet und das Zajin durch 3 (wie franzoſiſches LS ſtimmhaftes s 
cee 
— 


Bere Dank —— ich meinem ae Bichon Sreunde — 


— 
— 
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§ 1. Einführung 


Die Geſchichte Iſraels beginnt für uns mit den Freiheitskämpfen des 
11. Ihrh.s und der Entſtehung des nationalen Königtums. Damals ſaßen 
die hebräiſchen Stämme ſchon mehrere Jahrhunderte in Kanaan. ber 


ihre Einwanderung, die nad) ägyptiſchen Nachrichten im 14. Ihrh. erfolgt 


zu ſein ſcheint, war ſchon zu Beginn der Königszeit jede nähere Kunde 


verloren. Die Erzählungen von den Vätern und von der Seit Moſes find 


reitte Sage, und was ſich an hiſtoriſchen Erinnerungselementen fekundar an 
fie angeheftet hat, fpiegelt bereits Suftdnde aus der Seit der Anſäſſigkeit 
wieder. Das älteſte hebräiſche Geſchichtswerk, die Schrift des fog. Jahviſten 


bzw. deren älteſte Schicht 3*, gehort in die frithere Königszeit und ift der 


t 


durch Babylonien, Agnpten und Hleinafien beeinflugten Religionen, wie in : 


literariſche Niederſchlag der damals vorhandenen, durch die miindlide Über— 
Tieferung geftalteten Dolksfage; felbjt die Gltejten Stoffe im Jahviſten, wie 
einzelne dichteriſche Stücke (Ri 5; Gen 49), gehen nicht über das 10./11. Fhrh. 
hinaus. Erſt in diejer Seit alfo tritt uns die Religion der zehn iſraelitiſchen 
Stamme und des ſüdlichen Nachbarſtammes Juda in geſchichtlich greifbarer 
Gejtalt entgegen. Sie unterſcheidet fid) damals, wo fie ſchon feit einigen 
Sahrhunderten ganz unter kanaandijden Einflüſſen geftanden hat, nicht 
wejentlid) von den iibrigen kanaandijden Hulten. Ihre Vorgeſchichte liegt 
darum ebenfofehr im ſyriſch-paläſtiniſchen Hulturlande und feiner feit alters 


der ſyriſch⸗arabiſchen Wüſte, aus deren Grenzgebieten die Hebraer, wie vor 
ihnen die iibrigen Semiten Syriens, eingewandert waren. Tiber die dlteren © 
Ranaandijden Uulte wiffen wir einiges durch babylonijdhe und ägyptiſche 
Nachridten, und die neueren Ausgrabungen und prähiſtoriſchen Forſchungen 


haben dieje Kenntniffe ergänzt. Wir können jegt die Entſtehung menjd- 


Tider Kultur in Syrien bis in die jiingere, ja 3. T. bis in die altere 


Steinzeit 3uriickverfolgen, wenn aud) gerade fiir die altefte Geſchichte der 


t 


Religion die Ausbeute nod) immer fehr diirftig ift. Auf dem Boden der an 
die Wiifte grenzenden Steppen dagegen fehlten von jeher die Bedingungen 
fiir die Entjtehung einer hoheren Kultur; durch Jahrtaufende hindurd find 


die Sujtdnde ihrer Bewohner ziemlich unverandert geblieben. Die noma- 


diſchen oder halbnomadijdhen Dorfahren der hebräer werden darum in 


 kultureller und religidjer hinſicht etwa auf derjelben Stufe geftanden haben — 
wie die Araber vor dem Iſlam. Überall ftehen hier, wie in Syrien, am 
Anfang der Entwicklung relativ primitive Dorjtellungen und Braude, die 
ſich aufs engſte mit denen der heutigen Naturvölker berühren. Hilfsmittel 


gum Verſtändnis ihrer Urjpriinge und pſychologiſchen Motive bieten die 


$T7: hölſcher, Frac. u. jüd. Religion 1 








— pee ae en ge 


Brie ee 
ae * — 





—— —— Ethnologie und volkerpſhcholodie wir —— r un 
ss Parjtellung der iſraelitiſch⸗jüdiſchen Religionsge|hichte mit einem & abe 
- fiber die vorgeſchichtlichen Dorjtufen der jemitijden Religion, der fi in | 
: jeinem allgemeinen Aufrif an die Dispofition 1. Wundts in feiner Dolker- 
pindologie anlehnt. In dieſem Abjdnitte follen die Elemente des mythologiſchen 
Denkens und der Zauberbräuche und ihr Verhältnis zu den entwickelten Vor- 
ſtellungen und Kultformen der ſpäteren hebräiſchen Religion behandelt werden. 
Ain dieſen einleitenden Abſchnitt ſoll ſich die Darſtellung der alten 
iſraelitiſch-judäiſchen Dolksreligion und der Religion des Judentums in der 
uns hiſtoriſch zugänglichen Seit anreihen. Das organiſche Entſtehen, Wadjen 
und Vergehen ſolcher geiſtiger Bildungen läßt ſich aber nur verſtehen. 
, wenn man fie in ihren natürlichen geographijchen und ethnologijdhen Grenzen 
: betradhtet. Der jo umjdriebene Gegenjtand unjerer Darjtellung ijt die 
Entwicklung oder iſraelitiſch-jüdiſchen Religion im Orient, 6. h. auf dem 
Boden Palajtinas und der von hier aus durch die Juden beſiedelten Ge- 
biete; — die mittelalterliche Geſchichte des Judentums im Abendlande ſteht 
mit dieſer Entwicklung in keinem organiſchen Zuſammenhange mehr — 
UUnſere Aufgabe würde alſo, wenn wir fie im vollen Umfange erledigen 
wWwollten, die Seit von der Einwanderung der hebraijden Stamme im14.Fhrh. 
sv, Chr. bis 3um Untergang des palajtinijdhen Judentums durd) den Sieg 
dees Iſlams im 7. Jhrh. n. Chr., 0. h. 3wei FJahrtaujende umfaffen. In die 
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“Witte dieſes Seitraums fällt das Auftreten der Griechen im Orient im 
4. Ihrh. v. Chr. Das erſte diefer zwei Fahrtaujende war die Periode der 
ſchöpferiſchen Kraft, das zweite die der reflektierenden Derarbeitung. Auch 
die Kulturen gehen auf und nieder, werden und vergehen, und wenn man 
von ihren Lebensaltern redet, fo ijt das mehr als Bild. Die vier Lebens- 
alter der ifraelitijd- jüdiſchen Geſchichte in Paläſtina dauern je fünf Jahr ·⸗· 
hunderte. Indem wir in jedem dieſer Zeitabſchnitte wiederum zwei Stadien 
uunterſcheiden, ergeben ſich uns acht Perioden: J 
1. Das Seitalter der Anſiedlung in Kanaan (von der Einwanderung #4 
3 im 14. Jhrh. bis 3ur Philijterherrfchaft um 1100). + 
20. Das altiſraelitiſche Seitalter (von den nationalen Sreiheitskampfen ; 
— bis zum Untergange des hauſes Omri 842). 
3. Das aſſyriſch-babyloniſche Seitalter (vom Auftreten der Aſſyrer in 
Siidjyrien bis 3um Untergange des juddijden Königtums 586). +2 
4. Das perſiſche Seitalter (von da bis 3u Alerander dem Grofen 332). 
my 5. Das hellenijtijche Seitalter (von da bis 3um Untergange der hasmonder- 
= AN herrſchaft 63 v. Chr.). # 
6. Das frührömiſche Seitalter (von da bis 3um Untergange der ftaat- 
lichen Selbjtandigkeit in der Mitte des 2. Jhrh.s n. Chr.). = a 
7. Das ſpätrömiſche Seitalter (von der Entftehung des ifiblidien 
Patriardats bis 3u defjen Aufhebung 425 n. Chr.). 


8. Das Ende des paläſtiniſchen Judentums (von da bis zur cain s 
Eroberung 638). 
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jas den erjten dieſer acht Seitraume anbelangt, fo verfagen fiir ihn die 
erariſchen Quellen; was iiber ihn zu fagen ijt, miiffen wir mit der — 
Darſtellung des zweiten Seitraumes verbinden. Der fiebente und: adjte 
Seitraum fallt aus dem Rahmen der diejem Buche geftellten Aufgabe heraus. 
Wir behandeln Saher unter Vorausſchickung eines Abjdjnittes iiber die 

vorgeſchichtliche Entwicklung die Geſchichte der iſraelitiſch-jüdiſchen Religion 

in fiinf Abjdynitten, die wir als das altiſraelitiſche, das aſſyriſch-babyloniſche, 
das perſiſche, das hellenijtijdhe und das römiſche Seitalter unterſcheiden. 
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§2. vorgeſchichtliche Befiedelung Paldjtinas 


Thre heutige geologiſche Geltalt haben Palajtina und jeine Nachbarländer 
im weſentlichen 3u Anfang des Diluviums erhalten, vor allem durd) den 
damals erfolgten Einbrud) des Jordangrabens. Erſt feitdem ſcheinen die 
Bedingungen fiir eine menſchliche Befiedelung vorhanden geweſen zu fein. 
Jedoch gehören die frühſten bisher nadgewiejenen Spuren des Menſchen 
auf diejem Boden erjt der jiingeren Diluvialperiode an; es find dies teils 
unter freiem Himmel, teils in höhlen gefundene Wohnſtätten einer alt- 
paldolithijden, jagdtreibenden Bevélkerung im Libanon und in Galilaa, 
über deren Rafje bei dem Sehlen von Skelettreften nod nichts Sicheres 
3u fagen ift. 

Weit zahlreicher als dieſe altejten Sundjtatten find die der jung- 
paläolithiſchen Seit, die fic) über alle höhergelegenen Teile des Landes, 
das oftjordanijde Plateau, das Gebirge um Jerujalem, Karmel, Galilaa 
und Libanon verbreiten und unter denen zwei Hohlen in Nordgaliläg und 
bei Beirut’) die bedeutendjten find; in der Iekteren haben fid) Knochenreſte 
gefunden, weldje auf Kannibalismus ihrer einftigen Bewohner hinzuweijen 
ſcheinen. In friihneolithijhher Seit find die Nachkommen jener Jung- 
paldolithiker vom Sammler- und Jagerleben 3ur Sebhaftigheit iibergegangen 
und haben angefangen, Pflanzenbau (in der Sorm des Hackbaues), Gemiife- 
und Obſtzucht und primitives Handwerk, vor allem Handtipferei mit ein- 
fader Sierkunjt, 3u treiben. 

Getreidebau im grogen begann erft in ſpätneolithiſcher Seit mit der 
Einfiihrung des in Babylonien bereits friiher benugten Pfluges. Die Kultur 
des Urweizens und der Urgerite, der Linſe und der Weinrebe ift wahr- 
ſcheinlich von Syrien ausgegangen. Die Bevdlkerung dieſer ſpätneolithiſchen 
deit war, wie die Ausgrabungen von Gezer gezeigt haben, von kleiner, 
hyperbrachykephaler Rafe, die vielleidht nordijchen (armenotden) Urſprungs 
war. Shr gehdrte die altefte Anfiedlung von Gezer an”): eine den Stadt. 
hiigel umgebende Ringmauer aus Stein und Erde, in ihrer Mitte leidte 
Hiitten auf dem Rablen Selfen und darunter als Zuflucht dienende natiir- 
liche und künſtlich ermeiterte Hohlen. Eine diejer höhlen diente 3ur Der- 
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—— von —— doch fanden ſich außer einem durchbohrten, vielleicht 
tg als Amulet verwendeten Knoden keine Beigaben fiir die Toten. 
Der äußerſte Süden Palajtinas ſcheint ſchon damals von Semiten bee 
ſiedelt gewefen 3u fein. Die erjte große Einwanderung der Semiten in das 
mittlere und nordlice Paldjtina fallt vor die Mitte des 4. Jahrtauſends; 
damals drangen fie aus Arabien gleichzeitig nach Babylonien und nach 
Syrien vor. Seit etwa 3000 v. Chr. finden wir ſie ſowohl an der Küſte wie 
im Binnenlande als Bewohner mächtiger Städte mit Wallen und Türmen. 
Ihre Waffen waren Keule, Bogen und Lanze; fie trieben Acker-, Wein— 
und Objtbau. Mit ihrem Auftreten beginnt die eigentlicd oxide 
deit Dalajtinas. ——— 
AIMuõqãret el-‘abed in Galilãa und mugaret antelids bei Beirut. | 2 Ebenjo 
alt find pos micewelte die unterften Grabungs|hidhten von Megiddo und Ferido. 


§ 3. Allgemeine Entwicklung von Kultur und Religion 


Die prahijtorijhhen Sunde und die Ergebnifje der Ausgrabungen geben, — 
wie die obigen Ausfiihrungen deutlich gemadht haben, bis jegt nur ein 
3iemlid) diirftiges Bild von der vorgeſchichtlichen Entwicklung der Kultur 
auf paldjtinijhem Boden. Ein lebendigeres Bild läßt fic) iiberhaupt nur 
durd) Dermutungen gewinnen, und zwar einerfeits durch Rückſchlüſſe aus 
jpateren, geſchichtlich bekannten Zuſtänden, andererjeits durd Vergleich mit 
andern Dolkern, bejfonders mit ſolchen, die noc) heute in verhaltnismagig 

primitivem Sujtande oder auf einer Stufe der Halbkultur leben. Solche 
Riückſchlüſſe und Vergleichungen aber 3eigen, dak die Anfänge menſchlicher 
VUultur fich überall ziemlich ähnlich entwickelt haben. Im Solgenden foll, 
foweit das 3ur Seit moglic ijt, verjudht werden, ein Bild diejes langen Entwick⸗ 
Iungspro3effes, wie wir ihn uns in Palajtina vorzuftellen haben, 3u zeichnen. 

a. Die altpaldolithijdhe Bevolkerung Palajtinas ſcheint darnach ungefähr 
auf jener primitiven Stufe geftanden 3u haben, wie wir fie heute nod) bei 
den Swergvolkern Sentralafrikas, den Weddas auf Cenlon, den Inland- 
jtammen von Malakka, den Negritos der Philippinen u. a. finden. Die Be- 
kleidung dieſer Primitiven bejchrankt ſich auf das Tragen einer Lendenſchnur; fie 
wohnen gewöhnlich im Sreien, und nur 3ur Regenzeit flüchten fie in Hohlen. 

Die Nahrungsaufnahme ijt an keine beftimmten Seiten gebunden; fie treiben 
weder planmafige Jagd, noc) gar Ackerbau oder Tierzucht. Gelegentlid 
geht der Mann auf die Jagd, wahrend die Srau Wurzeln oder Beeren 
jammelt, ein erfter Anfang der Arbeitsteilung. Seuer gewinnen fie durd 
Sagen oder Bohren. Ihre Werk3zeuge, vor allem der Grabjtok, find vor— 
wiegend von Holz, nur 3um Bleinen Teil primitive Steinfaujtel. Thre 
Waffen find der Bogen und der vergiftete Pfeil. Den Hrieg kennen fte nicht, 
- nur den gelegentliden Angriff des Einzelnen gegen den Einzelnen aus dem 
Hinterhalt. Im allgemeinen ijt ihr Dafein friedlich. Überall herrjdht die 
wohl ſchon aus dem vormenſchlichen Dajein mitgebradjte Monogamie. Selten 
ijt ein dauernder Sujammenhalt verwandter Samilien. Dagegen bilden fic 
weitere Derbande, wenn fic) bet Regen die Samilien in Hohlen zujammen- 





(a. 


fois 


—— 


sy 


rängen. Solche Derbande betradten dann wohl aud) ein beftimmtes 
errain als ihr Gebiet, ihr Gemeineigentum. Diefer älteſte foziale Sujtand 
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ift der der tierifchen Herde entſprechende Suftand der Horde, 6. h. eines 
nod) unorganifierten Dolks{tammes ohne Clans oder Hauptlinge. Den 


uſammenhalt ſchafft die Sprache. 


Auf diefer Stufe der Entwicklung fehIt nod alles, was ſpäter Religion 


heift, ſowohl Gottesglaube und Kultus, als aud) die damit verbundenen 
ſpezifiſch religidjen Gefiihle. Dagegen finden fic) überall Sauber- und 
Damonenvorftellungen. Deren Wur3zel find die Affekte der Furcht und des 
Staunens; fie entitehen, indem die Wahrnehmungsinhalte unter der Wirkung 
des Affektes belebt und in mannigfadjer Weiſe affoziativ umgeftaltet werden. 
Dieſe Sorm der Phantafietatigheit nennen wir die mythologiſche Phantafie. 


Vor allem find es die eindrudsvollen Erlebniffe des Codes und der Hrankheit, - 


durd) welche Vorſtellungen damonijder Mächte entitehen und gegen die man 
ſich Ourd) Saubermittel 3u ſchützen ſucht. Ginter dieſen Motiven treten die 


é & des Naturgeſchehens fiir den primitiven Menfden nod) weit zurück. Mythus 






und Sauberglaube beherr{den das primitive Denken und beeinflujjen auch 


die Entwicklung der primitiven Kunſt, nicht nur die Tanzkunjt, die ur- 
jpriinglid) ein Hilfsmittel 3ur Erregung zauberiſcher Wirkungen ijt, ſondern 


aud) die Anfange der bildenden Kunjt, in welder Waffen, Injtrumente 
und Schmuck durd eingerigte oder eingeſchnittene einfache Linien 3u Sauber- 
objekten belebt werden. 


b. Die Entwicklung der menſchlichen Kultur ſchreitet vormarts, indem 


| die primitive Horde anfangt ſich 3u teilen und in Gruppen 3u gliedern: 
in Stamme, Clans, Unterclans. Mit den Wanderungen der Stamme und der. 


Befejtigung des Bodenbeſitzes entfteht der Krieg der Stimme, der Kampf 
um Boden und FJagdgebiet, und aus der Führerſchaft im Kriege geht ſpäter 
die dauernde herrſchaft führender Perfonlidkeiten, die Häuptlingſchaft hervor, 
durd) die fic) die Stammesorganijation am Ende auflöſt. Dieje Entwicklung 


wird ſich in Paldjtina im Laufe der jungpaldolithijden und der früh— 
neolithiſchen Zeit vollzogen haben. Die äußere Kultur ijt zu Anfang diefes, 
angen Seitraums noc) wefentlic) primitiv; aber allmählich vervollkommnen 
ſich Werkzeuge, Waffen, Hleidung, Shmudkmittel. Ein Seiden der neuen 


kriegeriſchen Seit find die nun in Palajtina zahlreich auftretenden fteinernen 
Pfeil- und Speerfpigen. Durd den Kampf der Stamme tritt die Genofjen- 
ſchaft der Männer in den Dordergrund und lockert den natiirliden Samilien- 
verband. Die herrfdende, aud dem natürlichen Gefühl entſprechende 


Ordnung wird die „Mutterfolge“, nach welder die Hinder der Mutter — 


gehoren und 3u deren Clan gerednet werden'). An Stelle der primitiven 
Monogamie und Endogamie tritt als frühſte Ehebefchrankung die „Exo— 
gamie", 6. h. das Derbot im eigenen Clan 3u heiraten*). Ihr Urjprung 
iſt wahrideinlid der Kampf um ein Weib des nächſtverwandten Clans; 
daraus entſteht die älteſte Sorm der Ehe, die Raubehe innerhalb des 


Stammes?), an deren Stelle dann in jiingerer Seit die Kaufehe tritt. Mit 
der Erogamie beginnt regelmagig die Polngamie, und 3war zuerſt in der 


Sorm der Polnandrie und Gruppenehe, dann der reinen Polyngynie*). — 
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Die. —— Ordnungen dieſer Kulturftufe pevbtoen ſich, ba wo wit | 


Ete: nody heute: finden, vielfach mit dem fog. Totemglauben®), wonad) die 


einzelnen Gruppen der Clans oder die Clans felber die Namen von Tieren 


-— (feltener aud) von Pflanzen oder lebloſen Dingen) tragen und die letzteren 
‘dann in der Regel als Ahnen jener Gruppen betrachtet werden. Am 
reinſten ijt diejer Cotemismus auf auſtraliſchem Boden vertreten, in ab- 
gewandelter Form auch auf malayo⸗polyneſiſchem und amerikaniſchem Boden, 


während er in Afrika nur nod) in Reften vorhanden ijt. Auf afiatijhem . 


Boden find dieje totemiſtiſchen Dorjtellungen (abgejehen vom Worden und 
Siiden) fat ganz geſchwunden, doch finden fic) auch hier in dem iiberall 
verbreiteten Glauben an heilige Tiere, der Enthaltung vom Fleiſch be- 
ftimmter Tiere und vielem andern jo deutlide Nadwirkungen davon, daß 
aud) fiir diejes Gebiet wohl! eine urſprüngliche totemiſtiſche Kulturftufe ver— 
mutet werden darf*). Mit dem Totemglauben beriihrt fic) aud) der Ur— 
jprung des Tabu’), d. h. des Verbotes, gewiſſe als heilig oder ſchädlich 


betradjtete Dinge 3u beriihren oder 3u benugen; denn es handelt fi aud) 


hier in erjter Linie um gewiffe Tiere, deren Fleiſch zu eſſen verboten ijt, 
jodann aud) um Menſchen (madtige Hauptlinge, deren Nähe gemieden, — 


deren Tame nicht ausgelproden wird), Orte und Ieblofe Gegenjtande. 


Totem und Tabu wiederum haben ihren Urjprung in den primitiven Seelen- ⸗ oA 


vorftellungen, deren Weiterentwicklung fic) auf diefer Kulturftufe vollzieht. 
Die primitive Scheu und Slucht vor der Leiche ſchwindet in einem Seit- — 


alter, weldes an Krieg und BlutvergieBen gewohnt wird. eben die 


primitive Dorjtellung der an den Horper gebundenen, den Tod iiber= 


dauernden und ängſtlich gefiirdteten allgemeinen Körperſeele treten ſehr 


ver|diedene neue Seelenvorjtellungen. Wan findet die Seele im Blut, das 
dem Horper des Gefallenen entitrdmt, und ſucht ſich thre Sauberkrafte durch 
Trinken des Blutes anzucignen®); aud) im Speicel oder in inneren Teilen | 


des Rörpers, im Herzen, in der Niere oder den mit ihr verbundenen 
Geſchlechtsorganen findet man die Seele. Daneben aber glaubt man, dah — 


die Seele im Iegten Atemzuge des Sterbenden entweide, den man im Kus 
aufzufangen ſucht, und die Phantafie verwandelt diefen Atemhauch in ein 


fliegendes, kriechendes oder ſchnellſpringendes Tier, befonders in Dogel- 


oder Sdhlangengejtalt. Wiederum kann die entflohene Seele als fliidtiges, 
ſchattenhaftes Traumbild erfdeinen, ein ſichtbares, nicht taftbares Abbild 


‘des Iebenden Menſchen. Mit diefem Wandel. der Seelenvorjftellungen geht 
Hand in Hand, dak nunmehr die Leiche nicht mehr geflohen, jondern 


pietätvoll beftattet wird, zuerſt in der Sorm der Plattformbeftattung, dann 


des Begrabniffes, wobei fic) jedod) die Motive der Damonenfurdt nod) 


$ lange erhalten, 3. B. in der möglichſt raſchen Beſtattung, in der häufung 


J 


von Steinen auf * Grabhügel, im Binden der Arme und Beine der Leidhe’). 

Die weitere Entwicklung des Totemismus vollzieht fic), indem einer- 
ſeits als Totem nicht nur jene fpesififdjen Seelentiere (Dogel, Schlange 
u. dgl.), fondern aud) Jagdtiere, Mugpflanzen und lebloſe Objekte erjdeinen, 


re -andererfeits Ser Charakter des Totems als Ahn des Stammes ſtärker betont 
und an Stelle des tieriſchen allmählich der menſchliche Ahn tritt. So ent: 
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wickeln fic) Fetiſchismus und Manismus. Die Idee des Fetiſchs, d. h. eines 


lebloſen Gegenſtandes mit dämoniſchen Kräften, iſt bereits angebahnt durch 
die Vorſtellung der in beſtimmten Teilen des Körpers (Blut, Haar, uſw.) 
haujenden oder in irgendwelden ftaunen- oder furdhterregenden Gegen- 
ſtänden eingekdrperten Seele. Seine Bedeutung liegt, im Unterjdhied von 
den in Tieren oder Pflanzen verkdrperten Damonen, vor allem in feiner 
dauernden Exiſtenz; er ijt daher der Ausgangspunkt regelmapiger Hult- 
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bräuche, aber es verbinden ſich mit ihm keine Gefühle der Ehrfurcht oder 


des Dankes, wie beim primitiven Seelen- oder Totenkult, ſondern nur reiner 
Sauberglaube. Charakteriſtiſche Seitenſproſſen des Fetiſchismus find daher 
Amulet und Talisman, welche als Saubermittel dem paſſiven und aktiven 
Sauber dienen. Wie der Setijdhismus, fo ijt aud) der Manismus ein 
Produkt der Aufldjung der totemijtijdhen Stammesorganijation, indem der 
kultiſch verehrte Tierahne dem menſchlichen Ahnen Plag madt. Befordert 
wird dieje Entwicklung durch die Entitehung der herrſchaft angejehener 
Hauptlinge und Sauberpriefter, die bereits 3u Cebzeiten und dann aud nad 
dem Tode Derehrung geniefen. Aus der Derehrung folder mächtiger 


Toten entwikeln fic) die allgemeinen Totenjfejte des Stammes und [pater 


der einzelnen Sippen und Samilien; in diejer Sorm des Haus- und 
Samilienkultes ijt der Ahnenkult die vollige Auflöſung der totemiſtiſchen Kultur. 


Wahrend die primitive Seit keine eigentlichen kultijden Handlungen — 


kennt, fondern nur individuelle Zauberbräuche und fiir gemeinjame Unter- 
nehmungen gewiſſe 3eremonielle Saubertanze, entwickeln fid) nun aus dem 
Totemismus eine Siille von Kulten, die ſich teils an die wichtigſten Be- 
gebenheiten des menſchlichen Lebens, teils an, bedeutjame Dorgange der 
äußeren YWatur ankniipfen. Su erfteren gehört bemerkenswertermeije nidt 
die Geburt, wohl aber die Männerweihe und vor allem der Tod, an den 
fic) die reiche Entfaltung der Totenkulte mit den in ihnen erjtarkenden 
Gefithlen der Pietat und Siirjorge, mit ihren Braudjen der Totenklage 


und des Cotenopfers anſchließt. Su den legteren dagegen gehdren bejonders — 


Saat und Ernte, mit denen die Degetationskulte zuſammenhängen. Dieje, 
urjpriinglic) rein zauberiſchen Seremonien 3ur Dermehrung der Nährpflanzen 
(und aud) der Jagdtiere) entwickeln fic) allmählich zu eigentlichen Acker- 
kulten, die an fefte Jahreszeiten gebunden find und in denen der Menſch 
die Sorge fiir die Sukunft und die gemeinjame Arbeit Iernt. Diefer erjte 
Ackerbau geſchieht nod) ohne den Pflug; er ift einfacher Hakbau, wie wir 
ihn in Paldjtina aus friihneolithijder Seit Rennengelernt haben. Mann 
und Srau teilen fid in die Arbeit, der Mann mit der hacke voran|dreitend, 
das Weib den Samen ftreuend. An foldje gemeinfame Arbeit fchlieBen ſich 


dann die gemeinjamen Rulttänze beider Geſchlechter und die gerade in 


Syrien fo üppig blühenden orgiaſtiſchen Kultbräuche an. 

Aud) die Anfänge der RKunſt fallen in dieſe bedeutſame Hulturperiode. 
Die bildende Kunjt beſchränkt ſich auf die Tätowierung des eigenen Körpers 
und auf eine einfach ornamentierte Keramik, wie fie uns in Paläſtina die 
Sunde aus friihneolithijdher Seit kennengelehrt haben. Dagegen ijt von 
Skulptur und Arditektur nod) Reine Rede, abgefehen von den einfachen 
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—— der Wenidien, Biitte oder. Haus. Unter den mufifden Künſten 
entfaltet fi der Tanz, bejonders der Kulttan3, jet 3u reicher Bliite, ſowohl 
als feierlidh-zeremonieller wie als ekjtatifder Tanz. Im Sujammenhang 
mit dem Tange fteht die Entwicklung der Muſik und der Urtypen der” 
Sdhlag- und Blasinjtrumente. In der Dichtkunſt tritt 3u dem einfachen 
Stimmungsliede des Primitiven einerſeits das aus dem Khythmus gemein⸗ 
ſamer Arbeit entſtehende Arbeitslied, andrerſeits das aus der Beſchwörung 
erwachſende Kultlied. Mit dem Liede zugleich entwickelt ſich endlich auch 
die gleichfalls in die primitive Seit zurückreichende primitive Erzählung in 
der Sorm des Mythennärchens. Aud) in diefe Anfange der Kunjt greifen 
die Motive des Sauber- und Damonenglaubens und die totemiftifden Dor- 
ſtellungen mit ihrer Bevorzugung des Tieres vor dem Menſchen urfpriing- 
lich iiberall hinein. 

cc. Eine neue Periode der Kultur beginnt im Seitalter des Spat- oder 
Dollneolithikums; es ijt die Seit, in der die Geſchichte der großen Kultur: 
volker des Orients einjekt. Su Anfang diejes Seitalters ftehen, wie überall, 
große Wanderungen und Kämpfe der Volker, und auf dem Boden der fo 
eintretenden Raſſenmiſchungen erwadjen die grofen Kulturen. Wabhrend - 
von Jorden her eine hyperbradykephale, armenotde Kaſſe nad Syrien 
und Paldjtina einwandert, erſcheint der äußerſte Silden des Landes ſchon 
frühzeitig von Semiten bewohnt, und dieſer friihften jemitijden Befiedlung 
des Siidens folgt in der erjten Halfte des 4. Ihrt.s die erfte groge femitijde 
Einwanderung, die ſowohl Babylonien und Mefopotamien als auch Syrien 
iiberflutete und im Iegteren Salle die kanaandijfdhe genannt 3u werden 
pflegt. Durch fie erfolgt eine bedeutende Derdnderung der materiellen 
Lebensbedingungen, vor allem durd die vorher bereits im fumerijden 
Babnlonien betricbene Pflughkultur und die Derwendung des Ochſen (des 
Rajtrierten Stieres) als Sugtieres. Su diejer Süchtung des mannliden Rindes 
trat ferner die Züchtung der Kuh zur Milchkuh und weiterhin die Züchtung 
von Schaf und Siege. Die Solge der Pflugwirtſchaft war, dak an Stelle 
der gemeinjamen Seldarbeit des Clans die Seldarbeit des Einzelnen und- 
damit an Stelle des Gejamtbelikes das Privateigentum trat. Don nun an 
gewinnt, wie im Srieden fo auch im Kriege, die Einzelperſönlichkeit Be- 
deutung: es kämpfen nicht mehr Maſſen gegen Maſſen, jondern der einzelne 
Dorkampfer entſcheidet den Sieg*®). Su den Sernwaffen treten daher jest 
die Mahwaffen: Streitart, Stoßlanze und vor allem Schwert und Rundjdild. 

Damit 3erfallt die alte Stammesgliederung; es entiteht der Staat, die 
politiſche Geſellſchaft. Ihre Gliederung ijt nicht mehr reines Waturprodukt, 
wie die natürliche Teilung der Stamme in 2, 4, 8 Gruppen, fjondern fie. 
erfolgt nad) künſtlichen Sahlen, unter denen die auf den babylonijden | 
Ralender 3uriickgehende 127") oder die durd die Sahl der Singer gegebene 
10 grundlegend werden. Das de3zimale Schema beherrſcht die territoriale 
und die militäriſche Organijation, die fich nad Hundertſchaften und Taujend- 
ſchaften gliedern*’). Unter diefen Einfliifjen verandert ſich nun die ganze 
joziale Struktur. An Stelle des von der alteren Generation geleiteten 
Glans tritt die erweiterte Samilie, die Gejamtfamilie, beftehend aus den 
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drei Altersftufen Dater, Sohn und Enkel, unter der Leitung des Gefdjledjts- 
älteſten. Damit vollzieht fic) aud) endgiiltig der Ubergang von der — 


Mutterfolge zur Daterfolge. Die Wonogamie ijt die herrſchende Eheform; 


neben ihr befteht bei den Wohlhabenden die Polngynie, aber auch hier 





meift in Sorm der Ehe mit einer Hauptfrau und einer oder mehreren — 


Nebenfrauen, die oft Sklavinnen find. Die Meuordnung des Befikes und 


die Unterwerfung fremder Gebiete führt zur Scheidung der Stande: neben 


doeer herrenklaſſe, dem grundbefikenden Adel, weldjer im Kriege die Führung 
hat und aus deffen Reihen die häuptlingſchaft und die perſönliche herrſchafts— 
faorm erwächſt, ftehen die unterworfenen Sreien und die im Hrieg erbeuteten 


Sklaven. Unterſchiede des Berufes gibt es anfangs nod) nidt; als erjter 
fic) fondernder und bald 3u hohem Anjehen jfteigender Berufsjtand ent- 
fteht der des Priefters. Allmählich verfelbftandigen fid) Handwerk und 


RKunſt als niedere, von den Nichtbeſitzenden betriebene Berufe, wahrend 
Ackerbau und aud) Handel des Adligen wiirdig erjdheinen. : 


Der Sig der politiſchen Herrſchaft ijt die Stadt, die mit der Griindung 


| des Staates zuſammenhängt. Die Stadt herrſcht über das umgebende Land- © 


gebiet; ihr Sentrum ijt die Burg und der Tempel. Die groken Stadte- 


gtiindungen in Paläſtina und Phonike fallen in dies Seitalter der Ranaa- 


näiſchen Befiedlung. Mit der Griindung des Staates beginnen die Anfange 
der Redhtsordnung, welde die aus dem fozialen Leben entftandenen und 
von der Sitte bereits geftiigten Ordnungen unter beftimmte Normen ftellt. 


Durch den Swang der politiſchen Gewalt regelt der Staat den Derkehr 


der Einzelnen, fodann aud) die Ordnungen der Samilie und 3ulekt die 


Derfaffung des Staates felbjt. Trager der Rechtfpredhung find einerfeits 
die aus den vorſtaatlichen Verhältniſſen ftammenden Alteften, andrerfeits 


der Herrfder und die von ihm eingefekten Beamten. Aber 3u diefem 


äußeren Swang der politijdhen Gewalt tritt von den Anfangen der Rechts— 
entwicklung an die nie fehlende religidje Sanktion, vor allem durd die 


an der Hultjtatte vollzogene Sauberzeremonie des Eides und durd das 


gleichfalls als Sauber gemeinte Gottesurteil (des Sweikampfes oder der 


 dSauberprobe). Wie bei diefen Seremonien aus dem privaten Redtsftreit 


eine Sorm der Strafe wird, fo entwickelt fic) iiberhaupt das Strafredt als — 


richter im Privatftreite wird 3um Strafricter. Als ftaatliche Strafdelikte 
gelten zuerſt vor allem die religidjen Srevel, Tempelſchändung und Gottes- 
lajterung, erjt [pater die Derbrechen gegen Leib und Leben und dann aud) 
die gegen das Eigentum. Dor allem durd das aus dem Tabu entftehende 
Aſylrecht Ser Heiligtiimer entwickelt fic) die Stellung der Priefter als 
Schieds- und Strafridter. Das Blutgericht tritt an Stelle der Blutrade; 
der Word und allmablic) aud) die andern Delikte gehen aus dem Gebicte 


— perſönlicher Rade oder privaten Kechtsſtreites in die Strafgewalt des 


Staates iiber. 


Mit der Entftehung des Staates und der politiſchen Geſellſchaft hängt 


nun aud) die des eigentlicjen Gotterglaubens 3ujammen. Wie im Staate 


maäͤchtige Einzelperſönlichkeiten die herrſchaft gewinnen, ſo erheben ſich jetzt 


ſtaatliche Inſtitution überall aus dem Sivilrecht: der freigewählte Schieds— 
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Auch hier vollzieht fic) die Entwicklung allmählich: in den frühſten Götter— 


geſtalten der Semiten überwiegt noch das Dãmoniſch⸗Zauberhafte; es tritt 


zurück, je mehr ſich der menſchliche Charakter des Gottes auspragt, und 
teilt fic) dann gern der Umgebung des Gottes mit, die als eine Schar 
dämoniſcher Diener den Gott begleitet. Der Gott erſcheint hier als Abbild 
der menſchlichen herrſchergeſtalt: als herrſcher über ein wildes Dämonen— 
heer oder dann als herrſcher über andere Götter und Dämonen, die ihn 


als Ratsverſammlung, wie die Beamten den Honig, umgeben. Sur Ent-⸗ 


wicklung kommen die Gottervorjtellungen in der Sage, dem charakteriſtiſchen 
Erzeugnis dieſes Seitalters. Dieſe erzählt, wie die Götter in die Schickſale 
und Rämpfe der helden und heroen, helfend oder hindernd, eingreifen; 
immer erſcheinen Götter- und heldenſage innig verbunden. Eigentliche 
Gotterjage gibt es nicht, mit Ausnahme jener Erzählungen über die Ge— 
burt der Gotter und die Entſtehung ihrer Weltherrjdhaft, die aber ihrem 
Stoff nach eigentlid) durchaus primitive, nur ins Ungeheure gefteigerte 
Mythenmärchen find; in diejen Hampfen der Gotter gegen die Damonen 
der Urzeit oder das im Abgrund oder im Weltmeere hauſende damonijfde 
Chaostier erſcheinen die Getter felbft nur als riejenhafte Damonen. Mit den 
Rosmogonijden Dorftellungen dieſer Mythen hangen die Jenjeitsvorftellungen 
zujammen. Im Seitalter der Einzelperjonlidkeiten erwacht das Bediirfnis 
nad) einem perfénlidjen Sortleben nad) dem Tode. Während die altere 
Seit, aud) wo fie von der Surdht vor dem Totenddmon 3um Seelen- und 
Totenkult madtiger Hauptlinge iibergegangen war, dod) den Aufenthalt 


: olcher Seelen ganz im Diesſeiis ſuchte, wird nun der Aufenthalt der Seelen 


in ein Jenſeits verlegt. Die wichtigſte unter diefen Jenſeitsvorſtellungen 
wird, infolge der Sitte des Begräbniſſes, die der Unterwelt, die als ein 
dunkles und grauenvolles Reid) geſpenſtiſcher Schattenſeelen gedacht wird, 
als deſſen Beherrſcherin vielfach eine Unterweltsgöttin erſcheint. Erſt ſpater 


tritt neben dieſen Aufenthaltsort der Seelen unter der Erde ein ſolcher in 
den lichten Regionen des himmels; die ältere Zeit kennt höchſtens Legenden 


von der himmelfahrt Einzelner. 
Im Sujammenhang dieſer ganzen Entwickelung wandelt fic) der 
ältere Zauber- und Dämonenkult zum Götterkult und damit zum eigent— 
lich religiöſen Kulte. Den Ausgangspunkt bilden hier vor allem die Vege— 
tationskulte der Ackerbaukultur. Indem ſich mit dieſen an den großen 
Heiligtümern mit ihren ſich machtvoll erhebenden Prieſtertümern mannig- 
faltige andere Kultzwecke vereinigen, wächſt der herrſchaftsbereich der 
Gsötter; fie werden die mächtigen Schützer der Städte, Stände und Berufe. 
Durch den perſönlichen Charakter der Götter verwandeln fid) die Kult 


hb, 


religiöſen Kulthandlungen des Gebetes, des Opfers und der heiligungsriten, 
und es entfalten ſich im Anſchluß an die Götterkulte bas Orakelweſen und 
die prophetiſche Mantik. 


der perſönlichen Götter, in denen das heldenideal dieſes Zeitalters 
iiber fic hinaus gefteigert, übermenſchlich und menſchlich zugleich erſcheint. 
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handlungen des Sauber- und Damonenglaubens; es entitehen die ſpezifiſch 
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Aud) die Kunſt gewinnt unter dem Einfluß der politiſchen Ordnung 


und der Götterkulte ein ſelbſtändiges Leben: einerſeits die Architektur mit 


ihren Tempel-, Burg: und Palaltbauten und die Plaſtik mit ihren tier- 
menſchlichen und menſchlichen Gotterbildern, andrerfeits die Dichtkunſt, in 
welder fic) jekt aus der Proja der alten Mardenerzahlung die rhynthmijd- 
melodijde Sorm der Heldenromanze, die Urform des Epos, entwikelt. 


1 Möglicherweiſe ging die Mutterfolge nicht iiberall der Daterfolge voran. 


~ Dod) jcheint es bei den Semiten der Sall gewejen 3u fein, vgl.W.Robertjon Smith, 


Kinship and Marriage in Early Arabia, 1885 und A. £0ds, Croyance a la 
vie future et le culte des morts dans l’antiquité israélite, 1906. | 2 Durch 
dieje Regel wird vor allem die Geſchwiſterehe und, bet Wutterfolge, die Ehe des 
Sohnes mit der Mutter verhindert. | S Dgl. Ri 21, 15 ff. | & Mur bet den Mächtigen 
und Befigenden befteht oft Polngnnie; im iibrigen bleibt die Wonogamie die 
Regel. | SDas Wort Totem joll aus der Sprade der Odjdhibwa-Indianer ftammen 
und wird feit dem 18. Jhrh. im obigen Sinne von der Ethnologie gebraudt. | 
G Dal. bef. WM. Robertjon Smith, Animal worship and animal tribes among 
the Arabs and in the Old Testament (Journal of Philology IX 1880 S. 75 ff.); 
B. Stade, Geſchichte des Dolkes Iſrael I 407ff. Die Einwände Th. Nöldekes 
(ZDMG XL 156ff.), P. de Cagarodes. (Mitteilungen IL 69ff.), Ed. Meyers (die 
Sjraeliten und ihre Nachbarſtämme, 1906 S. 309 ff.) gehen an dem Problem vorbei. | 
Z Das Wort Cabu ijt polyneſiſchen Urjprungs; am ausgebildetiten find die Tabuvor- 
jtelungen in Ozeanien, dod find fie aud jonjt iiber die ganze Erde verbreitet. | 
S Dies ijt eine der Wurzeln des Hannibalismus, der nicht als primitiv betradhtet 
werden darf. | 9 Daraus erklart fich die jog. Hockerftellung der Leiden. | 10 Dal. 
ISam 17; Sam 2, 12ff. 11 5. B. die 12 ifraclitijden Stamme; val. weiteres § 23 


a Anm. 11. | 12 Tanjendjdhaften bei den Edomitern Gen 36 und Ijraeliten, vgl. aud 


akkad. li' mu (= 1000) = hebr. le’om (Dolk). Kleinere Unterabteilungen 3u 100, 
50, 10 in Israel, 3. B. Ex 18, 21. 24; Dt 1,15f.; I Sam 22, 7. 


a 


§ 4. myſhus und Sauber 


Mythus und Sauberglaube ftehen am Anfang aller religidjen Ent— 
wiklung. Beide wurzeln in den Affekten der Surdt und des Staunens. 
Wie dieje die mythologiſchen Vorſtellungen erzeugenden Affekte keine ſpe— 
ziftihen Gemiitsbewegungen oder Criebe find"), fo ijt auc) die mythologiſche 
Phantafie ihrer Matur nach nur eine Modifikation der allgemeinen Auf- 
fajjung der Objekte; nur ijt die ſchon bet der normalen Wahrnehmung 
ftattfindende Projektion der Gefiihle, Affekte und Willensantriebe in die 
Objekte bet ihr fo gefteigert, dak die Objekte felbjt als belebte Weſen er- 
ſcheinen. Dies ijt das kennzeichnende Merkmal des Mythus, daß er ſowohl 
die Objekte der den Menſchen umgebenden Welt als auch den Menſchen 
ſelbſt, die Teile ſeines Körpers und ſeine ſeeliſchen Vorgänge in empfindende 
und ſtrebende Weſen verwandelt. Dieſe mythologiſche Belebung beruht 
jedoch nicht auf einem naiven Rauſalſchluß?), etwa gar einem angeborenen 
Kaujalititstriebe. Diefer ijt dem primitiven Menjhen an und fiir fid 
fremd; er nimmt die Dinge und Vorgänge in der Regel hin, wie fie find, 
ohne nad) ihrer Urſache 3u fragen. Gegenftand der mythologiſchen Bez 
lebung werden ihm vielmehr nur folde Eindrücke, die jtarke Affekte in 
ihm auslöſen?). 
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—* Dieſes ſind nun für den primitiven Menſchen nicht ſo ſehr die Natur— 
erſcheinungen, vor allem nicht die regelmäßigen Vorgänge der Natur, die 
er als etwas Selbſtverſtändliches hinzunehmen pflegt, ſondern die eindrucks— 
vollſten, Furcht und Grauen erweckenden Vorgänge im menſchlichen Leben 
ſelbſt, Tod und Krankheit. Sie ſind die wichtigſten Quellen des primitiven 
Seelen⸗ und Dämonenglaubens, deſſen Vorſtellungen von der zum Dämon 
werdenden Körperſeele des Toten oder Kranken reine Produkte des Affektes 
ſind. In alle Erſcheinungen dieſes primitiven Seelen- und Dämonenglaubens 
greift aber der Zauberglaube ein, der nach ſeinen weſentlichen Motiven 
nichts anderes iſt als eine Verlegung ſeeliſcher Eigenſchaften von geſteigerter 
Macht in äußere Objekte, worauf dann dieſe Macht einzelne Menſchen 
beeinfluſſen oder auf ſie übergehen Rann. Sauber im weiteſten Sinne iſt 
jede Wirkung, die von Menſchen oder Geiftern auf irgendweldje ganz une 
begreifliche Weiſe ausgeiibt wird; hiernad) ijt aud) das Wunder nur eine 
bejondere Sorm des Saubers, nämlich ein Sauber, wie ihn nur die Gotter 
oder von ihnen begnadete Menſchen ausiiben kénnen. Swar kommen Sauber- 
glaube und Sauberbrauche aud ohne Anlehnung an andere mythologifde 
Dorjtellungen vor, aber wo wir fie auf ihre frühſten Anfange zurück— 
verfolgen können, erweijen fie fic) als Erzeugniffe des Seelenglaubens, aller- 
dings auf primitivfter Stufe nod) nicht des Glaubens an die im Tode oder 
Traum entweidende hauch- und Schattenjeele, fondern an die Kérperfeele 
und ihre mannigfachen Derwandlungen in Gegenjtandsfeelen*). 


1 Die hier vertretene Anſchauung ijt die von Wilhelm Wunodt in feiner 
Völkerpſychologie. Gegen fie wendet fi Rudolf Otto (Das Heilige 1920° und 
Theol. Rundjdau, XII. Jahrg., S. 251 ff., 1910), indem er die Entwicklung der 
Religion aus einem eigentiimlichen und jelbjtandigen „Triebe“ ableitet, den er den 
„myſtiſchen Trieb” nennt, und den er, Ghnlid) wie ſchon Shleiermader in den 
Keden über die Religion”, in Parallele 3u dem erotiſchen Triebe ftellt; das 
religidje Grundgefiihl des „Numinöſen“ ijt ihm etwas vollkommen sui generis, 
das ,Aeilige eine Kategorie a priori. In der Konjequenz diejer Auffajjung liegt 
es, toenn andere nad) der Entitehung diefes Triebes in der phnlogenetijhhen Ent- 
wiklung des Menſchen ſuchen. So erklart Paul Beck (die Ekſtaſe 1906) das 
religidje Phanomen, das fic) fiir ihn wejentlid) mit dem ekſtatiſchen deckt, als einen 
RiiGfall in die Empfindungen (der Gewidtslojigheit u. dal.) unjerer als Waffertiere 
im Meere Iebenden Ahnen. Sigmund Sreud 3. B. in Totem und Tabu 1913) 
und feine Sule wollen die Erſcheinungen der Religion mit den Mitteln der 
Pjndoanalnfe, d. h. durd) Erforſchung des im Laufe der menſchlichen Entwicklungs- 
geſchichte entſtandenen unbewuften Anteils am individuellen Seelenleben erklaren: 
nad) Sreud beruht die Religion, ebenjo wie Kunft und Philofophie, auf fozialen , 
Grieben, die aus der Vereinigung egoiſtiſcher und ferueller Antriebe hervor- 
gegangen feien. | 2 Es verhalt fid) 3. B. nicht jo, daß der Primitive aus Donner 
und Blig auf das Wirken einer hinter diefen ftehenden hoheren Macht ſchlöſſe, 
fondern diefe felbjt find ihm im Momente bes Affektes eine Iebendige grauen= 
erregende Madt. | SMtit diejen Entitehungsbedingungen des mythologijden Denkens 
hangt es zuſammen, daß alle urjpriinglidjen mythologiſchen Vorſtellungen nidjt nur 
als jubjektive Dorjtellungen, jondern als objektive Wahrnehmungsinhalte, als un- 
mittelbare Wirklidkeit erſcheinen. So erſcheint 3. B. in einem Craume nidt das 
Abbild eines Menſchen, fondern ein Doppelginger desjelben, nicht die ,,Dijion” 
eines Gottes, jondern diefer felbft; die Mtaske eines Tieres oder Damons ijt nidjt 
nur Symbol, fondern ijt das Tier oder der Dimon, den fie darftellt, jelbjt. An 
ſolche unmittelbaren Eindrücke können fid) dann allerlet Affoziationen ankniipfen, 
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durch die neue Vorſtellungen entſtehen. So gilt der mit dem Code ſchwindende 
_ Altem als ,,Seele", die beim Tode aus dem Körper entweidjt; die drohende Gelte, 
das Drohwort eines gefiirdteten Seindes oder felbjt ſein bloßer “Tame gilt als 
— gefährliche, wollende und handelnde „Macht“. Dieſen erſten Aſſoziationen können 
ſich wieder andere anreihen, durch welche der Eindruck weitere aſſimilative Um⸗ 
wandlungen erfahren kann. Der entweichende Atem wandelt ſich etwa für die 
Phantaſie in ein Wölkchen, einen Vogel u. a., der Blitz in eine Waffe, z. B. eine 
Keule, Art oder Pfeil. | & Wahrend die ältere „animiſtiſche“ Theorie, wie ſie be⸗ 
jonders von E. B. Cylor durdhgefiihrt wurde, den Seelenglauben als den primaren — 
Ausgangspunkt der religidjen Entwicklung betradtete, betonen die Dertreter des 
ſog. Praäanimismus“ (3. B. Marett, Preuß u. a.) die Unabhängigkeit des primitiven 
Zauberglaubens von den Seelenvorſtellungen. Beide denken aber bei den Seelen- 
vorſtellungen vor allem an die entwickelteren Vorſtellungen von der Hhauch- und 
Schattenſeele, wahrend fie die primitiveren Dorftellungen der von W. Wundt fo 
bezeichneten „Körperſeele“ ignorieren. Su den. Abwandlungsformen diejer Körper— 
owe feele gehören aud) die Dorjtellungen des Wana, Orenda u. dgl., in denen 3. B. 
: YW. Sdderblom neben den ,Seelen” und den „Urvätern“ jelbjtandige Urformen — 
der religidjen Vorſtellungen 3u finden glaubt, vgl. dazu § 16. 


pe ge : § 5. Seelenvoritellungen 


wee — Die Dorjtellungen der Hebraer von der Seele find, wie diejenigen 
 __ aller iiber das primitive Stadium hinausgewachſenen Dolker, nicht einheitlich, 
fondern gehen auf verfdiedene einfache Anſchauungen zurück. Die altefte 
unter diefen ijt, daß die ſeeliſchen Eigenſchaften an den Körper gebunden 
find und nicht ohne ihn, aber aud) der Körper nicht ohne fie beſtehen Rann. 
In ihrer urjpriinglidjten Sorm wirkt dieſe Vorſtellung von der aud nad 
dem Tode im Körper weiterlebenden allgemeinen Körperſeele fort in ber 
ſſchonenden Behandlung, Speijung und Aufbewahrung der Leiche, vor allem 
der Knoden*). Daneben entitehen dann Dorjtellungen von bejonderen 
Wörperteilen als Tragern der Seele. Solche Seelentrager”) find die Nieren®) 
und die mit ihnen 3ujammenhangenden augeren Geſchlechtsorgane, bef. des 
Mannes*), aud) andere innere Teile, wie die Eingeweide*), das Her3°) 
oder die Leber”), ferner vor allem das Blut’), daneben aud) allerlei andere 
Aiusſcheidungen des Horpers, wie Speichel®) und Kot?), die Wadstums- 
produkte des Körpers, wie etwa das Haupthaar’), oder der Blick des 
Aaugesꝰ). Unter Umſtänden konnen die verſchiedenſten Seelenvoritellungen 
nebeneinander beftehen**), und daraus kann wohl aud) die Annahme mehrerer 
Seelenfige entitehen. Dom Menſchen (oder vom Tier) können die ſeeliſchen 
Kräfte, vor allem durch unmittelbaren Kontakt, in äußere Gegenftande 
übergehen, in Kleider, Schmuck, Waffen u. a.“), vor allem aud in den 
Namen, dem man eine dingliche Exiſtenz 3zufdreibt?®), und dieje Dinge 
können dann die ihnen mitgeteilten dämoniſchen Krafte weitergeben. Auf 
dieſe Weije find woh! in der Regel die fog. Gegenjtandsjeelen entftanden, 
S) Dorftellungen von dämoniſchen Weſen, die fic) gelegentlic) in allerlei Ob- 
iesten, Steinen, Pflanzen, hölzern u. dgl. einkdrpern oder aud) fret herum: 
ſchweifen und fid) des Menſchen in Krankheit oder Ekſtaſe bemadtigen?). 
Neben diefe von der Koͤrperſeele ausgehenden Dorjtellungen ijt aber 
im Laufe der Entwicklung eine andere getreten, nach welder die Seele — 
ein freies, vom Körper trennbares Ween ijt, und zwar entweder ein Tufte 
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ger Handy bee ein flüchtiges Séhattenbild. Die Dorjtellung v pon der 
auchjeele, auf weldhe die gebraudlicden ſprachlichen Bezeichnungen der 


Seele bet Semiten und Indoeuropäern hinweiſen“!“), geht zurück auf die 
Anſchauung des im Tode entweichenden letzten Atemhauches, mit dem die 
 Lebensfunktionen aufhdren. Dieſe hauchſeele kann von einem Menſchen 
zum anderen übergehen, ſei es beim Tode, wo man fie durch Rüſſen des 
Sterbenden aufzufangen fudt*®), jei es bei Lebzeiten im feelenverbindenden 


und -austaufdhenden Hug und im Haudzauber**). Aber auch in andere 


oder fpringendes Tier (Dogel, Maus u. a.) vermandelt?°). Seltener ijt dieDer- 
wandlung der Seele in Pflanzen, 3. B. in einen am Grabe wadjenden Baum’). — 


Ween, bef. in Tiere Rann die Seele übergehen und fich in ihnen verkdrpern; 


ſo entjtanden Dorjtellungen von der Seele, die als kriechendes Tier (Wurm, 


Schlange) dem Horper entweidht oder beim Übergang fic) in ein fliegendes 


Iſt die Dorjtellung der Hauchjeele zumeiſt die beharrlidjere, fo ijt die 
von der Schattenfeele die anſchaulichere; ſie hat darum einen beſonders 
ſtarken Einfluß auf den Seelenmythus ausgeübt. Ihr Urſprung liegt vor 


allem in den lebhaften Erinnerungs- und Phantaſiebildern der Cräume und 


der bet Krankheiten und Ekjtaje eintretenden Viſionen. hauch- und Sdhatten- 
feele erjcheinen meijt verbunden in der Dorftellung von Geiftern, die bei 
Tage im Wehen des Windes, im Raujden der Blatter und allerlei anderen 
Geräuſchen gehort, bet Nacht in irgendweldem flüchtigen Lichtſchein ge- 
jehen werden; in jeden leiſen Schalleindruckk hort die erregte Dhantafie das 
Murmeln und Sliijtern der Geijter hinein; jeder Lichteindruk im Dunkeln 


verwandelt fic) ihr in eine geſpenſtiſche Geftalt, unter Umſtänden in das 


Bild einer individuellen Perjon, vor allem eines jüngſt Derjtorbenen”). 


Die Wiederkehr der Toten am Grabe oder an ihrem ehemaligen Wohn- - 


orte ijt eine allgemein verbreitete Dorjtellung; der erregte Affekt des 


 Lebenden felbft macht fie 3u ruheloſen und unter Umſtänden radenden 


 Geijtern”®). Indem ebenjfo aud) Iebende Perfonen und entfernte Ortlic- 


keiten im Traum erfdeinen können, entſteht die Dorjtellung, daß die Seelen 
mit unbegren3zter Gejdwindigheit den Raum durchmeſſen können und dah 


die Seele des Traumenden auf kurze Seit an ferne Orte entriickt werden 


kann; durch dieje Dorjtellung der Entrückung, die mit bejonderer Cebhaftig- 


keit in den Difionen der Ekjtatiker auftritt’*), vollendet fid die Befreiung | 


der Seele vom Körper. Im Gegenjak 3u diejen ekftatijdhen, oft von Ge- 
fühlen der Erleichterung und des Glückes erfiillten Traumen und Difionen 
ftehen jene mit ftarken Hemmungsgefiihlen verbundenen Angjttraume, in 
denen das eigene Selbjt fic) von einem fremden Wefen bedrangt und über⸗ 


wältigt fühlt, und dieſelbe Vorſtellung erwechen fiir den Sujdauer gewiſſe 


Krankheitsanfalle, die dementſprechend als Beſeſſenheit gedeutet werden. 
Hier verwandeln fic) die Seelen und Geiſter in Damonen”™), bei deren 


Ausgeſtaltung die verſchiedenen Sormen der Angſtträume, ſowohl die Fratzen⸗ 


als die Alpträume, neben dem Maturmythus eine Rolle ſpielen?). 


1 Dagegen war die Einbaljamierung der Leiche nicht hebräiſcher Braud. Gen 


‘50, 0, 2F. 26 ijt fie Nachahmung ägnptiſcher Sitte. | 2 Kopf und Gehirn betracdten 


die hebräer, ebenſo wie die meiſten Naturvölker, nicht als Seelenträger. S Die 
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Nieren als Seelentriger Pj 16, 7; 75,21; 139, 13; Prov 23, 16; Hi 19, 27; Jer 12,2; 
bef. Herz und Mieren Jer 11,20 u.a. Daher gilt das be}. um die Mieren gelagerte 
Sett als bevorzugter Opferteil (Ex 29, 12; Lev 3, 5f. 9f.; hebr. helab [Sett] = arab. © 
hilb [Swergfell]). Daraus erklärt fich die Salbung, die urjpriinglid) ein Sauber — 
ift (ogl. Robertjon Smith, Rel. der Semiten 295 ff.). | 4 Dgl. die Rolle des Phallus | 
bej. in den Degetationskulten. | 5 Die Eingeweide als Seelentrager Je} 16, 11; 65, 15; 
Jer 4,19; 31,20; Pj 40,9 u. a. 6 Das Herz ift den Hebraern nicht nur Sig der 
Affekte und Gefiihle, fondern iiberhaupt der ſeeliſchen Sunktionen, vor allem aud 
der Dorjtellungen und des Denkens. | Z Die Leber (kabéd) als Seelentrager 
Thren 2,11 und ebenfo Gen 49, 6; P} 7,6; 16,9; 30,13; 57,9; 108, 2, wo MT 
fäiſchlich kabod „Ehre“ lieft. Die Leber dient als Opferſtück und, bef. bet den Baby— 
loniern (Hej 21,26), aud) als Orakelmittel. | S Das Blut als Seelentrager Lev 17, 
11—14; Gen 9,4; Dt 12,23; deshalb die Enthaltung vom Genuf des Blutes, be- 
fonders von 3erriffenen oder erftickten Tieren und von Aas; val. den jüdiſchen 
Ritus des „Schächtens“. Das vergofjene Blut jdreit nad) Rache Gen 4, 10; Hej 24, 8. 
Aus dem Swe, fic) die Kräfte der Blutjeele anzueiqnen, erklart fic) der Kanni— 
balismus (vgl. § 3) und die bei den Glteren Arabern bezeugte Sitte, das friſch 
hervorquellende Blut des Opfertiers 3u trinken (Nili opp. ed..P. Possinus 


. 1639, p. 29f.); aud) der Austaufd) des Blutes bei der Blutsbriiderfdaft (Rob. Smith, 


Religion der Semiten 240), die rote Bemalung der Totengebeine (pätneolithiſch 
in Jerujalem, Revue biblique IX, 1912, 444), die Blutſtreichung als apotropaijder 
Sauber (Ex 12, 22f.) und die Bedeutung des Blutes im Kultus bei Weiheriten 
(Ex 24, 8; 29, 20) und beim Opfer. | B Speichel als magiſches Mittel (§ 7). | 10 Dal. 
Dt 23,10—15. | 14 Dal. die Simjonjage (Ri 16,19); ferner das auch ſonſt bei den 
Semiten weitverbreitete Haaropfer, wie es der Naſiräer darbringt (tum. 6), und 
das Haarraufen als Trauerritus (§ 6). Daher aud) das Skalpieren der Jndianer. | 
12 Die Pupille heift im hebräiſchen „Männchen“ (i8on). Vgl. aud) den im 
Orient iiberall lebendigen Glauben an den böſen Blik. | 13 5. B. Hi 16,9—14. | 
414 So gehen die Seelenkrafte 3. B. in die Kultkleider iiber, die in gewiffen femi- 
tiſchen Kulten gelegentlich in den Sellen der Opfertiere beftehen (Rob. Smith, 
Religion der Semiten 337ff.). | 15 So gilt ſpäter bejfonders der tame“ des Gottes 
als eine jelbjtandig am Kultort beftehende Größe, als ein Doppelganger des Gottes 
(3. B. Dt 12,5. 11 u. oft); vgl. aud) die mannigfadjen Sormen des Mamenzaubers 
und das Namentabu. | 16 Hierhin gehdren die heute in der Religionswifjenfdaft 
jo viel genannten Dorftelungen vom Mana, Orenda u. dal. | 17Z Die hebraijden 
Wörter nafas (Seele) und rach (Geift), welche etymologiſch beide den Atem oder 
hauch bedeuten, werden in der alteren altteftamentlidhen Literatur weſentlich gleich— 
bedeutend gebraudt, um den Trager des phnfijdhen und pſychiſchen Cebens 3u bee 
zeichnen. Dod) haben fich früh bejtimmte Schattierungen im Gebraud diejer Wörter 


herausgebildet, indem nafa’ im befonderen fiir die nach dem Tode weiterlebende 


Seele, riith teils fiir die heftigen Cebensduferungen (Sorn, Mut u.a.), teils fiir 
die Iuftige Subjtanz der Geijter und fiir einzelne himmliſche oder böſe Geijter ver— 
wendet wird. Die Dorjtellung vom Sortleben der nafas nach dem Code ift alle 
gemeine Dolksanjdauung in althebraijdjer Seit. Eine hiervon abweidende Anz 
ſchauung vertritt nur die von fremden Mythen beeinflufte jahviſtiſche Urgeſchichte; 
hier faßt die Schöpfungsſage Gen 2, 4 ff. den Cebenshaud) als ein unperjénlides, dem 
aus Erde geſchaffenen Menſchen von Gott eingehauchtes Cebenselement, mit deſſen 
Entweiden im Code der Menſch wieder 3u Erde wird. Aber diefe Anſchauung 
bleibt in Glterer Seit ohne Edo. Erſt nach dem Exil wird fie — unter der Wire 
kung der monotheiſtiſchen Cehre und im Gegenſatz 3u den damals entwerteten Dore 
ſtellungen von der dämoniſchen Macht der Totenjeelen — herrſchend; fortan ijt die 
rich das unperſönliche Cebensprinzip, weldes Gott den Menſchen und Cieren ver— 
leiht und beim Code wieder entzieht (val. 3. B. Pj 104, 29f.); dod) erhalt fic) daz 
neben trobdem die populdre Dorjtellung von einem, wenn aud vollig ſchattenhaften 
Sortleben der Toten im Hades. | 18 Gen 50,1. | 19 Siehe § 7. Dal. aud) das 
Nieſen als Symptom fiir das Entweiden eines Krankheitsddmons bzw. fiir Wieder- 
Rehr des Lebens (I Xin 4, 35). | ZO Val. hierzu die Ausfiihrungen iiber Cotemismus 
(§ 9). | 21 Dal. Gen 35,8 und iiberhaupt die Bezeidnung des heiligen Baumes 
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ts “ela, elon. | 22 Val. hierzu die ausfu rungen über Wahrſagung u. dgl. (§ 7). | 
23 35. B. Jojephus ant. XVI 182; bell. 11 116. Dgl. aud) Sap 18,17; Hi 15, 21; 
18,11. | 2% 5. B. Hef 8ff.; vgl. im allgemeinen hölſcher, die “Diopheten Ss 70 ff. | 
25 Det Damon wird im ebraijdjen mit dem allgemein jemitifden Worte él (plur. 
elim) oder aud) 41ohim (plur. von “41l6ch) be3zeidjnet. Der Umfang diejes Begriffes 
ift ein ſehr weiter. Er umfaft nicht nur die grofen Gétter, fondern wird aud 
gebraudt vom Totendamon, den der Beſchwörer 3itiert und befragt (I Sam 28, 13; 
Jef 8, 19), vom Damon des Befeffenen und Begeifterten, der darum 18 4lohim heift 
(gewohnlidh durd) ,Gottesmann” überſetzt, vgl. aber die Bezeidjnung des arabijdhen 
Wahrjagers als du “ilahin — Bejiger eines Dämons), ferner von Quelldämonen 
(vgl. 3. B. die Kultftitte ’élim = Phoinikon am Roten Meere Ex 15,27) oder von 
Baumdamonen (val. ela, “Elon als Bezeidnung des heiligen Baumes). Nach 
Brocke lmann bedentet el urſprünglich allgemein die zauberiſch⸗ dämoniſche Macht“, 
eine Bedeutung, die ſich nod in der Redewendung le’el jadi (es ijt in meiner 
Macht, fteht mir 3ur Derfiigung) erhalten habe. | 26 Soldje Geburt der Angit- 
trdume ijt etwa Lilit, ein weiblidjer tae der Macht (Jef 34, 14), vielleicht aud 
“Aluka (Prov 30, 15). Dal. aud) Pj 91,5 


§ 6. Totenbraude 


Eine bedeutjame Wirkung hat der Seelenglaube auf die Behandlung 
der Toten ausgeiibt. Der Primitive kennt keine Beftattung oder Pflege 
der Toten; ängſtlich flieht er die Leiche, ja oft ſchon den tödlich Erkrankten. 
Exjt in einem an Kampf und Blutvergiefen gewdhnten Seitalter andert 
fi das. Auf der einen Seite ſucht man ſich die Kräfte der im Tode ent- 
weidjenden Seele anjzueignen: man trinkt das Blut des erjchlagenen 
Seindes, man ift fein Fleiſch), man fangt im Iegten Kuß die als Atem 
entflichende Seele des Sterbenden auf’). Andrerfeits erhalt fic) daneben 
dod) das ftarke Gefühl der Surdht vor der Leidje, welches in den Trauer- 
und Beftattungsbrauden feinen Ausdruckk findet. Neben dem natiirliden 
Schmerz über den Verluſt des Genoffen, der ſich in Affekthandlungen (weinen, 
fic) ſchlagen, Kleider zerreißen, Haar raufen) äußert, ift das urſprüngliche 
Motiv diejer Totenbraude iiberall das Grauen vor dem Anblick der Leiche 
und das Bejtreben, die durch den Totengeift drohenden Sdhadigungen ab- — 
zuwehren. Man ſchließt dem Toten die Augen®); man fudjt jeden Kontakt 
mit der Seele des Toten 3u meiden*); man ſchreckt und verſcheucht den 
Totendamon durch allerlet Mittel, durch Entjtellung des Augeren®), blutige 
Selbftverwundung, lautes Gefdhrei®). Weit verbreitet ijt die Sitte, die 

Leiche an einjamem Orte auszufeken, ein Braud), der bei den Hebraern 
nod) nadklingt in der Ausfebung oder Aufhingung der Leiden hin- 
geridjteter Seinde oder Derbrecher’). Aud) die gemeinjemitifdhe®) Sorm der 
Bejftattung, die Beerdigung, bezweckt urfpriinglid) die Befeitigung der Leiche 
und die Bannung des Totengeiftes; felbft der Mörder ſchützt ſich durd fie 
gegen die Rache des Totendamons®). Deshalb begrub man befonders Seinde 
und Hingeridtete möglichſt jdnell*®), Um den Toten im Grabe feftzuhalten, 
warf man Steine auf den Grabhiigel**). Auch die Gaben, die man dem — 
Toten mit ins Grab legte, hatten wohl urſprünglich den Swek, feine 
Wiederkehr 3u verhindern. 

Das hier überall noc) herrjdjende Motiv der Furcht und der Be- 
giitigung des Toten tritt allmählich zurück hinter dem Gefiihl * Pietat 
ST@7: hölſcher, Iſrael. u. jiid. Religion 
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‘und der Sorge fiir ein juhiinftiges Leben des Toten, weldes als 
des gegenwartigen Lebens gedacht wird. Die Beftattung wird jet als 
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Wohltat fir den Toten empfunden, ohne die er nicht Ruhe im Grabe 


findet. Die Genoffen geben der Leite das feierliche Geleit 3um Grabe. 


Die unartikulierte Totenklage wird zum 3zeremoniellen Klagelied*’), in dem 


_ fich der Ausdruck des Schmerzes mit dem Lobpreis des Toten verbindet 
und fiir deffen Dortrag ein Stand berufsmagiger Klageweiber beftellt ijt. 


Su den Gebrauchsgegen|tanden, die man dem Toten ins Grab mitgibt und 


die zu Geſchenken liebevoller Pietat werden, tritt jet die Tierſchlachtung, 


die teils eine Wegzehrung des Toten, teils ein Saubermittel zum Swek 


ſeines Weiterlebens fein foll und aus der ſich das eigentlide Totenopfer 


entwickelt. — 
Deſſen Ausbildung vollzieht ſich erſt im Suſammenhang mit den ent— 


ſtehenden Götterkulten. Das Opfer gilt dann in erſter Linie der Gottheit; nur 


einen Anteil vom Fleiſche oder auch von anderen Opferſpeiſen wird dem Toten 
auf das Grab gelegt, den anderen Teil verzehren dieCrauernden als Leichenmahl. 


A Dal. § 2. Aus fold kannibaliſchem Brauche ijt unter Mitwirkung anderer 


_ Motive das Menſchenopfer hervorgegangen, welches nod in Glterer iſraelitiſcher 


Seit üblich gewefen ift (Rt 11, 31 ff.; [Sam 15, 3. 33; Gen 22, 1ff.; Kin 3,27 und 
das Kinderopfer im Hinnomtale); vgl. § 11 Anm. 7. | 2 Gen 50,1. | S Gen 46, 4. | 
% ian vermeidet möglichſt die Berithrung der Leiche und wäſcht fic nach einer ſolchen 
ab; man legt die mit dem Toten in Beriihrung gekommenen Heider, Sandalen, 
Hopfbinde ab (oder 3erreift die Heider) und 3ieht ein bejonderes Trauerkleid (sak) 
an; man verhillt, um der dämoniſchen Infektion 3u entgehen, Hopf, Geſicht und 


Bart, oder macht ſich durch Erde oder Afche unkenntlid), man rajiert, ftukt oder 


rauft Hopfhaar und Bart, enthalt fid) des Waſchens, Salbens und Nägel— 


ſchneidens; man vermeidet es, Wahrung 3u fid) 3u nehmen (Sajten), oder läßt fid 
dieſelbe von den Nachbarn 3ubereiten. | & Auch dies Motiv mag manchen der unter 4 


genannten Bräuchen 3ugrunde liegen, 3. B. dem Sidbeftreuen oder -bejdjmieren mit 
Erde oder Ajche. | G6 Das Trauergefdhret im Hebräiſchen ijt: ho ho! oder ahnlides. | 


-Z WSam 21, 6. 9; [Sam 31,10; Dt 21, 22f. | S Sur Ceichenverbrennung bet den 


vorjemitijdhen Bewohnern Palajtinas vgl. § 2. Aud) die Wekropolen mit verbrannten 


Leichen, die in Mejopotamien gefunden wurden, ſcheinen nidt babylonijd 3u fein (val. 


Alfr. Jeremias, Die alfyr.-babylon. Dorjtellungen vom Ceben nad dem Code S.5f.; 
der], Holle und Paradies® S.15f.). Bet den Hebraiern, wie bet den Babnloniern, 


war die Derbrennung Derbrederjtrafe. Die Vernichtung aud) der Gebeine durch 


Seuer gilt Am 2,1 als graujamer Srevel. Undeutlich ijt das Motiv bei der Ver— 
brennung der Leiche Sauls durd) feine Anhinger ISam 31,12; aber aud) hier 


werden die Gebeine nachträglich begraben. | 9 I Kin 2, 29LXX. 31; Won 


9,34; I Sam 21, 11-14. | 10 Dt 21, 22f.; Jo} 8, 29; 10, 26f. | 14 I Sam 18, 17. | 


12 hebr. gina. 
§ 7. Sauberglaube 
In alle Erjcheinungen des primitiven Seelenglaubens greift der Sauber- 


glaube ein, d. h. der Glaube an ſchädigende und nützliche Wirkungen, die 
pon Menſchen oder Geiſtern auf unbegreifliche Weiſe ausgeübt werden’). 
Nicht alles Naturgeſchehen gilt dem Primitiven ohne weiteres als zauber— 


haft, ſondern nur das Ungewöhnliche, Staunen oder Schreck Erregende. 


— Xrankheit, Tod und allerlei Mißgeſchich können fo als Wirkung eines — 


feindlichen Willens erſcheinen; indem man fic) durch allerlei Abwehrmittel 


Fortſetzung 4 
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| fie ſchitzt, tritt Se Sauber der Gegenzauber —— weiterhin 


gelten, ſeien es unerwartete Vorfälle, in denen man Zauberwirkungen von 


en auch aͤndere Vorgänge als handlungen eines zauberiſchen Willens Be! | 


Geijtern fpiirt*), oder feien es erwartete und erwünſchte Geſchehniſſe, die — 


der Menſch ſelbſt durch Sauber hervorzubringen ſucht. Als Urheber ſchäd— 
lichen Zaubers gelten auf frühſter Stufe vor allem andere Menſchen, ſei 
es ein Feind oder ein berufsmäßiger Sauberer, denen der Beſitz zauberiſcher 
Macht zugeſchrieben wird®). Der Sauberer gewinnt daher friih ein hohes | 
Anjehen, 3umal er als Medizinmann aud) im Befige von Schugmitteln 


gegen den Sauber ijt. Dom menjdlicen Sauberer wird dann die Dor- a 


ftellung des Sauberwillens aud) auf die Totenfeelen und weiterhin auf 
Damonen und Gotter iibertragen. 

Sauber und Gegenzauber gelten urſprünglich als Handlungen der 
Seelen. Die friihjten und verbreitetiten Saubermittel find daher folche 
Dinge, die als Seelentrager betradjtet werden, vor allem das ,Blut, aber 
aud hauch und Speichel, das Haar und der Blick des Auges, auch Hleider- 
fegen, Waffen u. a.*). Hier ijt der Sauber eine unmittelbare Wirkung von 
Seele auf Seele, und fein Motiv ijt das Beftreben, die Macht der eigenen 
Seele gegen den Einfluß der fremden 3u ftarken. Don der Dorftellung 
eines ſolchen direkten Saubers geht urſprünglich auch der fog. ſymboliſche 
oder imitative Sauber aus, welder in einer Nachbildung oder panto- 
mimiſchen Andeutung der Sauberwirkung befteht; das Bild des Feindes, 
an dem der Sauber vorgenommen wird, ijt dem Primitiven nicht Symbol, 
ſondern die Seele des Seindes felbft, und aud) in ein beliebiges Objekt, an 
dem er den ſymboliſchen Sauber vollzicht, kann er diefe Seele hineinſchauen. 
Tritt die Seelenvorſtellung zurück und wird allmählich ganz vergefjen, jo 
wird der ſymboliſche Sauber 3um rein magijdhen, bet dem ſich mit der 
3um feften Braud) gewordenen Handlung nur nod) die Dorftellung einer 
ratjelhaften Wirkung verbindet; 3u diejer Art von Sauberhandlungen — 
gehért vor allem das allverbreitete Binden von HKnoten und Sdlingen — 
und das Einrigen von Seiden’). Die unmittelbare Wanbdlung des direkten 
in den magiſchen Sauber erfolgt beim Wortzauber, der urjpriinglid) eine 
Wirkung der Seele des Sauberers oder einer Totenjeele oder eines Damons 
ijt, aber dann aud rein magiſcher Art wird®). Ganz in das Gebiet des 
magiſchen Saubers gehéren die Sauberftibe, Sauberjpeijen und Sauber- 
tranke, Sauberformeln und Sauber{driften’). 

In das Gebiet des Sauberglaubens fallt aud) der allgemein verbreitete 
Glaube an Vor3eiden, auf dem das Wahrſageweſen beruht. Auch) dieje Vor⸗ 
zeichen gelten urſprünglich als Wirkungen der Seelen, aus denen man die 
Sukunft 3u erkennen glaubt, warnende oder ermutigende Winke, auf die 
‘man vor irgendweldjen Unternehmungen adjtet®). Das Bediirfnis nad) 
foldjen Seiden hat aber dazu gefiihrt, diejelben aud) willkürlich auf— 

zuſuchen oder herbeizufiihren®), und beſonders hierbei entwickeln ſich dann 
die rein magiſchen Wahrſagungsmethoden. Aus dem dauber- und Dämonen⸗ 
kult ijt der Dorzeichenglaube 3iemlid) unverdndert in den Gdtterkult 
dibergegangen. Hier haben fid) dann in Derbindung mit dem Opfer und 
2* 
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det Entſtehung feſter Prieſterſchaften geregelte Methoden des Orakels ent- 
wickelt 10); außerdem wird ſpeziell in den orgiaſtiſchen Kulten die Ekſtaſe 
mit ihren Augerungen in Gebärde, Wort und Viſion zum Mittel einer 
neuen Wantik, deren Trager das enthuſiaſtiſche Prophetentum ie. 

Auf diefer höheren Stufe differenzieren fic) itberall Gotterkult und 
Sauberwejen. Der Stand der Sauberer ift vom öffentlichen Hult aus- 
geſchloſſen und von den Prieftern fcharf befehdet. Die alten Sauber- und 
Wahrjagemethoden werden, joweit die niederen Seelen- und Damonenvor- 
ftellungen in ihnen nod) Iebendig find, abgeſtoßen ); nur, foweit fie 3u bloß 
magiſchen Handlungen und dadurch fahig geworden find, fic) dem Gotterglauben 
einzufiigen, haben fie fid) im Rahmen des Gotterkultes erhalten kénnen*’). 


1In diefem allgemeinen Sinne ijt das Wunder nur eine Unterart des Saubers, 
und 3war ein folder, wie er von Géttern oder einzelnen von ihnen dazu befahigten 
Menſchen ausgeitbt wird. | 2 5. B. unheimlide oder feltjame Craume, verheerende 
Wirkungen von Blik, Sturm oder Uberjdhwemmungen. | Solche Saubermadt hieß 
im Hebraijden urſprünglich "awan (val. ’on — Madt, Kraft); daher die Sauberer, 
welche Hrankheit u. dgl. anheren, — po lé “awan, val. dazu Siqm. Mowinkel, 
Pjalmenjtudien I, 1921. | 4% Blut ijt nod in Goethes Sauft , ein ganz befonderer Saft". 
Anblajen und Anjpeien von Wunden ijt iiberall verbreitet bis 3um Pujten der 
Wunden unjerer Kinder; vgl. aud) Hagg 1, 9.11. Die haarlocken Simjons jind der 
Sig ſeiner 3auberijden Kraft (Ri 16, 17). Der Glaube an den böſen Blick, der 
nod) heute 3. B. im Orient allgemein ijt, mag ſchon althebraijd) gewejen fein. 
Sum Sauber dienen aud) Hleider (I Kon 2, 8. 14), Waffen (I Hin 13, 14 ff.) u. a. | 
5 Auf die Braude des Bindens und Einrigens (Einfdneidens) gehen, wie aud in anderen 
Spraden (vgl. 3. B. fascinare), die meijten hebräiſchen Bezeichnungen fiir ,3aubern“ 
zurück. Bandzauber 3. B. Ri 16, 11 ff. | 6 Sum Wortzauber gehéren Beſchwörung, 
Fluch, Segen. Anfangs find es bejonders machtbegabte Perjonen, die foldje Worte 
ſprechen Ronnen, 3. B. Bileam, Wum 22 ff., Debora Ri 5,12. Aud) die im Tode 
entweichende Seele des Sterbenden galt als bejonders fähig 3u Segen und Sluch, 
wofiir die Ur- und Daterjage zahlreiche Beijpiele gibt.. Dgl. aud) das Wort des 
vom Geiſt erfiillten Propheten. Urſprünglich ijt der Wortzauber mit der panto-. 
mimiſchen Gebdrde verbunden, fo der Fluch mit dem Steinwurf, der Segen mit der 
Handberiihrung (vgl. J. Rempel, Gebet und Srémmigkeit im AT. 1922). Der 
Sujammenhang von Wort und Gebärde erhalt fich jehr lange, 3. B. bet den 
„ſymboliſchen“ Handlungen der Propheten, bei den Seremonien des Eides (Meh 5, 13) 
u.a, | Z Einen Sauberjtab haben Moje, Elia und Elija. Su Sauberjdriften 
vgl. Jer 51, 59ff.; Sach 5, 1ff.; Num 5, 23. Don zahlreichen magijden - 
Handlungen als Heilzauber, Regenzauber u.a. erzählen 3. B. die Cegenden von 
Elia, Elija, Fejaja, bejonders die von Elija. | S Als ſolche gelten etwa unerwartete 
Naturerjdheinungen, iiberrajchende Begegnungen mit Tieren oder Menſchen. Im 
Raujden des Baumes, im Murmeln der Quelle, im heulenden Sturm, in leiſen 
Gerdujden bei Macht oder im Craum glaubt man die Stimmen der Geifter 3u 
horen. | 95. B. Gen 24,12 ff. Dor allem dienen die Totenbejdwirung (I Sam 28, 4 ff.) 
und die Gebarden und Worte des Ekjtatikers (3. B. IKön 22, 11) als Wittel der 
Wahrjagung. | 10 Opferſchau Hej 21, 16 (babyloniſche Leberſchau), val. aud) Gen 4, 4f. 
Traume an heiliger Statte (Inkubation) I Sam 21, 8, auc) Gen 28,11 ff.; 1Sam 3, 1ff., 
1H6n3,4ff.; vgl. Jef65,4. Benugung mechaniſcher Orakelinjtrumente: das priefterlide 
Orakelinjtrument in altiſraelitiſcher Seit, die fog.’ trim und tummim (Dt33,8;1Sam 
14, 41 LXX), war eine Art Glücksſpiel, jet es mit Stäbchen (wie bei den alten 
Arabern), jei_es mit Steinden, Knöcheln oder anderem, Gen 44,5, 15 erzählt von 
einem Sauberbedjer, mit dem Jojeph weisſagte (val. die babyloniſche Bedjerweisjagung).| 
11 Dies gilt vor allem von der Geijter- und Totenbeſchwörung. Sie wird darum 
von früh auf von der Prieſterſchaft aufs ſchärfſte bekämpft und ijt aud) im Caufe 
der vorezilijdjen Seit Iangjam abgeftofen worden. In älterer Seit fpielte fie 
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een : 


. _ immerhin nod eine Rolle. Saul befragt vor der Schlacht am Gilboa eine Toten⸗ 


bejdworerin zu Endor (I Sam 28, 4 ff.). Der Totengeift (Sb) und der kluge Geiſt 
(jidde‘oni) befinden fic) nach hebraͤiſcher Vorſtellung im Beſchwörer (Cev 20, 27 


ogl. [Sam 28,7) und machen fid) durd) Sliijterjtimmen vernehmlich (Jef 8, 19); 


aud) kann der Beſchwörer unter Umftinden einzelne Tote aus dem Totenreiche 
heraufholen und erſcheinen Iajjen (I Sam 28, 13 ff.). | 12 Hierher gehdren der 
Gebraud) mechaniſcher Orakelinjtrumente, Opferfdau, Inkubation und die enthu- 
ſiaſtiſche Mantik. An die Stelle der Geijter und Damonen trat nun der Gott. 


§ 8. Setijdkult 
Aus dem Seelen: und Sauberglauben hat fic) der Fetiſchkult entwickelt. 


Wir verjtehen dabei unter Fetiſch einen künſtlich gemachten oder zufällig 


gefundenen Ieblojen Gegenjtand, der als Derkérperung damonijder Wejen 
gilt, Sauberwirkungen ausiibt und 3u Rade oder Schutz befdworen wird. 
Der Setijchkult ijt wohl die primitivfte Sorm des Kultes. Die Kulthandlungen 
bejtehen in Sauberriten, die aus den individuellen Sauberbraucjen iiber- 
nommen, aber nun in ein geregeltes Syſtem gebradt find. Die Regelung 
hangt mit der Entitehung gréferer Stammesgemein{dhaften 3ujammen, in 
denen die Sauberbraduce gemeinjame Angelegenheit werden, und 3ugleid 
tritt an die Stelle der primitiven Sauberer und Medizinmanner das Yrielter- 
tum der offiziellen Hulte, weldjes der Trager der Tradition wird’). | 

Fetiſchkult ijt bet den alten Semiten einjt weit verbreitet gewejen. Ob 
fih in der fog. Lade Fahves, welche im Tempel 3u Silo und dann zu 
Serujalem war und welde nad) der Sage die ijraclitijden Stamme ſchon 
in der Wüſte mit ſich herumgefiihrt haben follen, ein Steinfetijd) befand,. 
ijt fehr umſtritten). Dagegen trugen die an den meiften althebraifden, 


ſyriſchen und arabijden Heiligtiimern verehrten heiligen Steine*) von Haus aus 


Fetiſchcharakter, worauf noch die Bezeidhnung des heiligen Steines als bét’él 


(Behaujung einer dämoniſchen Macht) hinweijt*). Auger diefen Stein- 


fetiſchen gab es an den Kultftatten Syriens und Paldjtinas Holsfetifdhe in 


Sorm von heiligen Holzpfahlen’). Im Götterkulte haben diefe Fetiſche 
ſpäter ihren urſprünglichen Zaubercharakter verloren®); fie galten hier nur 
nod) als Snmbole der géttlidjen Gegenwart’), die nun aud künſtleriſch 
geftaltet werden konnten®). Der Dolksglaube hat freilich in rückläufiger 
Entwicklung die Kultbilder oft wieder als Fetiſche behandelt und verehrt®). 

Neben den Fetiſchen ftehen jeit alters als Seitenjproffen des Fetiſch— 
glaubens die Amulette und Talismane. Dieje unterſcheiden fic) vom 
Setijh durch das Sehlen eines Hultes; fie find reine Saubermittel, die fid 
durd alle Stufen der Entwicklung hindurd erhalten. Das Amulett, welches 
weit verbreitet ijt und im Dolksglauben iiberall eine große Rolle jpielt, 
dient vorwiegend dem Schutzzauber; daher gehen die meiſten Gegenſtände 
des Körperſchmuckes auf Amulette zurück o). Der Talisman bdagegen ijt 
das Injtrument des aktiven Saubers und hat jeine Bedeutung vor allem 


in der Phantafiewelt des Wardens und der Sage*?). 


A Vgl. § 7, Neben den Prieftern der allgemeinen Kulte bleiben jedoch die 
einzelnen Sauberer und Medizinmanner, welche auferhalb des offiziellen Kultes 
privaten Sauber treiben. | 2 Die ältere Meinung (z. B. Ed. Meyer, Eerdmans) halt 
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d. h. Kaſten. Neuere Keichel, Meinhold, Gunkel, Dibelius u. a.) ſehen in 
der Lade einen Ieeren, mit zwei Keruben geſchmückten Gottesthron, deſſen Be— 
zeichnung als ,,Kaften” fie auf die Kaftenform des Thrones beziehen; ood) ijt 
das ſchwerlich richtig. Grefmann, der diefe Iegtere Anficht aud) friiher ver- 
treten hat, fieht neuerdings in der Cade wieder einen Kaſten, vermutet aber als 


‘ihren Inhalt ein Stierbild Jahves und ein Bild feiner Gemabhlin “Anatjahu; in 


allen ijraelitijdjen Tempeln habe es eine Cade gegeben. Aud Arnold vermutet 
eine ſolche Dielheit von Laden, welche Behälter der Orakelloje gewejen feien. Alle 
diefe Dermutungen ſchweben ziemlich in der Luft. Dag die Cade ſchon in der 
Wiifte von den Hebraern herumgetragen worden fei, ijt wenig wahrſcheinlich; 


vermutlich ijt fie, wie Dibelius, Hartmann wu. a. annehmen, kanaandijden 
Urſprungs. Nach fpaterer (deuteronomiſtiſcher) Meinung beſtand der Inhalt der 


Cade in den fteinernen Geſetzestafeln Moſes. Das wird aber nidt ridtig fein; 
denn das alte Iſrael betracdtete die Cade als die numinofe, 3auberhaft wirkende 
Derkirperung des Gottes (Sam 4,3. 6; 5,7; 6, 19ff.; ISam 6, 5ff.; 7,2; INön 


. 8, 10ff.). Wan nahm die Cade mit in den Krieg [Sam 4, 3ff.; Isam 11, 11), wie 








——sébat’El ift aus dem Dhonikifdjen ins Griedhifdhe iibergegangen als aitvdoc, BarTUov. 


dies ähnlich von dem arabiſchen Steingdzen Jaguth beridtet wird (Wellhaujen, 
KReſte arab. Heidentums S$. 18). | BS Dieje heiligen Steine waren teils gewadjene 


Selskuppen, teils aufgeridtete Selsblicke (Maljteine, hebr. masgéba); an denen gerade 
das paläſtiniſche Gebirge reich ijt. Mande der heiligen Steine waren megalithijhe 
Steindenkmaler der Dorzeit (vorwiegend wohl der Bronzezeit feit 2500), wie fie 
fonft 3. B. in den nordeuropaifden Hiijtenlandern verbreitet find; ihre hauptinpen 
jind dolmen (Steinftube, Steintijc&)), menhir (malſtein), cromlech (Steinkreis), 
cairn (Steinhaufen). Dem Steinkreis entfpridjt vielleicht das hebräiſche gilgal, 
weldes mehrfad als Ortsname in Paläſtina bezeugt ijt; am beriihmtejten mar 
das Heiligtum Gilgal in der Mahe von Jericho (Joſ 4, 5ff., 20 ff.). Andere Steinheilig- 
timer der hebräer waren 3. B. in Sion (der Sels im heutigen Selfendom), in Ofra 


‘(Ri 6, 20), in Sor‘a (Ri 13,19). Die Sagen erzählen von der Aufridtung folder 


Steine durd die Dorfahren: 3u Betel (Gen 28, 11 ff.), Sichem Goſ 24, 26f.), 


Betſchemeſch (ISam 6,18). — itber altarabiſche Steinidole val. Wellhaujen, 


Reſte arabiſchen Heidentums 11ff.; ſyriſche Steinheiligtiimer waren die heiligen 
Steinkegel 3u Byblos, Emeja und Paphos auf Sypern. | & Dal. Gen 28, 17. 19. 22; 


Philo von Byblos (bet Euseb. pr. ev. 1 10) nennt foldje Steine der Phöniker geradezu 
„beſeelte Steine” (Aidor Euwuxor). Dag der Stein urſprünglich als Derkérperung 


eines damoniſchen Wefens galt, 3eigt ji nicht nur darin, daß der Stein (b3w. 
_ der Altar) die bei ihm gejprodenen Worte hort Goſ 22, 27. 34), fondern aud 


in den an ihm jfelbjt vorgenommenen Riten der Blutſtreichung, der Ollibation 


(Gen 28,18) u.'a, Eine Sortbildbung des „Schlachtſteins“ (mizbech) und eigente - 


lid) mit ihm identiſch ijt der Altar, der gleidfalls nod mit Blut bejdmiert 
oder mit OL oder Wein getrankt wurde und auf dem man aud) die Opfergaben 


niederlegte oder verbrannte. Weil eigentlich felbjt Kultgegen|tand, durfte der Altar. 
Jahves nidt aus behauenen Steinen erbaut werden (Ex 20, 24f.). Erſt viel ſpäter 


legte man die Opfergabe nicht mehr direkt auf den Kultjtein, jondern auf einen 
bejondern Speiſetiſch daneben. — Eine Anzahl femitijdher Götter find direkt aus 
Steinfetiſchen hervorgegangen: der Gott Baitil in Cyrus (val. die von den elephan- 
tinijdhen Juden verehrten Géttinnen “ASim-bét’él und “Anat-bét’el), der Seus 


Madbahos (Zevc Bwudc) in Mordjyrien, ferner Hamman (nah €. Littmann 


der Seueraltar). Su vergleichen ijt, dak mande Altäre mit den Namen des 


Gottes ſelbſt bezeidnet wurden (Gen 33, 20; 35,7;, Ex 17,15; Ri 6, 24). | & Der 


heilige Holgpfahl (o8éra) pflegte an den Heiligtiimern neben dem Stein oder 
Altar 3u ftehen. | 6 Während der jahyviſtiſche Sagenerzahler die heiligen 


‘Steine in den Väterſagen als heidnifde Objekte ignoriert, erwähnt der Elohijt 


ihre Exiſtenz an den Heiligtiimern ohne Scheu; aber er betradptet fie nicht mehr 
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die Lade fiir einen hölzernen Behälter, der urſprünglich einen Steinfetiſch e thalten 
habe, wie die Fetiſchbehälter gewiſſer ägyptiſcher Lokalkulte, und fiir dieſe Huffaſſung 
als einen Behälter mit Inhalt ſpricht immer wieder die Bezeichnung als Lade, 
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erſcheinung oder an einen Sieg. Auch die in Gezer ausgegrabenen fog. Maſſeben 

find vermutlich nur folde Denkmiler gewefen. | Z Als ſolche fehlten die Maſſeben 
(und Ajderen) an keiner altijraclitijden Kultſtätte, 3. B. auc) in Jeruſalem nit 
(I XGn 12, 10). Abhnlide Symbole géttlider Gegenwart, waren aud die zwei 


Namen tragenden Steinjaulen am Eingang des ſalomoniſchen Cempels (Kön 7,15—22), 
welche auf das Dorbild phönikiſch-ſyriſcher Tempel (Cyros, Paphos, —— 


hinweiſen. S-Aus dem unbehauenen, in die Hohe gerichteten Stein (masséba 


entwickelte fid) die künſtlich behauene Stele (val. Hof 10, 1). Die Stele Ronnte dann he 


durch ſymboliſche Kunſt verziert, und weiter die Tier- oder Menſchengeſtalt des Gottes 
(val. die griechiſchen Hermen) angedeutet werden; fo entitanden ſchließlich die Götter— 
jtatuen. ähnlich find aus dem Holzfetijd) die Holzbilder der Götter entjtanden, 
die ſpäter gern mit Metallblech überzogen wurden. Den kulturell niedrig ſtehenden 


Hebraern der Wüſte waren Hultbilder noch unbekannt, ebenjo wie den vorijlamijden — 


Arabern, bet denen die wenigen vorhandenen Kultbilder Import waren (Wells 
‘haujen, Refte 102). Erſt auf kanaandijdem Boden haben die Hebraer Hultbilder 


J ee eS 


alls Setijche, fondern nur noch als Denkmaler 3ur Erinnerung an eine Gottes- 


verſchiedenſter Art befefjen, ſowohl tiergeftaltige (Stier IKön 12, 28; hof8,5f.; Schlange ‘ 


LKön 18, 4; val. Num 21, 8f.) als menſchengeſtaltige (ISam 19, 13. 16); gegen diefe 
haben jpater die religidjen Reformer, denen die Sitten der Wüſte vorbildlid) waren, 
Stellung genommen. | 9 Dal. 3. B. das Küſſen der Kalber (Hoſ 13, 2) oder den Tanz 


ums goldene Halb (Er 32, 4—6). | 10 Die meiften von ihnen (Bander, Binden, © : 


Giirtel, Ringe) gehen auf den Bandzauber zurück (val. § 7), vgl. den Katalog 


weiblidher S muck⸗ und Kleidungsjtiicke Jef-3,18—23. Die alteften Amulette find 


menſchliche Horperteile, 3. B. Knochen (vgl. § 2), dann ‘Tierbilder, wie die and ne 


bei den paläſtiniſchen Ausgrabungen viel gefundenen ägyptiſchen Skarabden, weiter — 


allerlei andere mit mythologiſchen Dorjtellungen 3ujammenhangende Objekte: die 


als Damenſchmuck ermahnten lehagim (eig. Beſchwörungsmittel (Jef 3, 20) und 


Möndchen (Jef 3,18), die Amulette der Tiere (Ri 8, 21. 26; Sach 14, 20), die vier 
Mantelquajten (Dt 22,12; Yum 15, 38 ff.) und die Granaten und Glöckchen am Saum 
des Hohenprieftermantels (Ex 28,33). Aud) die Gebetsriemen (tefillin) der ſpäteren 
Juden, welche Bibelſprüche als mägiſche Sormeln enthielten, werden Matth 23,5 — 
direkt als Amulette (~uAaxthpia) bezeidnet. | 11 5. B. Wunderjtab (des Moje 


Er 4,20; des Elija IKön 4, 29. 31) und Wundermantel (IKön 2, 8. 14). 


* § 9. Totemismus 


Spuren eines Cierdien|tes im weiteren Sinne finden fid) bet den 


hebräern ebenjo wie bei den übrigen Mordjemiten, Babyloniern und Agnptern; 


man darf vermuten, dak fie Madjwirkungen eines vorgeſchichtlichen Tote- 
mismus, der primitivften Sorm des Tierkultes, find. Swar ijt die Dor- 
ftellung vom Totem als Ahn der Sippe oder des Stammes bet den Hebraern 
verſchwunden ; dagegen wirkt die totemiftifdhe Scheu vor dem Fleiſche des 


Cotemtieres und die gleidpeitige Sitte, das Fleiſch desjelben bei beftimmten _ 
zeremoniellen Gelegenheiten 3u geniefen, in den Speijeverboten und -geboten 
des ſpäteren Kultes nach. Die von den Hebraern als unrein verabjdeuten Ciere 


find 3um größten Teil urſprüngliche Totemtiere”). Ebenſo finden ſich unter 


den Opfertieren, ſpeziell der Syrer, neben den widtigften Mugtieren aud) — 


ſolche, deren Schlachtung und Genuß an und fiir fic) verboten, deren 


Opferung aber bei beftimmten fakralen Gelegenheiten vorge|drieben war, 


was gleidfalls auf totemiftifden Urjprung hinweijt®). Mit diefer Scheu 


por der Tötung des Tieres hangen woh! auc gewiſſe, bei der Schlachtung 
befolgte Riten 3ujammen: die Blutaus|diittung und die Spendung eines 
- Opferanteils fiir den Damon oder Gott*). — . 
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Außer dieſen individuellen Kultbräuchen haben ſich unter dem Ein⸗ 
fluß des Totemismus auch beſtimmte Kultfeſte ausgebildet, die nicht nur, 
wie der fetiſchiſtiſche Zauberkult, durch die Nöte des Augenblicks motiviert 
ſind, ſondern in denen der Kult Selbſtzweck wird. Soweit dieſe Feſte der 


Derehrung des Totemtieres gegolten haben, find fie bei den Semiten ganz 


durd) den Hult der Tierdämonen und Tiergötter verdrangt worden. Da— 
gegen hat das echt totemiſtiſche Stammesfeft der Männerweihe in bedeut- 
jamfter Weije nachgewirkt in der Sitte, die mannbaren Jünglinge 3u 


* beſchneiden ꝰ). 


Aud im Märchen und in den mythologijden Elementen der Sage 
haben fic) Nachwirkungen älterer totemijtijder Dorjtellungen erhalten. Im 
Marden blieb die Dorjtellung Iebendig, dak das Tier dem Menſchen gleid- 
ſtehe, ja ihm iiberlegen fet, und dak Menſchen in Tiere und Tiere in 
Menſchen fic verwandeln®). Solche Derwandlung fpielt bejonders in den 
anthropogoniſchen Mythen eine Rolle’), welche alter 3u fein pflegen als die 
kosmogonijden Mythen, als deren Beftandteil fie bet den Kulturvölkern 
erjdjeinen®). Wie im Kult, fo geht aud hier im Mythus und in feinen 
durch die kKünſtleriſche Phantafie geſchaffenen Gejtalten das Tier dem 
Menſchen voraus; als Swifdenftufen zwiſchen beiden ftehen manderlei 
Swittergeftalten halb tieriſcher, halb menſchlicher Bildung. Der Übergang 
läßt fich verfolgen in der vielgeltaltigen Entwicklungsreihe der Tierdamonen 
' und Tiergdtter. Die reine Tiergeltalt erhielt jid) am dauerndjten bei ge- 
wifjen Arten niederer Yaturddmonen®); durch Verſchmelzung verſchiedener 
Tiergeſtalten entjtand die weit verbreitete Dorftellung des Dradjen*®). Da- 


neben ftehen die mannigfaltigen Miſchformen von Menſch und Tier**) bis 


zur reinen Menfdengeftalt der Damonen und Gotter, an denen nur nod 
gewiſſe tieriſche Attribute*”) oder die ungeheure Leibesgröße und -ftarke 
an den tierijden Urjprung erinnert*®). Zugleich erhalt ſich aber neben 
diejen rein menſchlich geftalteten Gottern die Tiergeftalt in den heiligen 
Gieren der Gotter, welche entweder als Derkorperung des Gottes in einem 
einzelnen Tiere oder als Begleiter und 3ulekt nur nod) als Symbole des 
Gottes erjdeinen**). . 

Rudimente des Cierkultes leben bis in die ſpäteſten Seiten fort fowohl 
im Dolksglauben als auc) in Braud) und Sitte. Sum erfteren gehört vor 
allem der Glaube an Tiere als Schuggeifter und als Bringer von Gliik 
und Ungliick*’), 3um Iegteren die Scheu vor dem Genuß gewiſſer heiliger 
Giere*®) und umgekehrt der Genuß ihres Fleiſches bei beftimmten Opferfeften. 


1 Ob “die Tiernamen einzelner Stamme und Sippen als Auswirkung alter 
totemiſtiſcher Dorjtellungen 3u verjtehen find, ijt jehr fraglich; vgl. Rachel (— Mutter- 


Jhaf), Lea (Wildkuh oder Schlange?), Rebekka (= Kuh?). Dagegen mag - 


oer Dolksglaube Jer 2,27, welder Baum und Stein als Dater und Mutter 
bezeichnet, letzten Endes totemiftijd fein. | 2 Spatere Verzeichniſſe der ver- 
botenen Tiere find Dt 14 und Lev 11. Bemerkenswerterweije finden fic) unter 
den hier aufgezählten Tieren nur wenige größere Dierfiifler (Kamel, Hale, 
Klippdachs, Schwein), dagegen ſämtliche Waſſertiere ohne Floſſen und Schup— 
pen, alſo vor allem die ſchlangenartigen Tiere; ferner die meiſten Vögel ein— 
ſchließlich der Fledermaus, und endlich zahlreiche kriechende und ſpringende Tiere 
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Eidechſe und andere Keptilien, Wieſel und Maus) — mithin vor allem „Seelentiere“. 
S Das gilt 3. B. vom Siſchopfer bei den Syrern: Fiſche waren den Syrern verboten, 
wurden aber gleichzeitig der Göttin dargebracht und von den Prieftern verzehrt 
(Athenaeus VIII, 37). Opfer von Tieren, die an und fiir fid) als unrein gelten, 
Sdhweins-, Hunde- und Mäuſeopfer, werden Jef 65,4; 66,3. 17 erwahnt. Aud das 
; Taubenopfer der Juden, weldhes vermutlid kanganäiſchen Urjprungs ijt, kann erwahnt 
werden: während die Caube als Vogel der Ajtarte den Syrern als unverletzlich 
und nidt efbar galt (Lucian, de dea Syria 54; Tibull I, 7, 18), wurde die 
Taube bet den Juden geopfert und 3war ftets als Ganzopfer, bet einzelnen feier- 
lichen Opfern (Gen 15, Off.) und bei beftimmten Reinigungszeremonien (Lev 1, 14; 
12, 6.8; 14, 4ff. 22, 49f.; 15, 14,29; Mum 6, 10). Diefe Opfer urſprünglicher Totem- 
tiere find fpater bet den Hebraern, wie bei den Phönikern und Syrern, unter dem 
Einflug der Degetationskulte hinter den Opfern der Nutztiere (Rind, Schaf, Siege) 
zurückgetreten. & Dal. das „Schächten“ §5 Anm. 8 und die Urjpriinge des Opfers 
§ 11. | 5 Gen 17,25 kennt die Beſchneidung im 13. Cebensjahre als iſmaelitiſche 
Sitte. Aufer bei den Weftjemiten findet fic) die Befdneidung bei den Agyptern 
(Joj 5,9; Hej 52,19) und in Afrika. Wad Herodot (I, 104) behaupteten die 
Phoniker und Syrer in Palajtina, dah fie die Befdneidung von den ägyptern 
gelernt Hatten; dasjelbe wird Joſ 5,9 angenommen. Ob das geſchichtlich 
richtig ijt, läßt ſich nicht erweijen. Der Brauch könnte aud), wie dod wohl die 
~ Mladchenbejdneiduna, direkt von Afrika nad) Arabien gekommen fein und fic) dort ° 
früh bet den Wüſtenſtämmen verbreitet haben. Mach Er 4,24—26 ijt die Beſchneidung 
ein von Moſes Srau Sippora entdeckkter Sauber gegen den dämoniſchen Jahve 
(ogl. da3u be). Hh. GreRmann, Moſe und feine dSeit, 1913, S. 56ff.). Dieje Sage 
ſcheint nod) die Männerbeſchneidung vorauszufegen; denn waährſcheinlich bejdneidet 
Sippora urjpriinglid) nicht ihren Knaben, fondern ihren Wann Mofe, den der eifer- 
fiichtige Gott um der Srau willen iiberfallt. Aud Jof 5 und Gen 34 haben nod 
die Männerbeſchneidung. Erſt bei P (Gen 17,12) wird die Befdneidung ſchon bet — 
dem neugeborenen Hinde (am 8. Tage) vorgenommen. Jn vorerilijcher Seit hatte 
die Beſchneidung keine direkte Beziehung 3um Jahvekulte, jondern war nur ein. 
iiberlieferter Dolksbraud), der als nationales Abzeichen galt (Gen 34) und dejjen 
man jid) 3. B. den unbefdnittenen Philijtern geqeniiber riihmte (I Sam 18, 25ff.; 
31,4). Bedingung fiir die Teilnahme am Jahvedienfte war die Befdnetdung in 
alter Seit nidt (val. die unbeſchnittenen Tempeljklaven Hej 44,7 ff.). | 6 Gen3,1 ff. 14; 
Num 22, 21ff.; Dan 4. | Totemiſtiſchen Urjprungs ijt die bet Waturvdlkern vor- 
kommende Dorjtellung von der Entftehung der Menſchen aus einem Ei. Diejelbe 
Dorjtelung klingt in der phönikiſchen Hosmogonie nak, welde die Welt aus einem 
Ei entitehen läßt (§15 Anm.3); daran erinnert aud) nod Gen 1,2, wo der Geiſt 
Gottes in der Urzeit über dem Waſſer ,briitet”. — Mit der Vorſtellung der Ver— 
wandlung verwandt ijt aud) die vom Urjprung des Menſchen aus den Tiefen der 
Erde (Pj 1359, 15); in Gen 1, 24 gehen nur nod) die Candtiere aus der Erde hervor 
(wie die Pflanzen Gen 1,11f.). | S Der eigene Urjprung intereffiert den Menſchen 
eher, als der der Welt. Daher bilden die Mythen iiber die Entitehung des Menſchen 
und feiner Umgebung bei den Naturvölkern ein felbjtindiges, pom kosmogoniſchen 
Mythus unabhangiges Gebiet. Aud Gen 2, 4b ff. erzählt nod) keine Kosmogonie, 
fondern nur die Entſtehung des Menſchen, der Tiere und des Weibes. — Mit diejen 
Urjprungsmythen hangen dann weiter die genealogifdhen Keihen der Urväter 3u- 
jammen, in denen ſich das genealogijdhe Intereſſe jenes Seitalters der Halbkultur 
wiederjpiegelt, und deren Ubertragung auf die Götter fpater zu den theogonijdhen 
Mythen fihrt, vow denen Gen 6, 1—4 einen Reft (die Entftehung der Heroen und 
Riejen) erhalten hat. | B So bei den in unbeltimmter Dielheit die Wiifte bevdlkern- 
den Bocksddmonen (hebr. se Trim Lev 17,7; Jef 13,21; 34,14; WChron 11, 15; 
arab. ginn). Sold ein Bocksdämon der Wüſte ijt aud “Azazel (Lev 16, 8. 10. 26). 
Als Quellgeifter erfdeinen in der Regel Sdhlangenddmonen (Meh 2, 13; vgl. 
IKön 1,9 und SDIMG 38,385); im Meere haujt die Meerſchlange (Am 9, 3). 
Debora (hebr: die „Biene“) ijt vielleidt ein urſprüngliches Baumnumen (Gen 35,8. 14).| 
10 Der Drache ijt die Verſchmelzung der wichtigſten Seelentiere: Schlange (Eidechſe) 




















und Vogel. Allerlei Geftalten des Drachen (hebr. tannin) jpielen in der hebräiſchen 
Winthologie, bef. der vorweltlichen Seit, eine Rolle: Leviathan, Rahab und die 
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babnlonijde tiamat, die im Hebraijden zur unperſönlichen Vorſtellung der Chaos- 


‘flut, des Okeanos (tehom) geworden ijt; der artikelloje Gebraud) von tehom 


erinnert nod) an den Urfprung aus einem Eigennamen. Aud) andere Dradjen- 
geftalten Rennt die hebräiſche Dolksphantafie, 3. B. die in der Wüſte haujenden 
Flügelſchlangen (serafim Mum 21, 6; Jef 14,29; 30,6), welche aud) als Begleiter 
des Wiiftengottes Jahve (Jef 6,2) erfdeinen. | 14 Miſchformen von Menſch und 


- Gier find die Greifen (kerub, vielleicht griechiſch rpUy) und die Tiere der Hejekiel- 
vifion Hef 1, 5ff. mit Menſchenleib, Dogelfliigeln und Gefidhtern von Menſch, Lowe, 


Stier’ und Adler, Phantafien, die unter babyloniſchem Einfluß entftanden find. | 
AZ Hierhin gehiren die Horner der Gétter, 3. B. der Kuhgöttin Ajtarte; die Hérner 
erhalten fic) im Orient als typiſche Abzeichen der Götter. Aud) die Dogelfliigel 
der Engel find urſprünglich ſolche Cierattribute, die iibrigens der biblijden Engel- 
vorftellung im allgemeinen nod) fremd find. | 13 Bejonders die Bergdamonen find 
im Dolksglauben zu ſolchen Riefengeftalten geworden. Nach phönikiſcher Sage 
(Philo v. Byblos bei Euseb. pr. ev.I 10), mit welder Gen 6,1—4 verwandt 


 ift, jind Libanon, Antilibanos und andere Berge von Riefen der Dorzeit aujgetiirmt 
worden. Der Sujammenhang der Riejen mit den Damonen klingt in Gen 6, 1 ff.und Her, 
. 15, 8ff. nad. Andere Riejenfagen find die von den Séhnen Anaks (Mum 13, 22. 33), 
von Simjon (Ri 15,15; 16,3. 29), vom Kénig “Og von Bajan (Dt 3,11). — Die 


Bezeichnung der Riefen als refa'im (eigentlid) Cotengeifter) iff jekundar. | 1% Ein 
foldjes den Gott verkirperndes und im Hult verehrtes göttliches Tier, welches dann 
als irrationaler Doppelganger des zugleich als himmliſche Perjonlidkeit gedachten 
Gottes erjdeint, iſt 3. B. der Apisftier in Agypten. Heilige, die Gottheit begleitende 
und fie ſymboliſierende Tiere waren die heiligen Cauben und Siſche der ſyriſch— 


phonikijdhen Göttinnen. Derblafter ijt die Dorjtellung bei dem Stiere des Baal. | 


15 Dies jpielt bejonders im Wahrjagewejen eine Rolle, vor allem der Glaube an 
begegnende Tiere; dod) gibt es kein Beijpiel dafiir aus dem hebräiſchen Altertum 
(vgl. aud) die Geſchichte von dem jüdiſchen Bogenſchützen Moſollamos Jos. c. Ap. 1 
201 ff.). | 16 Dgl. oben Anm. 2. Unter den von den Juden als unrein ver- 
abjdeuten Cieren finden fic) neben den Seelentieren auch ſolche, die in anderen 
Hulten als heilige Tiere gelten, jo bejonders das Schwein, weldes nidt nur den 
Charraniern heilig war (Al-nadim, Fihrist 326, 5. 37), jondern bekanntlid) aud 
im Adonismnthus eine Rolle jpielt. 


/ § 10. Tabu und Lujtration 


Aus der Surdht vor ddmonijden Machten, die in leblojen oder leben- 
digen Dingen verborgen gedacht werden, find die Tabubraude hervor- 
gegangen, 0. h. die Derbote, gewiſſe Dinge 3u beriihren oder 3u eigenem 


Gebrauch 3u verwenden’). In der Vorftellung des Tabu find die fpater 


aus ihm Odifferenzierten Gegenjake des Unreinen und des Heiligen now 


vereinigt”). Auf die Ausbilbung der Tabubrauce jdeinen gerade die 
totemiftijden Dorftellungen von befonderem Einfluß geweſen 3u fein; denn 


als unrein an und fiir fic) galten in erſter Linie beftimmte Tiere, die 


nicht geopfert oder gegefjen werden durften, der Menſch dagegen nur in 


gewiſſen Lebenslagen, und in abgeleiteter Weije erft Orte, Haujer u. a.*). 


Dieje Taburegeln find die frühſten jozialen Yormen; unter ihrem Einfluß 
haben fid) Brauch, Sitte*) und Recht entwickelt®). 

Aus den Tabuvorftellungen ergeben fic) die manderlei Seremonien 
der Lujtration, welde die durd) Beriihrung des Tabu hervorgerufenen 
ſchädigenden Einflüſſe entfernen follen. Die Luftration ijt urſprünglich 
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Gecgenzauber und kann dann aud) ſelbſt zur Mitteilung zauberiſcher Kräfte, 


* zur „hHeiligung“ werden. Die Verwandtſchaft der Cuftration mit den — 4 


— Saubervorjtellungen ijt bejonders deutlich bei der Cujtration durch magifde 
Ubertragung, fei es auf lebloje Objekte, Baume oder Pflanzen, fet es auf 
Tiere®). Ebenſo iſt die Luftration durch Feuer und Rauch Sauber 
und Gegenzauber’). Beide Sormen der Luftration treten aber weit zurück 
hinter der Lujtration durch Walfer, deffen Vorherrſchaft als Reinigungs- 
mittel mit der allmählich eintretenden Scheidung der Begriffe Heilig und 
Unrein 3ujammenhangt. Als Abwaſchung ijt die Wafjerlujtration ein Gegen- 


3auber, als Bejprengung ijt fie Sauber’). Im fpateren Kulte, wo das — 


Waſſer zum Teil ſeine urſprüngliche Bedeutung verliert, wird es oft erfegt 
durd die magiſche Kraft heiliger Quellen und Flüſſe oder durch beſonders 
3ubereitetes heiliges Waſſer“). Die Abwaſchung mit Wafer ijt die übliche 
Lujtration bet den Hebraern; bei ſchwereren Derunreinigungen tritt 3u ihr die — 
durch Seuer und die völlige Vernichtung des Gegen|tandes*°); unter Umftanden 
Rann, wo aud) dieje Siihne nicht geniigt, das Siihnopfer hin3ukommen™), 


1 Bis in jüngſte Beſtimmungen des jüdiſchen Geſetzes haben ſich überbleibſel 


ſolcher Tabuvorſtellungen erhalten: jo wirkte die Seremonie mit den zwei Böcken 
und dem Weihopferfarren am Derjéhnungstage (Lev 16, 25f. 26. 28) ebenfo wie 
aud) die Subereitung und der Transport der Aſche der roten Kuh (Mum 19, 7f. 10) 
perunreinigend; mit Weihopferblut befprigte Kleider muften an heiliger Statte ge- 
wajden, irdene Gefäße, in denen das Weihopfer gekodht worden war, 3erbroden, 
kupferne gefdheuert und gefpiilt werden (Lev 6, 20f.). | 2 Erſt wo die Cabubraude 
aus dem Gebiete des niederen Dimonenglaubens in den Gotterglauben iibergehen, 
treten die Begriffe Unrein und Heilig einander in voller Gegenjaglidkeit gegen- 
iiber, und es ent}tehen dann als neue Gegenſätze 3u ihnen die Begriffe Rein und 
Profan. Rein und Unrein haben aljo nidts 3u tun mit den Begriffen des Rein- 
lichen und Unreinlichen, ebenjo wie der Begriff der Heiligheit von haus aus kein 
ethijder, fondern ein rein kultiſcher iſt. Mit der Differenzierung des Tabu in das 


Unreine und Heilige differenzieren fid) aud) aus. der Damonenjdheu die Gefiihle | I, 
des Abjcheus und der Ehrfurdht; Religion ijt Ehrfurdht, Pietat. Heilig jind fortan — 


diejenigen Dinge, Menſchen und Orte, die mit dem Gotterkult in Derbindung ftehen, 
wahrend die Dorftellung des Unreinen vor allem an ſolchen Dingen hajften bleibt, 
die mit dem Glteren Seelen-, Sauber- und Damonenglauben verbunden waren. 
Der Begriff des Heiligen kann fic) dann in verſchiedenen Graden abjtufen: teils 
erjdjeint die blofe Beriihrung des Heiligen, wie die des Tabu, als gefährlich (3. B. 


die Beriihrung der Cade [Sam 6,19) oder erfordert beftimmte Dorkehrungen (3.B. 


Ausziehen der Schuhe Er 3, 5), teils ift das Streicheln oder Küſſen der Idole Sitte. | 
3 Derunreinigend wirkten nach hebraijdem Glauben Beijdlaf, Pollution, Menſtruation, 


Geburt, Auswurf; unrein waren ferner der Ausfagige und die Leiche. In all diejen } 


Fällen ijt der Sujammenhang mit dem primitiven Seelenglauben deutlich. | & Die 
Entftehung von Braud) und Sitte aus dem Tabu ijt bejonders erſichtlich bei dem, 
was als unanjtandig und obſßzön gilt, 3. B. die Entblößung der Gejdledtsteile 
(Gen 9, 20ff.; Sam 6, 20), die Ermahnung bes Beiſchlafs (umſchrieben durch den 
Euphemismus ,erkennen” Gen 4,1. 17. 25 u.a.), vgl. aud) die Vorſchrift über den 
Auswurf Dt 23, 10 ff. Der Sujammenhang mit dem in Anm.3 Gejagten ijt erſichtlich. 
5 Val. das Tabu der Stainde, des Eigentums, der Tempel u.a. ſ. §3. | 6 Lev 
14,7. 53; 16,20—22; Luk 8, 30ff. | Z Jef 6, Of.; vgl. Matth 3,11; Luk 3,16. Wie 


der Rauch die Damonen verſcheucht (Cob 6, 17f.; 8, 2f.), fo dient der Duft des ie 


Seueropfers als ,Gerud) der Beruhigung” fiir Jahve (Gen 8,21 ua). | S Hej 

. 36,25. | 9 UKön 5,10, vgl. Lev 15,13. | 10 Daraus begreift fic) aud) die Der- 
brennung-als Todesjtrafe (3. B. Gen 38, 24), bef. beim Bann (Dt 13, 17; Joj 8, 28). | 
11 Alle diefe Sormen der Luftration finden ſich in Lev 11—15. 
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§ 11. Die Urfpriinge des Opfers 


Eine Entwicklungsform des Sauberkultes ijt das Opfer, defjen eigent- 
lide Ausbildung erjt den entwickelten Gotterkulten angehort, wahrend feine 
Urjpriinge weit in das Gebiet des Sauber- und Damonenglaubens zurück— 
reichen. Verſchiedene Motive find es, aus denen die Opfervoritellung 
erwadjen ijt). Darauf weijen ſchon gewifje vorbereitende Sormen des 
Opfers: die 3ur Bezauberung der Dämonen dienende Hingabe bejtimmter 
Dinge, bejonders folcher, die als Trager feelijher Kräfte aufgefakt werden 
(Blut, Nieren, Haar u. dgl.)”), und die Ausriiftung des Toten beim Be- 


gräbnis mit Speije, Kleidung oder Waffen. Su den beiden hier wirkjamen 


Motiven des Sauberzwangs und der Begiitiqung des Damons durd ein 
Geſchenk tritt dann, wo fic der eigentliche Opfergedanke ausbildet, nod 
ein Orittes Motiv, das der Sühne fiir eine begangene Verſchuldung, welches 
auf dem Gebiete der Tabuvorftellungen im Sujammenhang mit den Lu- 
ftrationen erwadjen ijt. Unter diefen drei, im Opfergedanken nebeneinander 
wirkenden Dorftellungen ijt die Saubervoritellung nicht nur die altefte, 
fondern aud) die in allen Sormen des Opferns fortwirkende und mit- 
Rlingende; fie wird jedod) im Laufe der Entwiklung in den Hintergrund 
gedrangt durch die Dorjtellungen des Geſchenkes und oer Siihne, welhe 
legtere in den höheren Religionen die wirkjamfte iſt?). 

Wie diefe Wotive von friih auf ineinander fpielen, zeigt fic) nicht nur 
beim Totenopfer, welches zuerſt ein Sauber 3ur Sernhaltung des Toten- | 


geiſtes, dann eine Gabe an den Toten fiir das kiinftige Ceben, ſchließlich 


ein Opfer 3ur Derjohnung des Totenddmons ijt, fondern auch in den ver— 
|chiedenen Opfern der Damonen- und Gotterkulte. Den Dorrang unter den 
Opfern hat hier das blutige Opfer, deffen Urjprung zurückgeht auf die 
primitive Sitte, fid) die im Blute Iebenden Seelenkrafte des getdteten 
Gieres oder Menſchen anjueignen*). Das blutige Opfer befteht daher nicht 
nur in der Darbringung des geopferten Tieres oder Menſchen fiir den 
Gott, jondern zugleich im Genufje des Opferfleijdhhes durd die Opfern- 
den. Aud das dem Gotte dargebrachte Blut, Fett u. dal. ijt urſprünglich 
nicht Geſchenk, fondern Saubermittel und wird erft [pater als Gabe, als 
Speijung des Gottes verftanden. Durd) das gemeinjame Eſſen von Gott 
und Menjden, aud) durd) die Belprengung der Opfernden mit dem Opfer- 
blut’) und durd) die Auflequng der Hand auf den Kopf des Opfertieres*) 
wird eine zauberiſche Derbindung zwiſchen Menſch und Gottheit hergeftellt. 
Madtiger als der Sauber durch Tierblut ijt die blutige Hingabe eines ganzen 
Menſchen, und diefer mächtigſte Sauber ijt 3ugleid) das höchſte und furdt- 
barjte Gefchenk an die Gottheit. Obwohl ſchon beim Totenopfer zuweilen 
aud) Menſchen (Srauen, Sklaven) dem Toten mit ins Grab gegeben werden, 
Jo ijt dod) das eigentliche Menſchenopfer als Opfer jiimger als bas 
Tieropfer ’). 

Neben die blutigen Opfer treten in den Degetationskulten die vege- 
tabilijdhen Opfer. Su ihnen gehdren vor allem die Erjtlinge der Feld— 
und Baumfriidjte, deren Weihung urſprünglich als Sauber galt und darum 
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vor der Ernte ftattfand’), wahrend die nad) der Ernte beim Erntefeſte 
dargebradjten vegetabilifden Gaben unter dem Gefidhtspunkte des Gejdyenkes 
ftanden. Die Jdee der Erjtlinge ift dann aud auf den Wurf der Herden- 
tiere®) und fogar auf die menſchlichen Geburten®) iibertragen worden. 
Eine bejondere Entwicklung hat der Opfergedanke in der Askefe 
genommen; in ihr fteigert fid) das Opfer zur Selbjtopferung. Die Askefe 
ftellt jich in doppelter Sorm dar: einerfeits befteht fie in der Enthaltung 
von beftimmten Speijen**) oder 3eitweiligem völligen Sajten?”) und geht in 
diejer Sorm auf totemiſtiſch-tabuiſtiſche Bräuche zurück; andererfeits befteht 
fie in Selbjtpeinigung, Mißhandlung oder Derfjtiimmelung des eigenen 
Korpers*®) und hat dann ihre Dorbilder in gewifjen Crauerbrauden. Das 
Gefiih! völliger Hingabe an die Gottheit, das in diefer Selbftopferung 
lebendig ijt, Rann feine höchſte Steigerung in der Ekſtaſe finden"). 


A Die friiher herrſchende Auffafjung fah in der Vorſtellung des Geſchenkes an 
die Gottheit das urjpriinglide und einzige Motiv des Opfers; dieſe Vorſtellung 
pragt jid) aus in den üblichen hebräiſchen Bezeidnungen des Opfers (minha, 
korban), ebenjo wie im deutſchen Worte Opfer (von lat. offerre). Aber gerade 
hervorragende Beftandteile des Opferrituals begreifen fid) nidjt aus der Jdee des ~ 
Gejdenkes, 3. B. die Bedeutung des Blutes als Opfermaterial, die Opfermahl3eit, 


an der aud) der Menſch teilnimmt, und mancdes andere. Aud) die Theorie von 


W. Robertjon Smith, welde den Opfergedanken auf die gemeinjame Opfer- 
mahlzeit und auf die durch das Opfer vollzogene Blutsverbriiderung (Bundſchließung) 
mit der Gottheit zurückführen will, hebt nur ein ein3ziges Moment (die Hommunion | 
mit der Gottheit) einjeitig hervor, gibt aber keinen Generalfdliifjel fiir die Löſung 
des Opferproblems; auch ijt es verfehlt, den ſpezifiſch iſraelitiſchen Bundesgedanken 
ohne weiteres 3u verallgemeinern. | 2 Dieje Saubermittel find darum das widhtigfte 
Opfermaterial: das Blut, das am Altar ausgefdiittet oder an die Horner des 
Altars gebracht wird, das Sett, bef. das um die Nieren gelagerte (Gen 4,4; 
I Sam 2, 15f.; Ex 23,18; 29, 13.22; fev 3,3.9; 4,8 u.a.), das Haar, deljen Opfe- 
rung bet Arabern und Syrern verbreitet ijt und bei den Hebraern den eigentliden — 
Inhalt des Naſiräergelübdes bildet (Mum 6). | S In althebraijdher Seit ijt oie 
Opjfervorjtellung beherrjht von dem Gedanken des Geſchenkes, {pater feit 
der Perferzeit von dem der Siihne. | & Die rohe Sitte, das friſch hervor- 
quellende Blut des Opfertieres 3u ſchlürfen, hatte fid) nod) bei gewiſſen Araber- 
ſitämmen in Arabia Peträa erhalten, deren Opferfhhladtung der Mönch Wilus 
(ed. Petr. Poſſinus, Paris 1639, S.29f.) befdreibt. Bei den Hebraern wurde | 
der Blutgenuß verabjdeut. An die Stelle des Blutes aber ijt in den Degetations- 
kulten vielfad) als Erjak der Wein getreten, und aud) bei feinem die Ekſtaſe bes 
fördernden Genufje wirkt wohl nod) der Gedanke an die Aneignung ſeeliſcher 
Krafte nad. | 5 Ex 24,6. 8. | 6 Lev 4,15; 16, 21 u. a. | Z Menſchenopfer in den 
Sagen Ri 11, 31ff.; Gen 22, 1ff. Hinderopfer J Kin 16, 34 (als Bauopfer), Hof 13, 2 
in Sjrael, Il Kin 3, 27 in Moab; Fer 7,31; 32, 35; Hef 23, 39; I Kon 16,5; 21, 6; 
23,10 u.a. in Juda, und 3war an der tefat (in MT hkiinjtlich tofat gefprodjen) 
genannten Kultftétte im Tale Ben-Hinnom bei Ferujalem, wo dem Gotte Malak 
(in MT künſtlich Moläch geſprochen, LXX: Moloch) Hinder geſchlachtet und ver— 
brannt wurden. Aud) die Tötung von Kriegsgefangenen beim , Bann“ (I Sam 15, 3) 
fallt unter den Geſichtspunkt des Wenjdenopfers. | 8 5. B. Lev 23, 10. Ehe oer 
Menſch von der Srudt genieft, mug die Gottheit ihr Ceil erhalten haben; 
bejonders deutlid ijt dieſer Gedanke bei der fog. orla (,,Dorhaut") der Obſtbäume: 
drei Jahre lang diirfen die Sriidte eines neugepflanzten Baumes nidt gegeljen 
werden, im vierten find fie Jahve heilig; erſt im fiinften werden fie gegeſſen 
(Lev 19, 23 fj). | Die Opferung der tieriſchen Erſtgeburt fand ſtatt am Päſach (Paſſah); 
die bei dieſem Feſte der nomadiſchen und halbnomadiſchen Viehzüchter geſchlachteten 
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Tiere waren Schafe und Siegen; als ſeßhafte Bauern in Kanaan haben die hebräer den 
Braud auf Rinder und Ejel ausgedehnt, indem aud) die Erjtgeburt der Rinder geopfert 
wurde, während der Erjtgeburt der Ejel entweder das Genick gebroden oder diefelbe 
durd ein Cammopfer ausgeldft wurde (Ex 34, 20). | 10 Ex 22, 28. | 11 Hierher gehört 
die naſiräiſche Enthaltung vom Wein (Ri 13,14; Num 6,3; Am 2,12). | 12 Soldes 
Saften geſchah auf priefterliche Dorjdhrift hin 3u gewiſſen heiligen Seiten, 3. B. bet 
allgemeinen Kalamitäten (Jer 36,6; Sach 7, 3.5; 8,19; Jo 2,15; Jel 58, 3; 
Esr 8, 21ff.; Meh 9, 1ff.). Ehelofigkeit, Befiglofigheit, einjames Leben als Sormen 
‘der Askefe hat es bei den alten Iſraeliten nidt gegeben, aud) nicht im 3iinftigen 
Prophetentum. | 13 Selbjtmifhandlung findet fich als Unterjtiigung des Gebetes 
ebenjo bei den Iſraeliten (oj 7,14 LXX), wie bei den Phonikern und Syrern 
(I Kon 18, 28; vgl. Sad) 13,6). Die Selbjtverftiimmlung, die in Nordſyrien, bejonders 
in den Atargatishulten verbreitet war, ſcheint in Südſyrien wenig porgekommen 
3u fein; 3um Jahvekult waren Kaſtraten nidt zugelaſſen (Dt 23,2). | 14% In der: 


8 wh. 


ekſtatiſchen Srommighkeit ſpäterer Entwicklungs|tufen verbinodet fich die Askeje oft 
mit dualiſtiſchen Spekulationen (ogl. Inder, Weuplatoniker) und wird dann als Mittel 


3ur Befreiung von der Sinnlidhkeit gewertet. Der Urjprung der Askefe hat mit 
ſolchen dualiſtiſchen Anjdhauungen nidts 3u tun; den alten Hebraern find diejelben 


ganz unbekannt; erft im Judentum oer helleniſtiſch-römiſchen Seit kommen fie 
unter fremden Einflüſſen hie und da auf. 


§ 12. Abnenkult 


Mit der Auflofung der totemiſtiſchen Stammesorganiſation und dem 
Eintritt zunächſt der Sippe, dann der Familie in den Mittelpunkt der 
geſellſchaftlichen Ordnung wurde die Verehrung des Tierahnen verdrängt 


durch die Verehrung menſchlicher Ahnen*). Am Anfang ſteht hier die 


Derehrung lebender häuptlinge und hervorragender Stammesgenoſſen?), 
die als machtbegabte Perſönlichkeiten auch nach ihrem Tode im Gedächtnis 


fortleben?). Daraus entwickelt ſich eine allgemeine Verehrung der Vor— 
fahren. Der Ahn wird nun fiir die Sippe b3w. Samilie zum Symbol 


ihrer Sujammengehsrigkeit*) und zum Objekt der PietGt gegen die Dor- 
fahren iiberhaupt’). So ijt der Ahnenkult ein bedeutjames Symptom fiir 
die Anfange der Tradition®). Die Totenfejte dieſes Ahnenkultes entwickelten 
ſich aus der an die Totenbejtattung fic) anſchließenden Hultfeier, in der die 
Sippe b3w. Samilie dem Derjtorbenen bei feiner Beltattung und den Glteren 
Dorfahren an beftimmten Erinnerungstagen ihre Derehrung erwies. Eine 
mit einem Opfer verbundene FJahresfeier der Sippe ijt als althebraijde 
Sitte bezeugt’). Der Ahnenkult erklart das lebhafte Intereffe des hebräers 
an der Beftattung im Grabe der Dater*). Aud) die im hauſe brennende 


Totenlampe?) und die kultiſche Bedeutung der Tiir und der Tiirpfoften?®) 
hangen wohl mit einjtigem hauslidem Kulte 3ujammen. 


LAltere Sorjder, wie H.Spencer, Jul. Cippert, B. Stade ua, betradjteten 


den Ahnenkult und neben ihm den Fetiſchkult als Wurzel aller Religionsformen, 


denen als vorreligtdje Stufe der Seelenglaube voranging. Demgegeniiber ift fejt- 
zuſtellen, dak auf primitiver Stufe, auf welder Seelen- und Totenkult allgemein 
verbreitet find, ein eigentlider Ahnenkult fic) nod nicht 3u entwickeln pflegt, weil 
dort das Gedächtnis an die Dorfahren raſch erlifdt. Auf höherer Stufe dagegen 
verbindet fic) der Ahnenglaube iiberall fofort mit anderen mythologijchen Elementen 
des Damonenglaubens und des Maturmnthus. Als felbjtindige Religionsform ijt 
daher der Ahnenkult iiberhaupt nur felten; in der Regel ijt er nur eine Über— 
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q gangserſcheinung, die entweder vom allgemeinen Seelenkulte nod) nidjt reinlid) ge- 
ſchieden erſcheint oder fid) nur in Derbindung mit hoheren Kulten erhalt. | 2 Gegen 
die im alten Babnlonien und Agypten übliche KÄönigsvergötterung hat fic die 
Jahyvereligion ftets ablehnend verhalten. Aus den Bezeidynungen des Honigs als des 
Sohnes Gottes (I Sam 7, 14; Pj 2, 7) oder des Erjtgeborenen Gottes (Pj 89, 28) darf 
‘man keine Schlüſſe auf Konigsvergétterung 3iehen; ebenjowenig aus Pj 45,7, wo 
der an-den Konig geridtete Cert (nad) Duhm) urſprünglich lautete: ,Dein Thron 
moge beftehen (jihja) immer und ewig” (jtatt des iiberlieferten Tertes: Dein 
Thron, o Gott . . .“). | S So kann ein madtiger Seher, wie Samuel, nod) nach 
ſeinem Tode um Rat befragt werden (Sam 28, 4ff.). | & Ahnen hat urjpriinglich 
nur der Adel; die unter Iſrael als Beiſaſſen verjtreuten levitiſchen Priefter haben 
Reinen ,,Dater“ (Dt 33, 9), ebenjowenig wie die Propheten (I Sam 10, 12). | 5 Nod 
in dem jungen Dekaloge Er 20 fteht das fiinfte Gebot: Dater und Mutter 3u ehren, 
auf der erjten Tafel, 6. h..unter den kultijdhen Geboten. | G Diefe älteſte Tradition 
erzählt von den Ahnen der Stämme und Geldhledjter, welche als heroes eponymi 
die Namen diejer Stimme und Geſchlechter zu tragen pflegten und deren Graber 
man in den betreffenden Gebieten zeigte. Dak diefe Ahnen auch als Wothelfer 
angerufen werden konnten, ſcheint aus Je} 51, 1f.; 63,16; Jer 31, 15 hervorzugehen. 
Uber die Kombination diejer genealogiſchen Gejtalten mit Helden der mythologijden 
Erzählung, val. den Erkurs 3u § 14. | Z Die Jahresfeier der Sippe Iſai in Beth- 
Iehem (ISam 20,6. 29). Totenopfer werden aud) ſonſt erwahnt (Dt 26, 14; vgl. 
Gen 35, 8. 14). | S ,Bei den Datern verjammelt werden.” | 9 Andeutungen daran 
finden ſich IKön 11, 36; 15, 4 LXX; Won 8, 19; IL Ch 21,7; Pj 132,17; Prov 
Bel u. a. | 10 Er 21, 2ff.; Jeſ 57,8; val. aud die Blutriten daſelbſt Ex 12, 7. 22f.; 
eſ 45,19. : 


§ 13. Damonenkulte - 


Die Damonenvorjtellung reicht bis in das Gebiet des. primitivften 
Seelen- und Sauberglaubens 3uriick*). Im Begriffe des Damons verbindet 
fich die Seelenvorftellung mit der Dorftellung zauberiſcher Wirkungen, die 
jedod) hier im Unterſchied von dem durch Menſchen geübten Sauber in 
ſchrankenloſer Steigerung erfcheinen und den Damonen eine unerſchöpfliche 
Wandlungsfahigheit verleihen, fo daß fie bald riefenhaft grog, bald 3wergen= 
haft klein, bald gänzlich unſichtbar oder in jeder Art von Derkleidung 


auftreten können. Dem entſpricht die bunte Mannigfaltigheit der Damonen- i 
atten. Die niedere Damonenvorjtellung wird, wie es dem pindologifhen 


Urjprung der Damonenvorftellung iiberhaupt entſpricht, durchweg vom 


augenblikliden Affekte getragen. Ein Kult fehlt darum diefen niederen ( 


Damonen nod vollig. Su ihnen gehören all die Spukgeftalten ſchreckhaften 
oder neckifdjen Charakters: die Geijter jüngſt Derjtorbener, die Reine Ruhe 
im Grabe gefunden haben”), die als Geſpenſter am Grabe dem Kuheſtörer 
erfdjeinen oder die den Derbrecher durd) Schrecktraume Gngftigen®), ferner 
allerlei fret fchwebende, gern Tiergeftalt annehmende Geijter in Luft und - 
Waffer, Wiifte und Eindde*), oder auf hohen Bergen und Gebirgen’), 
ſchließlich auch die unſichtbaren und meift namenlojen Krankheitsdämonen?), 
unter denen wieder die Damonen des Wahniinns eine bejondere Gruppe bilden. 
Allen dieſen niederen Damonen begegnet der Menſch unter Umjtanden 
durch individuelle Beſchwörungen und Saubermittel’), aber einen geregelten 
Kult geniefen fie nidjt. Dieſer entſteht erft, wo das Motiv gemeinjamer 
Arbeit und wedjeljeitigen Schutzes die Menſchen verbindet. Die gemein- 
ſame Arbeit diejer Stufe beginnender Kultur ijt die Beftellung des Acker- 
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bodens und die Züchtung der Mugtiere. Indem die Damonen 3u ihnen 
in Beziehung treten, werden fie 3u Degetationsdamonen, Sorderern des 
Wadstums pon Pflanzen und Tieren. Wan denkt fie fid) entweder un- 
ſichtbar in der reifenden Pflanze oder im Tiere haujend, auf deren Der- 
mehrung man durd) Sauber einzuwirken ſuchtꝰ), oder die Phantafie kleidet 
fie in die Geftalt flüchtig über das Feld [dhweifender Tiere®). Die Tatig- 
Reit des Damons wird dabei als Seugen oder Gebaren vorgeftellt*®). Die 
Catigkeit des Menſchen befteht auf diejer Stufe beginnender Kultur zuerſt 
nur in einer Unterftiigung des Studjtbarkeitsoamons, deffen zeugende 
Gatigheit der Menſch zauberiſch nachahmt, wie dies überall auf ſyriſchem 
Boden und auch bei den Hebraern durd) die kultiſche Proftitution geſchah ). 
Auger diefen Srudjtbarkeitsodmonen treten bald auc) andere Maturdamonen 
in freundliche oder feindliche Beziehung 3ur Degetation, Damonen des Windes 
und Sturms, der Wolken und des Regens, des Sonnenſcheins und der Hise. 
Aud hier find es urfpriinglic die Naturerſcheinungen ſelbſt, die als Damonen 
gedadt und durch Beſchwörung und Sauber beeinflugt werden. Allmählich 
aber iſt eine Loslöſung der Dämonen von den Naturerſcheinungen ein⸗ 
getreten; ähnlich wie der Fruchtbarkeitsdämon nicht mehr in der Pflanze 
und mit ihr eins, ſondern als ſelbſtändiges Lebeweſen in tieriſcher oder 
halbtierijchher Gejtalt gedaht werden konnte, fo loft ſich auch der Wetter- 
damon als felbjtandiges Wejen von feiner Maturerfdheinung ab und erhebt 
fich durch feine Beziehung 3ur Arbeit des Menſchen und defjen wichtigſten 
Lebensbediirjniffen 3um madtigen Himmelsgott, der alles menſchliche Tun 
und Lajfjen unter jeine Hut nimmt. Sugleich mit diejer Erhebung oder . 
Wetterddmonen 3u Himmelsgottern bildet fic) vielfad auch die Dorjtellung 
pon Unterweltsgottheiten*”), welche in der Tiefe der Erde das Reid) der 
Toten beherrjden, eine Dorftellung, die nun fiir die Entwicklung des Fenfeits- 
glaubens von weittragender Bedeutung wird. Mit diejer Dorftellung einer 
das ganze menſchliche Schickjal beherrjdhenden, himmliſchen oder unterirdijden 
Gotterwelt miinden die Degetationskulte in den Maturmythus ein. Dadurd 
gewinnen fie dann fiir die gejamte Entwicklung der Kultformen eine bejonders 
widtige Bedeutung. Ihre Kulthandlungen, urfpriinglid) reine Sauber- 
3eremonien und dSaubertanze 3ur Dermehrung von Pflanzen oder Tieren, 
find nun getragen vom Glauben an hohere Madte, denen man fic) mit 
Bitte und Dankgebeten naht; damit hangt die Derlequng der Ackerbau- 
fefte an den Schluß der Ernte und ihre Derwandlung in Erntedankfefte 
zujammen. Durch feine Derbindung mit dem mimijden Tanze erhebt fic 
der Sauberfprud) 3u ftrengerer rhythmijder Sorm und wird 3um Kultliede. 
Aus deremonien des Degetations- und Wetterzaubers entwickeln fid) neue 
Sormen des Opfers, vor allem das Seueropfer*’). Das. blutige Opfer 
wird abgeldjt durd) Spenden, deren Wert im Ertrage menſchlicher Arbeit 
liegt, durd) Hingabe von Seldfriichten und Opferjpeijen, in denen das Opfer 
gan3 den Charakter der Gabe erhalt**). 
Neben den Srudtbarkeits-, Wetter- und Himmelsdamonen, in denen 
die naturmythologiſche Seite der Damonenvorftellung 3ur Entfaltung kommt, 
entwikkelt fic) mit der an den Ackerbau gebundenen Entitehung felter 
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Siedelungen nod) eine 3weite Seite der Damonenvorftellung, die Dorftellung 


des Sdhugddmons. Diefelbe bahnt fich, im Gegenjak zu dem älteren böſen 
Damon, bereits in den Sdhukahnen der Sippen und Stämme an, gewinnt 
aber gerade in den Degetationskulten eine befondere Bedeutung. Der 
Damon wird 3um Befiger eines Ortes oder einer Candfdaft?) und zum 
Schützer und — durd) Affimilierung von Elementen des Ahnenkultes - — 


zum Ahn des dajelbjt fiedeInden Stammes, feiner Gruppen, Berufe und 


Stinde. Damit gewinnt der Kultus bereits ſpezifiſch religiöſe Merkmale; 
jein Sweck ijt jet ein Soppelter: Sühnung von Schuld und Gewinnung — 
oder Sicherung höheren Schubes. Dem dienen die nun über das reine 
Sauberopfer fic) erhebenden beiden Opferformen, das Siihnopfer und das 
Bitt- und Dankopfer, und ihnen entſprechen fortan als göttliche Eigen: 
ſchaft die Geredhtigkeit, als religidjes Gefiih! des Menſchen die Srommighkeit. 

Dennod find alle dieſe Damonen, die Degetationsddmonen ebenfo wie 
die Tokalen Schugdamonen*®), nod) nicht eigentliche Gotter. Cinerfeits geht 
ihr Wejen noch ganz auf in dem Swek, den ihnen die mythologifde 
Phantajie zuweiſt, während zum Weſen des Gottes die Perſönlichkeit, d. h. 
ein gewiſſer Umfang frei gewählter Tätigkeit gehört. Andererſeits leben 


und wirken alle dieſe Dämonen nod ganz in der irdiſchen Welt, während 


die Götter in einer überirdiſchen oder jedenfalls für den Menſchen un— 
erreichbaren Welt ſich aufhalten. Dieſe Eigenſchaften der Göttervorſtellung 
weiſen darauf hin, daß zu ihrer Ausbildung Einflüſſe wirkſam geweſen find, 
die nicht dem Seelen- und Dämonenglauben entſtammen, ſondern dem Mature 
mythus und der an feiner Geftaltung von früh auf ftark beteiligten 
Dichtung angehoren. Erſt die mythologiſche Dichtung ſchuf die Bilder feft 
umrifjener menſchlicher Perjonlidkeiten, die nun ins Ubermenjdlide ge- 
fteigert die unperjonlidjen Damonen 3u perſönlichen Gottern erhoben. So 
vereinigen fic) in der Dorftellung des Gottes Mythus und Didtung: mythijd 
im eigentlidhen Sinne find dabei nur die einzelnen mythologiſchen Dor- 
ftellungen, mit denen dann die dichteriſche Phantafie in freier Willkiir 
ſchaltet, um ihrerfeits wieder, wo fie 3u fefteren Gebilden gelangt, auf die 


urſprünglich mythologiſchen Dorjtellungen zurückzuwirken. Das Kriterium 


des Glaubens an die Wirklidkeit eines mythologijden Inhalts im Unter- 
ſchied von den Gebilden der didtenden Phantafie bildet das kultiſche 
Handeln, weldjes ftets der Ausdruckk des wirklid) geglaubten Mythus ijt. 


A Dgl. §5 Anm. 25, | 2 Gen 4,10; Hej 24,8. | S Val. §5 Anm. 23. | & Val. 
§9 Anm. 9.| 5 Dal. §9 Anm. 13. | @ Der Peftengel (Ex 12,23; I Sam 24, 16) 
heißt im Hebräiſchen rein appellativijd ,der Derderber” (hammaéhit). YWamen 
von Krankheitsdämonen erjt in ſpäterer deit (3. B. Tob 3,8; Mr 5,9). | Z dur 
Totenbeſchwörung und 3um Sauber gegen allerlei ſchädliche Geijter vgl. §7 Anm.9 
und 11; 3ur Beſchwörung von Krankheiten vgl. § 7 Anm.3 und 7. | Bezeichnend 
dafiir ijt, daß astart im hebräiſchen aud) die Bedeutung des „Nachwuchſes“ der 
Herde gewonnen hat (Dt 7,13). Wenn die ſyriſchen Gotter (aud) Jahve) und 
Géttinnen als Stiere und Hiihe dargeftellt werden, fo ijt hier urſprünglich die 
Gottheit mit dem Nutztier eins. | O 5. B. die se irim (Bocksgeifter), joweit jie 
einen Kult geniefen (1 Kin 23,8 die Hohe der „Bocksgeiſter“; Lev 17, 7). Diels 
fac) find, wie hier, die Degetationsdamonen aus niederen Naturdämonen hervor- 
gegangen; Ghnlid) können Quellbamonen 3u Vegetationsddmonen werden und dann 
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einen Kult genießen, 3. B. in Mamre (Sozomenus, hist. eccl. 114); die hier be: 
zeugte Derfenkung von Opfergegen|tinden in das Waljer ijt urſprünglich nicht als 


Geſchenk, jondern als Sauber gedacht. | 10 Mach Hoj 2,44f. betrachtete man den 
~ ba‘al als Gatten und Bublen des Ackerbodens, der als folder die Erde befrudtete. | 


41 Daher die Bedeutung des Phallus in den ſyriſchen Hulten, 3. B. auf Sypern 


 (Arnobius, adv. gentes V 19, S. 212). | 12 Der hebräiſche Name fiir die Unter- 


welt, das Totenreich (Sel), der ftets artikellos gebraudt wird, weijt wohl auf 
eine alte Unterweltsgdttin hin. | 1B Derartige Maturzauber, die dann den Charakter _ 
einer Gabe an die Gottheit bekommen, find 3. B. die Zurücklaſſung einer letzten 
Garbe auf dem Selde (nachwirkend in Dt 24, 19ff.; Cev 19,9; 23, 22), die Der- 


ſenkung von Gegenfténden ins Wafer einer Quelle (3. B. in Mamre Sozomenus, 


hist. eccl. 114). Dahin gehören weiter alle Abgaben der Erjtlinge, Sehnten ujw. 
Der Einfluß der Wetterdamonen auf die Kultformen 3eigt ſich in ber Sitte des 
WaljergieRens (I Sam 7,6), die aus dem Regenzauber ftammt, und in der nun 3ur 
Herrſchaft kommenden Derbrennung der Opfergegenjtinde, die wohl letztlich auf einen 
Sonnenzauber zurückgeht, der die Sonne 3u neuer Glut anzünden follte. | 14 Dgl.§ 11. 
15 hebr. ba‘al = Befiger. Solche lokalen Baale find der Baal vom Hermon, der 
Baal Peor u.a. Ihr unperſönliches Weſen prägt fic) in dem Sehlen eines eigent- 
lichen Yamens aus. Dgl. aud) den Gott Karmel (Tacitus, hist. 1178). Urjpriing- 
liche Candſchaftsdämonen find aud) mande Gejtalten der Sage, wie Balak, Sidon, 


Eglon, deren Namen fid) noc) heute im Ojtjordanlande als geographijdhe Namen 
erhalten haben (belka, Sihan, ‘adschlin). | 16 3m allgemeinen find alle 


diefe Cohkaldadmonen und Ahnen durchaus fdhattenhafte Gejtalten; erjt ourd ihre 
Derbindung mit mythologiſchen Märchen- und Sagener3ihlungen erhalten fie - 
fejtere perſönliche Gejtalt. 


§ 14, Die poetijdhe Geftaltung des Mythus 
Alle Mythenbiloung befteht urſprünglich in einzelnen mythologiſchen 


- Dorftellungen*), aus weldjen die dichtende Dhantafie loſe und fragmen- 
tariſche Wythenerzahlungen bildet. Durch die zuerſt fret wuchernde, dann 


künſtlich gepflegte Didtung erhalt die Wythenerzahlung allmählich ge- 


ſchloſſene Sorm und ftrajfferen Sujammenhang der Handlung. Am Anfang 


der Entwicklung fteht überall die Einzelerzählung; erjt durd) Derbindung 


ſolcher urſprünglich felbftandigen Einzelerzählungen 3u Erzählungszyklen 
entſtanden größere poetiſche Gebilde. 


Die Formen, in die fic) der Mythus, im beſonderen der Naturmythus?) 
Rleidet, find die allgemeinen Sormen der poetijdhen Erzählung, d. h. zuerſt 
das Marden, {pater die Sage. Die alteften Warden find Mythen, und 
gwar wirklid) geglaubte Mythen. Dieſe Eigenſchaft des frühſten Wardens 
verſchwindet, wo die Sage entiteht. Dock bewahrt das Warden als 
dauernde Merkmale jeines primitiven Urjprungs die Ungebundenheit an 


Seit und Ort und die in thr herrjdende Haujalitat does Saubers. Die 


Bliitezeit des Märchens ijt das totemiſtiſche Seitalter geweſen; daran er- 
innert im bejonderen nod) die Rolle, die das Tier als ein dem Menjchen 
iiberlegenes oder wenigſtens gleidgeftelltes Weſen und die Derwandlung 
von Menſchen in Tiere in ihm fpielt. Su den Tieren gejellen fic) als 
beliebte Wotive des Wardens Pflanzen, merkwiirdige Steine, höhlen 
und Quellen und vor allem die Himmelserfchheinungen. An die lekteren 
Rniipfen fid) die Dorftelungen von der Derjdlingung der großen Ge- 
ſtirne durch irgendein Ungeheuer®), fowie diejenigen vom Aufftieg 
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nes Menſchen zum Himmel oder vom Miederfteigen himmliſcher Weſen 
if die Erde*). Su diejen objektiven, durch die Natur angeregten Mo⸗ 


___ tiven des Märchens aber tritt von friih auf nod) ein 3weites, Jubjektives 
— Motiv, die Luft am wedjelnden Geſchicke des Menjchen felbjt, an ſeinem 


Glück und Unglück, die ihre Ausprägung im Glücks⸗- und Abenteuer— 


märchen findet. Dieſes Motiv wird, je mehr der Menſch ſelber in den 


Mittelpunkt der Dicjtung tritt, zum dauerndjten Motiv des Wardens, 
weldes die ganze weitere Entwicklung der poetiſchen Erzahlungsdidtung 
beherrſchtꝰ). Indem fic) beftimmte Charaktertnpen im Marden duspragen®), 
gewinnt der anfangs nod) ganz unperſönliche Märchenheld allmählich perfon- 
licheres Geprage. Sehr früh treten aud) {con intellektuelle, „ätiologiſche“ 
Sige 3um Märchen hinzu; fo kann das Tiermarden eine Erklarung — 
geben fiir die Eigenſchaften gewiffer Tiere’), das Kulturmarden fiir die 
Entitehung bejtimmter Kulturgiiter, Einridtungen und Braudje®). Moraliſche 
Motive dagegen, wie Cohn und Strafe oder doppelte Dergeltung, find dem 
friihjten Warden noch fremd und treten erft auf_einer fortgeldritteneren 
Stufe. auf*). ; 

Mit dem Untergang des reinen Mythenmärchens und feinem Über— 
gang in das nicht mehr geglaubte Warden und die poetiſche Sabel?) 
entjteht 3ugleich auch die Sage, welche nun die mythologiſchen und poetijden 
Motive des Märchens iibernimmt und weiter fortpflan3t. Im Unterjdied — 


vom Märchen ijt die Sage an Seit und Ort gebunden, wurzelt aljo ftets 


irgendwie in einer beftimmten Wirklidkeit. In der reinen Ortsfage, die 
nod) wejentlid) im Bereithe des Winthenmardens und Damonenglaubens 


fiegt, befchrankt fich dieſe Wirklidkeit auf die bloße Derbindung des mytho- : 
logiſchen Inhalts mit einer beftimmten Ortlidkeit*!); in der Stammesfage, 
_ die von einem mythiſchen Ahnen des Stammes erzählt, verbindet fic) die 


mythologiſche Dorjtellung mit einem bejtimmten Stamm oder Dolk**), in 
der Kulturjage mit gewiſſen Kulturgiitern und Einridtungen der menſch— 


Tichen Gefelljchaft, deren Erjindung oder Einfiihrung die Sage einem mytho- 
logijdjen Kulturbringer 3ufdreibt**®). Alle dieſe niederen Arten der Sage 


treten in der Sorm der Einjeljage auf; ihre Geftalten, die Ahnen und 
Kulturbringer, tragen nod) gan3 Gattungscharakter. Erſt in der Heldenjage 
verändert fich das; die Einzeljagen verbinden fic) nun 3um künſtleriſch geſtalteten 
Sagenkranje. Die Gejtalt des Helden gewinnt jest ein wirklich perſönliches 
Geprage; an die Stelle des von Sufall und Sauber umgebenen Marden- 
helden tritt die Heldenperjonlidkeit und ihre großen Taten und Schickſale, 
Hampf und Sieg, Leiden und Untergang. In diejen Heldengejtalten der 
Sage [piegelt fic) das Auftreten machtvoller Perſönlichkeiten im geſchicht— 
lichen Leben der Volker, wie Senn aud) die Heldenjage erjt da entjteht, 


wo große geſchichtliche Crinnerungen der Dolker vorhanden find**). Denno 


ijt aud) die Heldenjage noch ein durchaus poetijdes Gebilde, in dem fick 

mythijde und gefchicdtlide Elemente verbinden; je nadjdsem der eine oder 

der andere Saktor iiberwiegt, vor allem je nachdem die Perjon des Helden — 

jelber mythiſch oder geſchichtlich iſt kann man von einer mehr mythijden 

oder mehr hiſtoriſchen Heldenjage reden*). In die Taten und Schickſale 
55. 








36 L Die vorgeſchichtliche Entwiding = 6814 


des Sagenhelden aber greifen iiberall die Gotter kampfend, helfend, fordernd 
oder hindernd ein. Dadurd) erhebt fid) auf der einen Seite der Held uber 
die gewöhnlichen Sterblicen hinaus und nahert fid) als heros dem Gotte **); 
auf der anderen Seite verlieren die Götter, indem fie fid) in dte Kämpfe 
und Intereffen der Menſchen einmifden, von ihrer damonenhaften Sdhranken- 
lofigheit und gewinnen menfdlide, heldenhafte Cigenſchaften. So entiteht 
erft hier in der Sage das Bild wirklich perſönlicher Gotter*”). Mach 
jeiner perſönlichen Seite ijt der Gott der idealifierte Held; was ihn vom 
Helden unterſcheidet, ijt fein fiir Menſchen unzugänglicher Wohnort und 
jein unfterbliches Leben, welches ein Vorrecht der Götter ift*’). Aber diefe 
in der Sage fic) darftellende menſchlich-perſönliche Art ijt dod) immer nur 
die eine Seite der antiken Göttervorſtellung; die andere Seite wahrt ihr 
Redht durch den Hultus, welder den Gott über alle Schranken hinaus 
erhebt und ihm die ddmonijden Eigenſchaften des übermenſchlichen Helfers 
und Raders ficert. 


1 Die Didterjprade, ebenjo wie die Kinderphantajie, bewahrt und ſchafft 
dieſe mythologijden Dorjtellungen immer wieder. So beſchreibt der Dichter die 
Sonne als Brautigam, der morgens fein Ciebeslager verläßt (Pj 19, 6); der Regen- 
bogen erſcheint als Waffe (Gen 9, 13ff.), die Blige als Pfeile, Ser Donner als 
Stimme oder als Wagenrafjeln; man erzahIt, wie die Sonne in einem roſſe— 
beſpannten Wagen iiber den Himmel fahrt, oder, wenn jie des Abends untergegangen, 
bet Nacht im Kahn iiber das Meer 3uriickfahrt. | 2 Den Begriff des Naturmythus 
verwende ic) im Sinne W. Wundts als Gegenjak 3u dem oes Seelenmnthus. 
Wenn man unter Natur alles das verfteht, was auperhalb des eigenen Bewußtſeins 
liegt, fo umfaßt demnad) der Naturmythus alle Mythen von Tieren und Pflanzen, 
Steinen, Bergen, Quellen, Sliijjen, Himmelserjdeinungen u. dgl.| BS Dies Der- 
[@lingungsmotiv wird dann gern auch auf irdiſche Vorgänge iibertragen (3. B. 
Jon 2,1. 11); ebenjo das in primitiven Marden beliebte Motiv von Sonne und 
Mond als 3wei feindliden Briidern, weldhes fic) in dem beliebten Mardenmotiv 
des feindliden Briiderpaares (Ejau und Jakob, Kain und Abel Gen 4, 1ff., Peres und 
Sera) Gen 38, 27 ff.) wiederzufpiegeln jdheint. | & Dal. I Kin 2,11; Gen 28, 12. | 
5 In zahlreichen Sagen kehrt dies Glücks- und Abentenermotiv wieder, 3. B. bet 
Joſeph, Saul (ISam 9f.). | 6 Der Starke (3. B. Simon), der Kluge und der Dumme 
3. B. Jakob und Efau). | Z 5. B. Gen 3, 14f. | S Val. Anm. 13. |-B So erſcheint 
3. B. die Tierverwandlung, die urjpriinglid) einmal ein Vorzug war, Dan 4,30 
als Strafe. | 10 Cine jiingere Abart der Tierfabel ijt die Pflanzenfabel, fiir die 
Ri 9, 8ff. (val. aud) Hej 17) ein Beijpiel liefert. | 1 Erklarung feltjamer Matur- 
gegenjtande (Gen 19, 26), bemerkenswerter Ortlidkeiten (Gen 11, 9; 19, 24 ff.) u. dgl.} 
12 Dieje mythijhen Ahnen der Stämme und Völker, auch der Geſchlechter und 
Stadte, tragen bei den Hebraern wie auch bet den Arabern die Namen der ihnen ent- 
ſprechenden Gruppen, find alfo heroes eponymi. Beiſpiele: Kanaan, Iſmael, 
Moab, Ben-ammi (= Ammon), Hain, Ifrael und deffen zwölf Séhne, Chamor, 
Sichem und viele andere. Dgl. auch die jog. Dilkertafel (Gen 10), den Stamme 
baum der Aramäer (Gen 22, 20—24), der Keturaſöhne (Gen 25, 1—5), der Ifmaeliter 
(Gen 25,13—15), der Edomiter (Gen 36), der Ifraeliten (Gen 46, 8—27). — Die 
Siktion folder mythiſcher Eponnmi vollzieht fich oft noc) im vollen Lichte der Ge— 
ſchichte, wie bei der levitiſchen Prieſterſchaft, die fic) erft im Caufe der Königszeit — 
allerdings in Anlehnung an den verfdollenen Wüſtenſtamm Levi — einen Ahn— 
herrn , Levi" ſchafft. 1B Beifpiele: die erjte Mahrung (Gen 2, 9), Kleidung (3, 7. 21), 
Ackerbau (2,15; 3,17—19. 23), Diehzucht, Muſik, Schmiedekunſt (4, 20ff.), Stadte- 
bau 17), Kultus (4,26), Weinbau (9, 20), Fleiſchnahrung (9,3), Siegelbrennen 
(11, 3). | 1% Auf iſraelitiſchem Boden kniipft fic) die Entftehung der Heldenjage an 
die Eroberung Kanaans durd) die hebräiſchen Stämme; es jind die Sagen von den 
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ſpäter fog. „Kichtern“, an die fic) dann die ſchon ganz in die geſchichtliche Über— 
lieferung iibergehenden Sagen von den Caten Sauls und Davids anjdliefen. | 15 Sur 
mythilden Heldenjage kann man den aus bunten Ortsjagen und mardenhaften — 
Schwanken zuſammengeſetzten Kranz der Simjonjagen rechnen, deren Held, der ,, Sonnens 
mann", rein mythijd ijt, in denen ſich aber lokale Streitigheiten zwiſchen hebräern 
und Philijtern widerjpiegeln. Sur hiftorijdhen Heldenjage dagegen gehdren die 
Sagen von Barak und Debora, Gideon und Abimeled, im wejentliden aud die von 
Ehud und Jeftach, obwohl bei den legteren zweifelhaft ijt, ob ihre Helden hiſtoriſche 
Gejtalten find. Dieſe Sagen find Erinnerungen an Stammeskampfe einzelner Stamme 
Oſſachar und Sebulun gegen die Hanaander, Manaſſe gegen die Midianiter, Benjamin 
gegen die Moabiter, Jeftach gegen die Ammoniter bezw. Moabiter). Aud die Fofuajage, 
deren hijtorijdher Hintergrund die Eroberung des mittleren Weftjordanlandes durd die 
Ephraimiten ijt, gehört hierher, obwohl aud) die Geſchichtlichkeit Joſuas anfedjtbar ijt 
(ogl.im folgenden Exkurs Anm.7). Aber auc diefe hiſtoriſchen Heldenjagen find, was die 
Einzeljagen und ihre Stoffe anlangt, 3u einem großen Ceil rein mythologiſchen und mar- 
dhenhaften Inhaltes. | 16 Eigentliche heroengeltalten übermenſchlicher Art kennt die he- 
bräiſche Sage in der iiberlieferten Gejtalt nicht mehr; gegen ſolche Vorſtellungen hat fic) 
die jüdiſche Gottesanſchauung ſehr friih ſchon geftraubt. Aber hinter den mythijden Ge- 
ftalten der hebräiſchen Sage, diejazu großem Teil iibernommenes kanganäiſches und legt- 
lich befonders babyloniſches Gut ijt, verbergen ſich doc) vielfach noc) deutlice heroiſche 
Siige. So Rennt die älteſte jahviſtiſche Sage nod die aus den Ehen der Gotterjohne und 
der Menſchentöchter erzeugten Riejen (Gen 6, 1—4; val. Mum 13, 33); Siige eines tita- 
nijdjen Recken tragt gelegentlid) Jakob (Gen 29, 1ff.; 32, 23ff.). Auch die Dor- 
ſtellung des Urmenſchen (adam — „Menſch“, 4nos Gen 4, 26—,, Menſch“) die in der 
Sage im allgemeinen gan3 vermenſchlicht ift, geht zuletzt auf die fremdländiſche 
Dorjtelung eines halbgöttlichen Urweſens zurück (vgl. Hi 15, 7ff.; Hel 28, 12ff.). | 
17 Die Entwicklung der Gottesvoritellung bei den Iſraeliten ijt kein Einwand 
gegen dieje Theorie von der Entſtehung perjonlicher Göttergeſtalten. Der Jahve 
der Wüſte hat nod weſentlich dämonenhafte Siige; er ift Maturddmon und 3zugleih 
Schutzdämon des Stammes; erſt unter dem Einflug kanaandijdher Göttervorſtellungen 
ſcheint er den Charakter eines hoheren Gottes erhalten 3u haben, defjen Gejtalt, wie 
iiberall (3. B. aud) in der babyloniſchen Götterſage), nach dem Vorbilde der Helden- 
perjonlidkeit gezeidnet ijt. Deutlich zeigt fic) das in der Schilderung des zum 
Kampf erjdheinenden Jahve in den eschatologijden Partien der Prophetenbiider. 
3n der Sage tritt diejer Sug des kampfenden Helden bet Jahve zurück; wo er 
kampft, erſcheint er mehr damonijd als heldenhaft (Gen 32, 23ff.; Ex 4, 24ff.; 
Dt 33,8). Jedoch zeichnet aud) die älteſte jahviftiihe Sage den Gott noch ganz 
in menſchlicher Geftalt: im Paradies bei der Abendkiihle Iuftwandelnd (Gen 3, 8), 
die Tiir der Arde Mod mit eigener Hand zuſchließend (Gen 7,16), bet Abraham 
als Gaſt einkehrend und Sleijd und Mild) geniefend (Gen 18, 1ff.). | 13 Gen 3, 22. 
Wenn einzelne bevorzugte Lieblinge der Gottheit durch Apotheoje unſterblich werden 
(Henod Gen5, 24; Elia Il K6n2,11), fo beſtätigen dieje Ausnahmen doch nur die Regel. 


Erkurs: Die Gejtalten der hebräiſchen Sagendidtung 


Eine geſchichtliche Uberlieferung beginnt, wie bet allen Dolkern, aud 
bei den Hebraern erft mit der Entitehung ſtaatlicher Organijation. Was 
an Erzählungen über diejen Seitpunkt hinausreidt, ijt Sagendictung. Die 
ältere Mythenforſchung, welche den Gottermythus als Anfang der Entwick- 

lung und Sage und Warden als jiingere Entwicklungsformen desfelben 
betradhtete, jah auch in den Geftalten der hebräiſchen Sage zumeiſt verblafte, 
zu Menſchen depotenzierte Gottergeftalten*). Seitdem die vergleidende 
Délkerkunde und Märchenforſchung den umgekehrten Gang der Entwicklung 
wahrſcheinlich gemacht hat, mug aud) die Erklarung der hebraijden Sagen- 
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geftalten andere Wege gehen”). Den Hern der Sagen bilden aud) hier, 
wie iiberall, alte, meift weit verbreitete Erzahlungsmotive, welche der reinen 
Märchendichtung entitammen. Diefe Motive der reinen Didtung haben 
fic) in den Orts-, Stammes- und Kulturjagen mit den Vorjtellungen lokaler 
Damonen, mythijdher Stammesahnen und Hulturbringer, in den Heldenjagen 
mit Elementen frühſter geldidtlicher Erinnerung verbunden. Aus diejen 
verſchiedenartigen Stoffen hat die genealogifhhe Dichtung zuerſt in münd— 
lider, dann in literariſcher überlieferung einzelne Sagenkranze, und dann 
durd) deren Derkniipfung ein ganzes Syſtem fagenhafter Vorgeſchichte des 
~ Dolkes 3ujammengewoben, durch weldes die Ahnen Iſraels mit denen. der 
Nachbarvölker und ſchließlich der ganzen Menſchheit verbunden werden 
und ihre Reihe bis zum Anfang der Welt hinaufgeführt wird?). 

Viele der Sagengeftalten find ihren Yamen nad) heroes eponymi, 
aljo rein mythijhe Ahnen von Stammen und Dolkern, auc) von Ge- 
ſchlechtern und Stadten*); in ihren genealogiſchen Beziehungen ſpiegeln 
fich 3. (A hijtorijdhe Sufjtande, wie fie 3ur Entſtehungszeit der Sagen be- 
jtanden”). inzelne Gejtalten tragen Tlamen, die auf lokale Damonen 
oder verſchollene Gotter hinweijen®). Andere Geftalten der Sage dagegen 
find weder mythiſche Ahnengeftalten nod) verblakte Damonen oder Götter, 
fondern reine Gebilde der poetiſchen Erzahlungsdidtung. Das gilt im 


a befonderen von den Hauptfiguren der Sage, vor allem der Daterjage, deren 


Kern iiberall auf Wotive reiner Märchendichtung zurückführt, die wie alle 
frühe Madrdendidtung zwar mancherlei mythologijdhe Motive des Saubers 
und Damonenglaubens enthdlt, deren Helden aber rein menſchlicher Art 
find’). Indem folche Geftalten der Erzählungsdichtung fic) mit beftimmten 
Statten des Candes verkniipften®), wurden fie vielfach zu Ahnen der um— 
wohnenden Stamme und Geldhlechter, deren angeblide Graber man im 
Gebiete ihres Stammes 3eigte®); unter Umſtänden konnte fic an ihnen auch 
ein Ahnenkult entwickeln*).  Sugleid) wurden dieſe Ahnen vielfac) 3u 
Kulturheroen, denen man die Griindung der Heiligtiimer und die Stiftung 
der dort geltenden Bräuche und Ordnungen 3ufdhrieb*). 


1 Auf germanijtijdjem Gebiete wurde dieje Theorie befonders von den Gebriidern 
Grimm vertreten, auf altteftamentlidem von Goldziher u. a. Don derjelben 
Dorausjegung ging aud) die jeinerzeit einflußreiche aftralmnthologijhe Anſchauung 
€d. Stukens und Hugo Winklers und ihrer Nachfolger, Alfr. Jeremtas und 
Erbt aus. Auch Ed. Wener erklart die Hauptgeftalten der Daterjage als urfpriing- 
liche Götter: ea be deutet er, wie Jhon Lagarde, als den nabatäiſchen Gott 
Dujares (du-8Sara), was als Gatte der Sara ver|tanden worden fei; fiir Iſaaks 
göttlichen Charakter weijt er, wie ſchon andere vor thm, auf den Kultnamen des 
Gottes von Beerjeba „Schrecken Iſaaks“ (pahad jishak) Gen 31,42 hin, was er 
nidt als den Gott, vor dem Iſaak erſchrickt, fondern als den von Iſaak ausgehenden 
Sdrecken deuten will; einen Gott Jakob glaubt er, wie aud) andere, in dem Mamen 
eines Hykſoskönigs J kp-hr („J. ijt 3ufrieden"; vgl.‘nt-hr , Anat ijt 3ufrieden“) 
3u finden; aber die Lejung des Mamens, wofiir aud) Jpk-hr gelefen wird, ift un- 
ſicher. 2 Den richtigen Weg hat hier Hugo Grefmann (SAW XXX, Off.) gee 
zeigt. Dal. weiter Gunkel, Genefis, Einleitung § 4 und das Marden im Alten Teſta— 
ment 1917. | 3 Aus Charran in Mefopotamien, wohin der Elohijt aud) Laban, den 
Aramäer der Jakoberzählung, verfekt (vgl. § 23 Anm. 13), wandert Abraham mit 
Lot nad Kanaan (Gen 11,28—30; 12, 1ff.), und Abrahams Dorfahren wiederum 
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it aus Sinear (Babnlonien Ger 11, 1—9), dem Kulturzentrum der vorderafia- 
Welt, weldhes darum als Urheimat der Menſchheit gilt. Dieſe Vorſtellungen ftehen 
unter der Wirkung des auch ſonſt in den Sager verbreiteten Einwanderungsmotivs; aud) 
die Phöniker erzahlten von der Einwanderung ihrer Dorfahren aus Babylonien („vom 


set nthraijden Meere“ Herod11; VIL89; vgl. Strabo XVI3, 4.27); aud der Griinder — 
von Asdod foll von dort gekommen fein (Stephan. Byzant. s. v."AZ@wtoc). ähnlich 


ijt die Sage von der Auswanderung Iſraels aus Agnpten und ahnlices, 3. B. 
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Am 9, 7, zu beurteilen. & Vgl. §14 Anm. 12. | Bekanntlich bezeichnet der Hebräer, 


ebenjo wie der Araber, Dilker, Stdmme und Geſchlechter vorzugsweife mit fingus 
lariſchen Wörtern. Jnfolgedefjen kann ein Sak, wie der des jfterbenden Iſrael 
Gen 48, 22: ,, Der Bergriicken (hebr. Sekam — Sidem), den id) dem Emoriter durch 
mein Schwert und meinen Bogen abgenommen habe", ifoliert ebenjogut von den 
Iſraeliten als Dolk wie von einer Einzelperjon verftanden werden. In diefer Sorm 
Ronnten aljo geſchichtliche Tatjaden jehr leidt vom Stamm oder Dolk anf eine 
individuelle Ahnenfigur iibertragen werden. Dennoch ift eine konjequente Umſetzung 
der Ahnenjage in Stammesgeſchichte, wie fie vielfad verjucht worden ift und immer 
wieder verſucht wird, ein ſchwerer Irrtum; gerade die edhteften und älteſten Beſtand— 


teile der Sagen, vor allem aud) die Hauptgejtalten der Daterjage, wehren fid) gegen — 


eine ſolche Ausdeutung. Was fid) an hiſtoriſcher Wirklimkeit in der Ahnenſage 


fpiegelt, jind im allgemeinen nidt Erinnerungen an hijtorijdhe Begebenheiten, ſondern 
Darjtellung ſpäterer Suftdnde und Beziehungen der Stimme 3ueinander. | 6 So ijt 
Debora (,,die Biene”), die Amme Rebekkas, deren Grab unter dem Klagebaum bei 
: Betel gezeigt wurde (Gen 35, 8), vielleicht urjpriinglic ein in Tiergejtalt vorgeftelltes 
Baumnumen. ähnlich fteht es wohl aud) mit Radel („Mutterſchaf“), deren Grab 
in Ephrat Iag (Gen 35, 16ff.; 48, 7; 1Sam 10, 2; Jer 31, 15). Auch Lea und 
Rebekka find vielleidht urſprünglich Tiernumina (vgl. §9 Anm.1). Sremdlandijde 


Gétternamen hat man vermutet in Sara und Milka Gen 11,29 (Wamen der — 


Göttinnen von Charran), Tärach Gen 11, 24 ff. (lame des nordſyriſchen Gottes Tarhu), 
Nachor Gen 11, 22 ff. (Mame eines aramäiſchen Gottes Mahar) und manden anderen. 
Dah mance Mamen von VDélkern, Stammen und Geſchlechtern zugleich GStternamen 
find, wie Ajjur, Edom, Gad (Gliicksgott), Je uſch Gen 36, 18 Mame des arabijdher 
Götzen Jagut), kommt fiir die Srage kaum in Betradt. | Z Die amen Abram, 


‘Sjaak, Jakob, Joſeph find als folde einfache Perjonennamen, die 3. T. aud) jonjt 


vorkommen: Abram ijt dasjelbe, wie der ſonſt übliche hebräiſche Mame Abiram 
(vgl. akkad. st cde 3u Jakob vergleicht man akkad. Jahkub-él. — Was 
die von ihnen erzählt 
‘aber nur nod) als Bruchſtück in den jahviftijhen Sujammenhang aufgenommene 
Abrahamſage die von der Bewirtung der drei Manner und der Verheifung des 
Sohnes Gen 18, 1—15; es ijt offenbar eine Wanderjage, 3u der nah Gunkels 
Nachweis die griechiſche Erzählung von Hyrieus und der Geburt des Orion eine nah 
vermwandte Parallele bietet. Don Iſaak gibt es nur eine felbftindtge Sage, die 


von feiner Opferung Gen 22, 1—19, 3u der die phönikiſche Sage von El, der durd) 


Schlachtung jeines einzigen Sohnes das Kinderopfer begriindet (Dhilo von By- 
blos bet Euseb. pr. ev. I, 10), 3u vergleidjen ijt; es handelt fic) um eine offenbar 
erſt ſekundär mit Abraham und Iſaak verbundene Kultjage. Die älteſten Erzahlungen 
von Jakob find die noch ganz mardenhaften Jugendgeſchichten von Jakob und 
Ejau und dann die Jakob-Labangeldhicten, die beide das Thema von dem klugen, 
lijtenreidjen Hirten behandeln (vgl. Gunkel, Preuß. Jahrbb. 1919, S. 330ff.); es 


iit das alte Motiv vom Klugen und vom Dummen. Ob und wie dies Briiderpaar — 


“mit dem phénikijden Jager Ujoos und feinem feindliden Bruder Samemrumos, 
zwei Riefen der Urzeit, die nad ihrem Tode eee heilige Pfahle, Malfteine und 
Jahresfelte-verehrt wurden (Philo von Byblosl.c.), zuſammenhängt, ijt nicht 
durchſichtig. Joſeph, den die Sage zum Vater der zwei Stämme Manaſſe und Ephraim 
gemacht hat, ijt erſt in der künſtlichen Genealogie zum Stammesnamen geworden; ute 
ſprünglich ijt Joſeph eine reine Märchenfigur. Ahnlich ſteht es mit Lot, den die Sage 
zum Dater von Moab und Ben-ammi (Ahn der Ammoniter bene ammon) madt. 
Rein mythiſch ift wahrſcheinlich auch die Geſtalt des Kriegshelden Jofua, den die Sage 





en Sagen anlangt, fo ift die älteſte und allein felbjtandige, 


* 


A eA LVS ee a a eee ae eee 
ae +5 — ——— 
* 





——— ẽ Ses 


——— PERT SHE td 


40 LT, Die vorgeſchichtliche Entwicklung 
mit den Hampfen um die Eroberung des mittleren Weftjordanlandes verbunden — 
hat, ebenfo wie die vielfad) burleske Geftalt Simjons, des ,,Sonnenmannes” 
(Samas— ,Sonne").| Abraham wohnt in der Nähe von Hebron bet der Cerebinthe 
pon Mamre Gen 13,18; 18, 1ff. (der hebr. Cert hat den Singular aus dogmatijdhem 
Grunde in den Plural verandert, daher Luther: ,Hain Mamre"), der „ogygiſchen 
Eiche“ (Jos. ant..1 186; bell. IV 533) auf dem ſchon im 10. Fhrh. in der Lijte 
des Dharao Schoſchenk erwähnten ,Selde Abrams“; der von Juden, Chrijten und 
Heiden verehrte heilige Baum. ftand bis ins 4. Thrh. n. Chr. (vgl. bej. Eus.onom. 210; 
Sozom. h.e. II, 4). Refte von der gewaltigen frührömiſchen Temenosmauer des 
einſtigen Heiligtums find nod heute in ramet el-chalil erhalten. — Abrahams 
Srau Sara (Sarai) hat ihr angebliches Grab in der höhle Makpela bei Hebron 
(Gen 23), die Jef 51,1 als „Brunnenſchacht“ bezeidhnet wird. Wad) P zeigte man 
- dort ſpäter auc) die Graber Abrahams, Iſaaks, Rebekkas, Jakobs und Leas (val. 
Jos. bell. IV 552). Über der höhle erhebt ſich heute das mohammedanijdhe 
Heiligtum (haram), deffen Sundamente in römiſche Seit zurückzugehen ſcheinen. — 
Iſadk wohnt in Beerjeba (Gen 26, 25; 28, 10), defjen Gott ,der Gott Ijaaks“ 
(Gen 46, 1) oder ,der Schrecken Iſaaks“ (Gen 31, 42) heift. — Die Gejtalt Ja— 
hobs, den die Sage mit dem mythiſchen Ahnen Jjraels identifiziert hat, haftet 
nidt an einem einzigen Orte, fondern ijt mit zahlreichen ijraelitijdhen Heiligtiimern 
verbunden. Im Jahviſten find es befonders oſtjordaniſche Staitten: Gilead (Mijpa) 
Gen 31, 44—54; Machanaim Gen 32, 2—3; vgl. 52,8; Pnuel (Pniel) Gen 32, 23—33 
und Goren Haatad Gen 50, 10f., wo jein Grab gezeigt wird; doc) hat auch in der. 
jahviſtiſchen Sage Jakob bereits als Lieblingsfrau die weftjordanijde Heroine Radel. 
Im Elohiſten ijt Jakob aud mit allerlet weſtjordaniſchen Kultſtätten verkniipft: Betel, 
- Bokim, Ephrat, Sichem (Gen 28, 10—22; 35, 6f. 8. 14. 16ff.; 33, 18—20; 35, 1—4), 
dod) find diefe Derbindungen wohl jiinger, da in Bokim (elon bakit ,, Klagebaum") 
das Grab der Debora, in Ephrat das Grab Radels (ſ. o. Anm. 6), in Sichem das 
Grab Joſephs (Joſ 24, 32) ijt. — Su Radel („das Mutterſchaf“) vgl. oben Anm. 6. — 
Su Joſeph, deffen Grab in Sichem gezeigt wurde (Joſ 24, 32), vgl. oben Anm. 7. — 
Su Lot, defjen Geftalt an der Gen 19,30 genannten Hohle 3u haften ſcheint, val. 
oben Anm. 7. — Die Gejtalt Joſuas, dejjen Grab man in Timnatcheres 3eigte 
(Joj 24, 30), ift im hiigeligen Wejtabhang des Gebirges Ephraim 3u Hauje, val. 
oben Anum. 7. — Nicht weit davon wurzelt auch die Geftalt Simjons „des Sonnen- 
mannes“, deffen Grab zwiſchen Sora und Ejdta ol gezeigt wurde (Ri 16,31); auf 
alten Sonnenkult in diejer Gegend weijen die Ortsnamen Betſchemeſch (I Sam 6, 14. 18), 
Harderes (Ri 1,35) und Timnatderes (Ri 2,9; vgl. Joſ 19, 50; 24, 30). | 9 Das 
genealogiſche Syſtem der Sage erklart fic) weſentlich geographiſch. So wurde Radel, 
deren Grab in Ephrat an der ephraimitijdh-benjaminitijden Grenze gezeigt wurde, 
zur Ahnin der zwei „Joſephſtämme“ Manafje und Ephraim und des ſüdlich an— 
grenzenden Stammes Benjamin (bdn-jamin „der Südliche“). Da hier das politijde 
Sentrum des alten Iſrael war, wurde Rachel die Lieblingsfrau Iſraels, des eponymen 
Ahnen des Dolkes. Indem man diejen dann mit Jakob ibdentifizierte, wurde Jakob 
3um Dater der zwölf Stamme und feine andere Srau Cea und feine zwei Kebs- 
weiber Silpa und Bilha 3u Stammiittern der iibrigen Stämme. Als Amme Radels — 
erjcheint ferner Debora, deren Grab nicht weit von Ephrat lag (val. das Grab der 
Amme des Dionns bei Skythopolis Plinius h.n. V 18,16). Als Bruder Ijraels- 
Jakobs tritt der mit Ejau gleichgejekte Edom auf, der Eponynmus der fiidlid an 
Sjrael grenzenden Edomiter. Betde werden zu Sdhnen des an der ifraelitijd- 
edomitiſchen Grenze in Beerjeba lokalijierten Iſaak. Dieſer ijt wiederum Halb- 
bruder Iſmaels, des Eponymus der in der ſüdlichen Wüſte wohnenden Ijmaeliter. 
Sum Dater Ijmaels und Iſaaks wird endlic) Abraham in Mamre bei Hebron ge- 
macht; deſſen Srau ijt die hebronitijde Heroine Sara, und fein Meffe der in (Sodom 
und) Moab lokalijierte Lot, der 3um Ahnen der Woabiter und Ammoniter wird, 
Schließlich knüpft die genealogijhe Dichtung aud) noch die Derbindung mit den 
urſprünglich dftlid von Paläſtina in der Wüſte anſäſſigen Aramäern (Gen 29, 1) 
durch die Sigur des Aramders Laban, deſſen Schwelter Rebekka ijt und 3u defjen 
Töchtern nun Lea und Rachel werden. — Ahnlich wie bei diejen Geftalten der 
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Daterfage liegt es aud) bet Simjon, dem der Eponymus des danitiſchen Geſchlechtes 
Manoach in Sora 3um Vater gegeben wird. | 10 Ein Kult an den Grabern dieſer 
hnen ſcheint z. B. durch Gen 35,14 bezeugt zu werden, falls fic) dieſer Ders auf 
das 35,8 genannte Grab der Debora bezieht. Aud) aus Jef 51, 1f.; 63,16; Jer 
51,15 darf man wohl ſchließen, daß die Ahnen (Abraham, Sara, Iſrael, Radel) 
unter Umſtänden als Wothelfer angerufen wurden. Su vergleichen ijt eine Nath: 


richt des Uranios (bei Stephan. Byzant.) iiber das nabatiijhe Oboda im Silden 
; Palajtinas (heute chirbet “abde),.wo man das Grab eines angebliden Königs 


Obodas, aljo eines heros eponymus, 3eigte, den die Bewohner fiir einen Gott 


“halten“. | 14 Als Griinder ijraclitijdjer Heiligtiimer b3w. als erfter Entdecker heiliger 


Gottesſitze gilt bejonders Jakob (Ijrael), vgl. oben Anm. 8; neben ihm aber aud 
Abraham (Gen 12,7. 8; 21,33), FJojua (Joj 5,13 ff.), Gideon (Ri 6,24; 8, 27), 
Samuel (I Sam 7,12) u.a. Die Rechtsordnungen am Brunnen von Beerjeba galten 


' als Stiftung Sjaaks (Gen 26, 19ff.). Das Heiligtum von Kadefd und deffen heilige 


Inſtitutionen werden auf Moje zurückgeführt (Ee 17, 2ff. 15 u. a.). 


§ 15. Götterſage 


Die Gotterjage ijt, wo fie ifoliert erſcheint, keine eigentlich ſelbſtändige 
Sagenform, fondern nur eine in die fdrankenloje Sphare dämoniſcher 
Macht überſetzte Sorm der Heldenjage oder ein ins Dämoniſche vergrofertes 


Spiegelbild menſchlicher Verhältniſſe wei Vorſtellungen treten dabei vor 


allem hervor: die vom Götterſtaat und die vom Kampf der Götter gegen 
andere feindliche Mächte. ber die Dielheit der Götter erhebt ſich ein: 

oberjter Gott, ein Gotterkonig, der die anderen Gotter als eine göttliche 
Ratsverjammlung um fic) vereinigt*). In ihr wird ber das Schickſal 
der Menſchen, insbefondere aud) einjzelner Lieblinge der Gotter Beſchluß 
gefapt. So wird die Gotterwelt 3u einem Abbild des monarchiſchen 
Staates. Aber wie die Ordnung des Staates durd) Kampf und Sieg iiber 
feindliche Mächte begriindet wurde, fo der Gotterftaat und die bejtehende 
Weltordnung durd) den Kampf gegen die der DOrdnung widerjtrebenden 
NYaturddmonen, die Mächte des Chaos. In diefem nad) dem Bilde der 
Heldenjage gezeichneten Urkampfe gegen die Damonenwelt erſcheinen die 
Gotter jelbjt wieder als Naturdämonen, ausgeriiftet mit den Waffen des 
Blikes und Donners, der Wolken und Winde”). Das Ergebnis des 
Hampfes ijt die Entitehung der vorhandenen Welt. So enthalt die kosmo- 
goniſche Sage, welde auf der Stufe der Halbkultur durd die anthro- 
pogonifden Mythen vorbereitet ijt®) und die die Hebraer aus dem vorbder- 
afiatijhen Kulturgebiet iibernommen haben*), als zwei regelmabige 
Beftanodteile die Dorjtellungen des Chaos und des Gotterkampfes. Das 


- Chaos (Gen 1, 2) erſcheint einerjeits als die Urfinfternis, aus der zuerſt 


das Licht hervorbrac) — das Bild des anbrechenden Weltmorgens —, anderer- 
jeits als gahnende Leere oder als unergriindlidje Walfertiefe, aus der die 
Dinge durd) Sonderung hervorgegangen find — das Begrenzte aus dem 


Grenzenloſen und Ungeordneten’). Die Dorftellung von dem der Ent- 


jtehung der Welt vorangehenden Götterkampfe wirkt indes weiter nad in 
dem Gedanken einer dauernden Bedrohung der Welt durch die feindliden 
Yaturelemente; das findet feinen Ausdruck in der weit verbreiteten Sintflut- 
fage®). Und wie die Sintflut als Wiederkehr des vorweltlichen Chaos und 
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ihr Ende als Beginn eines neuen Weltzeitalters gedacht wird), ſo bildet 
fic) ſchließlich auch die Idee vom Weltuntergang®), auf den dann eine 
neue Schdpfung und eine Wiederkehr der Urzeit folgen foll®). — 

1 Ausgebildet findet ſich dieſe Vorſtellung eines Pantheons mit monarchiſcher 
Spitze z. B. bet den Babyloniern. In verblaßter Sorm kennt aud) die Jahve— 


religion dieſe Vorſtellung, wenn hier Jahve und die ihn umgebende Ratsverſammlung 
beſchrieben wird (Jef 6, 1ff.; IRön 22, 19ff.; Hil,6—12; 2,1—6; vgl. Gen 1, 26; 


3, 22; 11,7; Jer 23, 18; hi 15, 8; Sad 3, 1ff.). | 2Im babyloniſchen Weltſchöpfungs⸗ 


epos ijt es Marduk, der jo gegen Ciamat, das die Waſſertiefe darjtellende Chaos- 
tier, und ihre dämoniſchen Helfer kämpft und aus deren Leibe Himmel und Erde 
fchafft. Dieje und verwandte Mythen, auf Jahve iibertragen, jpiegeln fid) in 
zahlreichen poetiſchen Schöpfungsbeſchreibungen der hebräiſchen Literatur. Dal. be). 
Hh. Gunkel, Schöpfung und Chaos in Urzeit und Endzeit. 2. Aufl. 1921. | S Dal. 
§ 9 Anm. 7 und 8. Eine eigentliche Hosmogonie pflegt auf jener Stufe der Halb- 
kultur nod) 3u feblen; ftatt ihrer finden fic) nur einzelne Elemente von Urjprungs- 
mythen, wie die bei den Phönikern bezeugte (aud) Gen 1,2 nachwirkende) Vor— 
jtellung von der Ausbriitung der Welt aus einem Ei. Auf diejer Stufe ftehen 


aud) die älteſten hebraijden Erzahlungen von der Sormung -des Menſchen aus 


Tonerde (Gen 2,7) oder von der Bildung des Weibes aus den Rippen des Mannes 
(Gen 2, 21f.). | & Die kosmogoniſche Sage der Hebréaer ijt, wie die Urjagen im allge- 
meinen, kanaandijdes Cehngut und diefes wieder ein Beftandteil der allgemeinen, 


vor allem babnlonijd beeinflugten. vorderafiatijqen Kultur. Dem hebraijden 


Minthus am nadjten verwandt erfdeint die Kosmogonie der Phöniker, von der ſich 


fragmentariſche Berihhte aus Philo von Byblos, Eudemos und Moos erhalten 


haben. Das Chaos (hebr. tohu wabohu ,wiijte und leer“) erſcheint bei Philo 
von Byblos als ein Weib Baav, und die Waffertiefe (hebr. tehom) entſpricht dem 


~ babnlonijdhen Chaosdraden Tiamat. | 5 Jn diejen kosmogonijden Sagen liegt der 


erfte Anfang {pekulativer Bemiihungen um das Weltproblem, deren direkte Sort- 
fegung ſich in der ioniſchen MWaturphilojophie zeigt, welche. die Welt aus dem 
Wajjer (Thales), aus dem Grenzenlofen (Anazitrander) oder aus der Cuft (Anazi- 
menes) entftehen lief. Der Derfafjer der judiſchen Prieſterſchrift Gen 1—2, 4¢ 


verzidjtet auf jede Spekulation diefer Art, indem er faft alle mythologijden 


Elemente bejeitigt und einen rein religidjen Smhopfungsberidt gibt. | G Die 
hebräiſche Sintflutjage ijt ein Ableger der babnlonijdhen, die fic) auch ſonſt 
über Dorderajien verbreitet 3u haben fcheint. | Z Die Jdee von den Welt- 
Zeitaltern ijt vor allem durch die babnlonijche Ajtralreligion ausgebildet worden. 
Sie jpielt in die Geſchichtskonſtruktion der Prieſterſchrift hinein, welche die 
Geſchichte in vier Seitalter einteilt, die mit Adam, Noah, Abraham und Moje . 
beginnen. Wit diejer Idee der Weltzeitalter kann fid) dann die Vorſtellung von 
der glücklichen Urzeit (Sem Leben des Urmenjden im Gotterqarten, dem Parabdiefe, 
und jeiner Verſtoßung daraus) verbinden und fo die Idee einer allmählichen Ver— 
ſchlechterung der Welt entjtehen (goldenes, filbernes, ehernes, eijernes Seitalter 
Dan 2, 51 ff.). | S Von einer Götterdämmerung wiſſen weder die jemitijchen Reli- 
gionen, nod) iberhaupt irgendeine Religion etwas. Die allein in der Edda (bef. 
Voluspa) fic) findende Dorjtelung von einem kiinftigen Untergang der germaniſchen 
Götter entſtand erjt unter chriſtlichem Einfluß (Sophus Bugge u, a., zuletzt Arel 


_ Olvik). | B Dieje Gedanken, die den älteren Hebraern nod fremd waren, bilden 


den Hintergrund der ſpäteren, durch fremde Ideen beeinflugften Eschatologie. 


§ 16. Heilbringerlegende 


Eine Unterart der Sage ift die Cegende; ihr bejonderes Merkmal ijt 
die Gejtalt des Heilbringers*). Der Dorlaufer des Heilbringers ijt der 
Held des Kulturmardens, der den Datern in der Dorzeit die Giiter und 
Hilfsmittel des Lebens, vor allem die Kenntnis des Saubers gebradht hat. 
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Dieſe Rulturbringer des märchens ſind anfangs vielfach mythiſche Fabel⸗ 
weſen, Dämonen oder Tiere?), ſodann auc) Menjden®), vornehmlich die 


Urväter des Stammes ſelbſt. Dieſe Urväter gelten daher als mächtiger und 
weiſer als die Späteren; man denkt fie ſich gern als gewaltige Riefen*) 


oder als außerordentlich langlebend°). 

Im Unterſchied von diefen unperſönlichen Kulturbringern des Mardens 
ijt der Heilbringer der Legende, ebenfo wie der Sagenheld, eine eigentlich — 
perſönliche Geftalt, deren Auspragung mit der Derbindung der Einjel- 


märchen 3um Legendenzyklus Hand in Hand geht. Sdon die vornehmiten 


Geftalten der Daterjage, befonders Jakob, aud) Abraham, erheben fid, 
indem fie im Rahmen des Sagenzyklus die Rolle von Kultftijtern annehmen, 
in gewifjem Maße 3u Legendenhelden®). Die eigentlichen Cegendenhelden 
der hebräiſchen Uberlieferung aber find Mofe, Elia und Elijfa, [pater auch 
Jeſaja und andere Propheten’). Die Legenden über fie find meijftenteils 
Sauber- und Wunderlegenden; in diejer hinſicht bewahrt die Cegende im 
Unterſchied von der Sage dauernd ihre Beziehung 3um alten Saubermarden, 


“pon dem fie fic) einmal abgezweigt hat’). Yeben den Recken von aufer- 


ordentlidjer Horperkraft®) tritt daher in der Cegende vor allem der weiſe 
Sauberer, Gottesmann oder heilige. Das Heil, welches der Held der 
Legende bringt, befteht 3um Teil in einfachen Sauberhandlungen: Heil- 
3auber, Regenzauber u. dgl., 3um Teil aber aud in der Begriindung 
oder Reinigung des Kultes. Als Grinder des levitifden Hultes von Kadeſch 
und weiterhin des in ganz Iſrael geltenden Priefterredjtes erſcheint Moſe 0), 


als Kampfer gegen den fremden Baaldienft und als Reformatoren des Jahve= — 3 


Rultes Elia und Eliſa ). Diefe Cegendenhelden find teils rein mythijdhe 
Gejtalten, teils hiſtoriſche Perfonen, auf die ein mythiſcher Charakter tiber- ⸗ 
tragen ijt. ; 
; Aud der Gott kann die Sunktion des Heilbringers iibernehmen. Er 
jelber offenbart fic), indem er feinen amen kundgibt’’). Dor allem be- 
gründet er als Dolksgott die nationale Exiſtenz ſeines Dolkes durd) eine 
grundlegende Heilstat; dies ijt fiir Iſrael die Befreiung aus der ägyptiſchen 
Rnechtſchaft und die Sihrung durd) die Wüſte ins Gelobte Land. Dieſe 


‘Heilstat wird nun im Kulte verherrlicjt; fie bildet die eigentlide Kult 


legende, vor allem die des Pajachfeftes**). Meben diefe geſchichtliche Heilstat 
tritt dann fpater als eine 3meite grundlegende Reilstat die Schöpfung 
der Welt und die Begriindung der Weltordnung, die nad) dem Mythus 
als Befiequng der Chaosmadjte und Thronbejteigung des Weltgottes gee — 
feiert wird; fie ijt, wie es ſcheint, die Uultlegende des ſpäteren Neujahrs⸗ 
feſtes geweſen“. Dieſer Gedanke iſt dann zuletzt in die Endzeit über— 
tragen worden; der Gott wird zum Bringer des zukünftigen ewigen Heiles, — 
zum Heiland und Erldjer*). 


1 Dal. da3u K. Brenfig, die Entfiehung des Gottesgedankens und der Heil⸗ 


bringer 1905; P. Ehrenreich, Götter und Heilbringer 1906. | 2 Damonen als — 


Cehrer des erften Saubers, der Heilmittel und Scymuckamulette Hen 7, 1; 8,1-4. 
In Gen 3, 1ff. ift es die alle Tiere an Klugheit übertreffende Sdhlange, weldje den 
erfien Menſchen zur Erlangung der „Erkenntnis von Gut und Schlimm“ verhilft, 
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durch die fie , wie Gotter" werden. In der babnlonijchen Sage ift es ein aus dem 


Roten Meere hervorkommendes mijdgeftaltiges Sabelwejen Oannes, welches die’ 


Menſchen zuerſt über die Buchſtaben, Wiſſenſchaften, Kunſt, Stadtes und Tempelbau, 
Geſetze, Landvermejjung, Saat und Ernte u. a. belehrt Geroſſos bet Euseb. 
Chron. I S. 13f. ed. Schoene). | BS So fiihrt Jabal Seltbau und Viehzucht ein, 
Jubal die Mujik, Tubal-Kain die Schmiedckunjt (Naama vielleidht das Dirnengewerbe) 
Gen 4,20—22; Kain erbaut die erjte Stadt 4,17, Enoſch ruft zuerſt den Wamen 
Jahves an 4, 26, Woah erfindet den Weinbau 9, 20, die Erbauer Babels die diegel- 
fabrikation 11,3. Im Paradiefe ijt es der Gott felbft, der den Menſchen die erjten 


Fellröcke macht 3, 21; aud) den Ackerbau lehrt Jahve den Menſchen Jef 28, 26. |- 


4 Dol. § 9 Anm. 13. Daher werden die Totengeifter (refa'im) mit den Riejen 
gelegentlic) identifiziert (Gen 14,5; 15,20; Dt ff. 2, 11: 20; 3, 11. 13; Joſ 12, 4; 
13, 12; 17, 15). | & Augerordentliche Cebensalter bei den Urvatern der Prieſterſchrift 
Gen 5; vgl. aber ſchon Gen 6,3. Noch weit höhere Sahlen nennt die babnlonijde 
Sage (Euseb., Chron I S. 7ff. ed. Schoene). | @Dgl. Exkurs 3u § 14 Anm. 11. 
Z du Moſe vgl. § 26; 3u Elia und 3u Elija § 40; 3u Jefaja Il Kon 18, 153—20, 19. 
S Wenn das Wunder in der Cegende in ftarkerem Maße herrſcht als in der Sage, 
fo liegt das daran, dah das Heil felber ftets als Wunder empfunden wird. | 9 Aud 
diejer Sug fehlt den Cegendenhelden gelegentlich nicht, vgl. Dt 33,8 (Ex 4, 24 ff); 
Gen 32, 23 ff. | 10 Dal. § 26. | 11 Dal. § 40.| 12 Er 3,14. Anders im Hultur- 
marden, wo der Menſch den Wamen des Gottes entdekt Gen 4, 26. | 1S Diefe 
Hultlegende gibt natiirlid) nicht den urfpriinglichen Sinn diejes Seftes an, fondern 
ijt erſt allmahlich dem Sefte beigelegt worden. Dod muß das ſchon relativ friih 
geſchehen fein, wie die Derbindung des Motives vom Wiiftenfeft (Ex 5,1 u. a.) 
“und deſſen weitere Wucherung, die Tötung der ägyptiſchen Erjtgeburt, mit der 
Aus3zugslegende beweiſt. Spater ijt auc) das Saubhiittenfelt mit diejer grundleqenden 
Heilstat (Sem Sug durch die Wüſte) in Derbindung gebracht worden (Lev 23, 43), 
und ſchließlich im Talmud (Pej 68b) ift das fogar mit dem Pfingſtfeſte geſchehen 
(indem diejes als Erinnerung an die Sinaigeleggebung gedeutet wurde). | 14 Dal. 
S. Mowinckel, Tronstigningssalmerne og Jahves tronstigningsfest in Norsk 
Teologisk Tidskrift 1917. Die Ausfiihrung aus Agynpten und die Schöpfung 
der Welt find die beiden, oft in Parallele 3u einander geftellten Themen der 
kultijqen Lyrik im Pjalmbud. | 15 Die Ausbildung dieſer eschatologiiden Geez 
danken fallt jedoch erſt in eine ziemlich ſpäte Seit und erfolgt 3um Teil unter 
fremoden (be). parſiſtiſchen) Einfliifjen. du den Heilsgiitern der Endzeit gehört aud 
ein ideales Hinigtum. Einen Meſſias-König, der felbjt Heilbringer ware, kennt 
das Judentum der alteftamentliden Literatur nod nicht. 


817. Jenſeitsvorſtellungen 


Der primitive Seelenglaube kennt wohl ein Fortleben der Seele 
nach dem Tode, aber er denkt ſich die Seele an den im Grabe liegenden 
Körper oder an die Nähe des Grabes gebunden. Vorſtellungen von einem 
jenjeitigen Aufenthaltsorte der Totenjeelen entwickeln fic) erft unter der 
Wirkung des naturmythologijdhen Weltbildes mit feinem Gegenfake von 
Himmel und Unterwelt*). Die altere unter dieſen Fenfeitsvorftellungen ift 
die von der Unterwelt als dem’ Lande der Toten, während der Himmel 
erjt auf weit ſpäterer Stufe unter dem Einfluß von Ekſtaſe und Difion 
zum Aufenthaltsorte der Seelen geworden ijt. Die Dorjtellung einer im 
Gegenjak zur lichten Oberwelt ftehenden unterirdijden Welt*) ijt offendar 
angeregt durd den Anblik der untergehenden Sonne, die unter dem 
Horizonte verjdwindet. Durch Ajfimilation dieſes Motivs an die Grabes- 
voritellung®) entſtand das Bild des. unterirdiſchen Totenlandes*), welches 
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dunkel und fchattenhaft, kühl und ſchweigend'ꝰ) ift wie Nacht und Grab, 
und dabei grauenvoll wie der Damon des Toten. Im iibrigen aber ift 
das Totenland ein ſchemenhaftes Abbild des Diesſeits: Ausfehen und Tradt 
ihrer Bewohner find, wie fie im Leben waren®); dort ruhen die Recken, 
das Schwert unter dem Haupt, den Schild über die Beine gedekt’); die 
Honige figen auf ihren Thronen®), und auch die Unterſchiede der Völker 
und Stamme beftehen hier fort’). So wird das Totenland ein Reid fiir 
fic, eine Seftung mit Toren, Schloß und Riegeln*), und über dies Reich 
herrſchen — ein Gegenſtück 3u den aus Wetter- und Himmelsdamonen 
erwmadjenen Himmelsgottheiten — die furdtbaren Gottheiten der Unter- 
welt, die aus Damonen der Tiefe hervorgegangen find. Vorzugsweiſe ift 

es eine weibliche Gottheit, die als Beherrjdherin der Unterwelt vorgeftellt — 
wird; eine folche verbirgt fid) offenbar auc) hinter der hebräiſchen Be- 
zeichnung Unterwelt S°o1**), von deren gierigem Raden die Rede ift??) 
und die bei den Didtern oft ganz perjonifiziert erfdeint?®). Wie der 
Tod unwiderruflih, jo ijt die Unterwelt ein Cand der Mimmerwiederkehr, 
durch unzugängliche Ounkle Gewäſſer von der Welt des Lichtes getrennt 9. 
Bis 3u ihren Toren, 3u den Wafjern des Todes, mag die in Ohnmadt 
und Hrankheit den Horper verlafjende Seele wohl einmal gelangen und 


nod) von dort 3uriickkehren*’); wer aber einmal ins Totenreich felbft eine 


gegangen ijt, der Rann nicht wiederkommen; aud) der Sauber kann eine 
Totenjeele hodjtens fiir einen Augenblick wieder heraufbefdyworen**). Selbjt 
die Götter der Oberwelt haben keine Macht über das unterirdiſche Reid) 
der Toten, aud) Jahve nict*’). 

Diefe alten Anſchauungen über das Totenreid) haben fich erjt in ver= — 
haltnismagig {pater Seit gewandelt. Mit dem Fortſchritt der Kultur iſt 
die Surdht vor dem Tode geftiegen; dadurd wurde der Hades einerſeits 
immer mehr 3um Orte der Schrecken*®), andererfeits entwickelten fid) be— 
fonders in den grofen Kulturreligionen Hulte der Hadesgottheiten, durch 
deren Anrufung die Kultgenoffen Befretung von den Schrecken des Senfeits 
und ein forg- und ſchmerzloſes Daſein nach dem Tode 3u erlangen fudjten*).. 
3n das Judentum haben DVorftellungen von einem befonderen Orte der. 
Seligen im Hades erſt in fpater helleniſtiſcher Seit gelegentlid) Eingang ge- 
funden?°). Diefe Dorftellungen von einem unterirdijden Elyfium find aber, wie 
aud) auf hellenijtijdjem Boden, meift zurückgedrängt durd die von einem 3u- 
hiinftigen Leben der Seligen im Himmel, welder das Reid) der himmliſchen 
Gotter ijt. Neben dem Himmel erſcheinen in den Religionen Dorderafiens der 
im Norden gelegene Götterberg?) und der Gottergarten™), das Paradies, 
in dem einft der Urmenſch ein göttergleiches Daſein fiihrte, bis er von dort 
verſtoßen wurde’). Don einem Sortleben der Seelen an diejen Orten 
der Gotter aber weiß das iſraelitiſche Altertum nidjts; der dSugang 3um 
Wohnſitz der Gottheit ijt den Menſchen bedingungslos verwehrt, ebenjo 
wie die Unfterblidkeit, die das Dorredht der Gotter ijt?*). Wenn von 
einzelnen Lieblingen der Gottheit, wie Henod und Elia, erzählt wird, dap fie 
zur Gottheit oder 3um Himmel entrückt und unfterblid) geworden ſeien >), 
jo find das Ausnahmen der mythologifden Legende. 
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1 Einen iibergang zwiſchen der Diesfeits- und der Fenfeitsvorftellung bildet ~ 
jene bei Naturvölkern vorkommende, an die gemeinjame Begrabnis|tatte (Mekro- 
pole) fid) anſchließende Vorſtellung von einem bejonderen Geijterdorf, oder aud) die 
Dorjtellung von einer im fernen Weften (in der Gegend des Sonnenuntergangs) liegen⸗ 
- den Toteninjel. Aus der hebraijdjen Uberlieferung iſt jedoch dariiber nichts bekannt. | 
2 DB Hebr. Se’Ol; auch die alten Araber kennen die Vorſtellung der Unterwelt (Sa ub). 
3 Daher heift die Unterwelt aud ,Grube" (bor). | 4 Beide Dorjtelungen vom 
Aufenthalt der Seelen im Grabe und in der Unterwelt bejtehen bet den Hebraern 
unausgegliden nebeneinander. Das naive Denken der alten Seit fühlt nod nidt 
das Bediirfnis, das Widerfpredjende 3u einer einheitliden Anſchauung 3ujammen- 
aufajfen. | & Pj 94,17; 115, 17. | 6 1Sam 28, 14; Gen 37, 35; 42, 38; I Kon 2, 6. 9. | 
Z Hej 32, 27 ff. 8 Sef 14, 9. | DB Hel 32, 22ff. | 10 Pj 9, 14; 107, 18; Hi 38, 17; Fe} 
38,10. Der griechiſche Text von Hi 38,17 kennt aud) den Pfértner des Hades. | 
41 Daraus erklart es fic), dah Se ol ftets wie ein Eigenname ohne Artikel ges 
braudt wird (vgl. tehom § 15 Anm. 2 und 4). Hades und Cod verfiigen über ein 
Heer von Seuden und Plagen (Hof 13,14). Auch einen „König des Schreckens“ 
kennt dort die mythiſche Dhantajie (Hi 18,14). | 12 Jeſ 5,14 vgl. Prov 1, 12; 
27,20; 30, 16. | 13 Jef 14,9; 28, 15. 18. | 144 Auf die Dorjtellung von den Hades- 
ftrémen fiihrt Gunkel es zurück, dah die hebräiſchen Urankenklagelieder die 
Todesnot fo haufig darftellen als ein Uiberflutetwerden oder Derjinken in tiefem Waſſer, 
vgl. 3. B. Pj 18, 6. | 15 5. B. Pj 16, 10; 30, 4; 86, 13. Dariiber geht auch I Sam 2, 6 

«nicht hinaus. | 16 [Sam 28, Aff. 1Z Wie madtlos die Himmelsgotter im allge- _ 
meinen dem Hades gegeniiber find, zeigt ſich 3. B. in der babyloniſchen Sage 
von der Hadesfahrt der Iſchtar, die, obwohl ſelbſt die madtiglte Gottin, doch nur 

mit größter Schwierigkeit durch bejondere Bemiihungen des Gottes Ea qus dem ~ 
Taotenreiche befreit werden kann. Wenn Amos den hidjten Grad der Wat 
__ Jahves bejdretben will, jo ſagt er, dah} Jahve die Slidtigen jelbjt aus Scheol 
wieder 3uriickrauben Rinne (Am 9,2) — ein Seithen, dah Sdheol an fic) nicht zu 
, jeinem Machtbereiche gehört. An ſich haben die Gotter der Oberwelt mit jenem 
’ unterirdijden Reithe nidts 3u tun. Im Schöpfungsberichte (vgl. Gen 1; P) 104) 
ijt von einer Erjdhaffung der Unterwelt nit die Rede. Eine Anrufung Jahves 

iſt Sort unmöglich (P} 6, 6;. 30,10; 88,11—13; 115,17; Jef 38, 18). | 4S Dal. 3. B. | 
Hi 18, 14. | 19 Dorangegangen ijt hier bejonders der ägyptiſche Ojiriskult. | 2O Dal. 
3. B. Hen 22. Hier wird aud) die Unterwelt zuerſt zum Orte der Dergeltung, und 
war in dieſem Salle einer doppelten Dergeltung, während dort, wo ein Sortleben 
* der Seligen im himmel (oder auf der künftigen Erde) angenommen wird, der 
Hades jum bloßen Strafort, zur Holle wird. | 2L FJej 14,13 vgl. Pj 48,5; He 
214. 16. | 22 Der Garten in Eden ijt der Wohnſitz des Gottes felbjt (Gen 3, 8). 
23 fe 28, 11ff.; Gen 3. | 2% Gen 3,22. Der Unjterblikeitsglaube ijt der ge- 
jamten alttejtamentlidjen Literatur unbekannt; mit Unred)t finden mande Forſcher (3. B. 
B. Duh m) denjelben in den Pjalmen39, 49 und 73 bezeugt. | 25 Gen5, 24; 1 Kbn2, 11. 


§ 18. Die Entjtehung des religidjen Kultes 


F Weder das mythiſche Denken des Naturmenſchen und die aus ihm 
; erwadjenden Seelens und IMaturmythen nod das in individuellen Sauber- 
handlungen beftehende Sauberwejen diejer primitiven Stufe können als 
Religion bezeichnet werden. Religion entfteht, wie aud ihr Mame befagt?), 
erſt da, wo fic) aus jenen beiden Saktoren geregelte Anjdauungen und 
Bräuche entwikeln. Diefe Regelung aber ijt, wie die Entitehung aller 
Normen des Braudes, der Sitte und des Redtes, an die Gemeinſchaft 
gebunden. Schon im primitiven Sauber- und Damonenkulte beſteht die 
Tendenz, daß die individuellen und ungeregelten Sauberhandlungen 3u 

. normativen Braucen einer größeren Gemeinſchaft werden und als ſolche 
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_ fich forterben. Dieſe Tenden3 fteigert fidh, wo die Gemeinſchaftszwecke zum 
Inhalte des Kultes werden. In gewiſſem Sinne gilt dies ſchon auf der — 
Stufe des Hirtenlebens von Jagd und Krieg, die indes nod) auf der Grenze 
zwiſchen individuellem und gemeinſchaftlichem handeln ftehen; in vollem - 
Sinne gefdhieht es erft auf der Stufe der Degetationskulte, in denen die 
Swede der gemeinjdhaftlichen Arbeit im den Dordergrund des kultiſchen 
Interefjes treten. Indem diefe Kulte allmählich die Naturerſcheinungen im 
weitelten Umfange in Anjprud) nehmen, erheben fic) die Damonen diefer 
Hulte 3u umfafjenden Maturmadten, die durd) Affimilation von Elementen 
des Ahnenkultes 3u Schiigern der Gemeinſchaft und ihrer Swecke werden. 
Gleichzeitig nehmen dieſe Kulte aud andere Kultzwecke individueller und — 
gemeinjdhaftlider Art, Heilung von Krankheit, Glick auf der Jagd und 
im Hriege, in fid) auf, bis fie am Ende den ganzen Umkreis menſchlicher 
Bebdiirfnifje umfpannen. 
Indem ſich fo die Tatigkeit der Damonen erwmeitert, löſt fie fich von 
der Gebundenheit an einzelne Waturobjekte, und die Damonen werden zu 
perſönlichen Göttergeſtalten. Anjage 3u diejer Entwicklung finden fich ſchon 
auf der Stufe des Hirtenlebens, indem hier die Ahnen- und Stammesjage 
bereits 3u einer perfonliceren Geftaltung der Göttervorſtellung führen 
kann”). Die eigentliche Ausbildbung der Perſönlichkeitsvorſtellung aber 
_Rniipft fich. offenbar an das Auftreten madtiger Perſönlichkeiten 3u Beginn 
des politijchen Seitalters, welche dann in der Heldenjage ihre poetiſche Gee 
ftaltung finden. Indem die Gotter nad) dem Bilde folder mächtiger menſch— 
Ticker Perſönlichkeiten gezeichnet werden, vereinigen fie fortan in ſich 
menſchlich⸗perſönlichen Charakter mit dem übermenſchlichen Weſen der damo- 


niſchen Naturmächte. Dieſe Entitehung perſönlicher Gottergeftalten aber — ‘ 


wirkt ihrerjeits zurück auf den Kultus, deſſen Motive und Swerke ſich 
nun immer mehr aus materiell-finnliden in geiftige und überſinnliche um- 
wandeln. ; ; 

Auf allen Linien des Kultes und des Mythus vollziehen fic die 


Wirkungen diefer Umwandlung. Während die Kulte der Degetations-, 


Schutz⸗ und Himmelsddmonen zumeiſt im Gotterkulte aufgehen, pflegen 
die Dorftellungen der niederen, nidt kultiſch verehrten Damonen, der Ge- 
fpenfter, Maturgeifter, Krankheits- und Wahnfinnsdamonen, als Glaube 
oder Aberglaube lebendig 3u bleiben, und aud) die hoheren Damonen 
finken vielfad) auf diefe niedere Stufe zurück. Indem fic) ferner im Gotter- 


kulte die Kulthandlung nicht mehr auf finnliche Kultobjekte, jondern auf — 


Perjonlickeiten einer überſinnlichen Welt bezieht, verliert der Fetiſch jeinen 
urfpriinglicjen Charakter und wird 3u einem bloken Symbol der Gegenwart 
des Gottes, wohingegen die nicht kultiſch verehrten Amulette und Talis- 
mane aud) auf der Stufe des Gotterkultes ihre Wertſchätzung behalten, 
ja hier als magiſche Mittel vielfach eine erhdhte Bedeutung erlangen. 
An die Stelle des im Kulte verehrten Tieres tritt der überſinnliche Gott, neben 
dem das Tier anfangs wohl als ein irrationaler Doppelganger der gott- 
lichen Madt, dann nur nod) als Begleiter des Gottes und als ein. thm 
heiliges Tier gilt. Das Tabu differenziert fid) in die Begriffe des Heiligen 
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und des Unreinen, von denen der eine allen mit dem Gétterkulte 3ujammen- 
hangenden Objekten und Perjonen eigen ijt, wahrend der andere fiir 
das gefamte Gebiet des auferhalb des Gotterkultes ftehenden Seelen- und 
Damonenglaubens iibrig bleibt. Indem diefer legtere im Gotterkulte jeine ur- 
jpriingliche Bedeutung einbüßt, verblaft aud) der urſprüngliche Sinn der 
Luftration; an Stelle der Waſchung mit gewöhnlichem Waſſer tritt nun 
gern die Derwendung befonderen magifd-kraftigen Waſſers aus heiligen 
Quellen und Flüſſen oder befonders 3ubereiteten Weihwaſſers; die Seuer- 
luftration wird aus einer Wegſcheuchung der Dämonen 3u einem Duft- 
opfer fiir die Gottheit. Die Dorftellung vom direkten Sauber der Seelen 
ſchwindet; der Sauber wird zur Wunderwirkung einer von der Gottheit 
den Dingen oder Menſchen verliehenen magijden Hraft. Das den Gottern 
dargebradte Opfer wirkt nicht mehr als Swang, ſondern beeinflupt 
als Gabe ihren freien Willen. Am zäheſten erhalt fid) neben den Gotter- 
vorftellungen der Glaube an die niederen Damonen des Spuks und der 
Krankheiten fowie die Dorjtellungen des primitiven Seelen- und Toten- 
kultes, die erft in ziemlich ſpäter Seit bet einer weiteren Entwicklung der 
FJenjeitsvorjtellungen in eine Beziehung 3um Gotterkulte treten. 


1 religio, 6. h. Bindung, Gewifjenhaftigheit. | 2 Auf diefer Stufe wandernder 
Nomaden oder anjajfig gewordener Viehzüchter ftanden die hebräiſchen Stämme 
vor ihrer Einwanderung nad Kanaan. Su entwickelteren Kultformen, die 
fiber den primitiven Dadmonenglauben und Ahnenkult hinausreidhen, kommt es, 
wo keine Wedjelwirkung mit Délkern hoherer Kultur ftattfindet, unter foldjen 
Kulturverhadltnifjen nidt. Es fehlt hier der Antrieb 3ur Ausbildung eines Feſt— 
zyklus und jener reiden Siille von Kulthandlungen, durch die fic) die Ackerbau- 
kulte auszeidnen; auch fehlen die Dorjtellungen von Himmelse und Unterwelts- 
madten als Beſchützern der Saat, ebenſo wie das politijde Ceben des Staates und 
die Ausbildung der Heldenjage. Im allgemeinen herrjden bei dieſen Hirtenſtämmen 
Rulte von Dämonen der Berge und Eindden, die bei Selfen und Quellen haujen 
und als Schutzdämonen der Stämme verehrt werden, denen der Hirt, entſprechend 
der Bedeutung, die gewifje Nutztiere fiir ihn haben, blutige Cieropfer darbringt. 
Auch der Jahve der hebräiſchen Steppenbewohner, der auf dem Berge oder im 
feurigen Buſche wohnt, ijt nod) in wefentliden dSiigen den Damonen vermandt. 


§ 19. Religidje Kulthandlungen 


Die Handlungen, in denen der religidje Kult befteht, find einerjeits 
das Gebet, andererfeits Opfer und Heiligungsriten. Diejelben find zwar 
{chon auf der Stufe des Damonenkultes vorbereitet, gehéren aber in ihrer 
entwickelten Sorm ſämtlich erft den Gotterkulten an. 

Die allgemeinjte und dauerndfte Kulthandlung ijt das Gebet. Teils 
kommt es felbjtandig vor, teils begleitet es die anderen Kulthandlungen. 
Das Gebet entfteht durd ibertragung der Dämonenbeſchwörung auf den 
-Ootterkult; wahrend der Damon durd den Sauber des Beſchwörungs— 
wortes gezwungen wird"), entzieht fid) der Gott dem Sauberzwange, und 
die Beſchwörung wird ihm gegeniiber 3ur Bitte. Die urſprüngliche Sorm 
des Gebetes ijt daher das Bittgebet, durch welches der Betende Gnade 
und Hilfe der Gottheit 3u gewinnen fudjt; und neben dem Bitigebet fteht 
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von früh auf das Dankgebet, welches dieſe Gnade und hilfe auch für die 
Sukunft ſichern will*). Seinen Urſprung aus der Damonenbejdworung 
verrat das Bittgebet nod) darin, dak es gewiſſe Eigenfdaften der Bee 
ſchwörung dauernd bewahrt®) und dah es oft wenigftens in feiner äußeren 
Sorm in die Beſchwörung zurückfällt. Aus beftimmten Motiven des Bitt- 
und Dankgebetes entwickeln fic) dann weiter als jelbjtandige Sormen das 
Bufgebet und die Lobpreijung, dod) kommen beide Sormen felten gan3 
rein vor, fondern fajt immer vermiſcht mit der Bitte oder mit Bitte und 
Dank. Im Bufgebet findet das fubjektive Motiv der Derpflichtung gegen 
die Gottheit, das Schuldbewußtſein, jeinen Ausdruck, und diejes ijt anfangs 
meijt an die Erfahrung des Unglücks gebunden*), wahrend es erft in | 
ziemlich ſpäter Seit zum reinen Ausdruckk des Heilsbediirfnifjes wird; die Lob- , 
preijung dagegen ijt ganz von dem objektiven Motiv der Derherrlidung 
des Gottes erfiillt und bildet infofern, als hier die egoiſtiſchen Motive 
ganz zurückgedrängt werden, die höchſte Sorm des Gebetskultes. Wahrend 
das Bubgebet daher — unter polntheiftijden Bedingungen”) — fic) gern an 
moglidjt viele Gotter wendet, gilt die Cobpreijung in der Regel nur Einem 
Gotte. Das Bufgebet Rleidet fic) gern in die Sorm des lyriſchen Hlage- ~ 
Tiedes, wahrend die Lobpreijung die Neigung hat, in den lyriſch-epiſchen 
Stil iiberzugehen. 

Ebenjo wie das Gebet find aud) das Opfer und der Heiligungsritus 
aus primitiven Wurzeln erwadjen, und 3war gehen beide teils auf Sauber- 
bräuche, teils auf Tabuvorjftellungen und Luftrationshandlungen zurück. 
Bei den dSauberbrauden handelt es fic) um Darbringung 3auberijder 
Objekte, welche die Beſchwörung der Damonen begleitet; bei den Lujtra- 
tionen um Odie früher erwähnten Reinigungen mit Waſſer oder Seuer. 
Beides find urjpriinglid) reine Abwehr- und Sdhughandlungen, die den 
objektiven Swek der Wirkung auf die Damonen und den fubjektiven Sweck 
der Wirkung auf den Menſchen in fic) vereinigen. Wo die Gétter- 
vorjtellung an Stelle der Damonenvorijtellung tritt, jpalten fic) diefe primi- 
tiven Schughandlungen, indem der objektive Sweck ſich in dem die Gotter 
beeinfluffenden und günſtig ftimmenden Opfer, der jubjektive in dem auf 
die menſchliche Perfon wirkenden Heiligungsritus verſelbſtändigt. 

Auf den der menſchlichen Sphare entrückten Gott kann die als Gegen- 
zauber gegen die Damonen gedachte Luftration nicht mehr angewendet 
werden; nur die 3um Gotterkulte gehörigen finnlidjen Gegenſtände und 
Perjonen werden fortan nod) luftriert®). Sur Beeinflujjung der Götter 
bedarf es anderer in die Serne wirkender Handlungen. Dieſe magijden 

Hhandlungen find die Opferhandlungen; das äußere Saubermittel dabei ijt 

_ das Opfer, weldes in der Darbringung von Menſch oder Tier, Blut oder 
Sett, Sriidten oder Speijen beftehen kann. Indem der Menſch an der 
magiſchen Wirkung des Opfers unmittelbaren Anteil zu nehmen wünſcht, 
entjteht das Opfermahl; es beſteht urjprimglid) im Tieropfer, fteigert fic) 
‘dann vielfach 3um rituellen Menſchenopfer, weldjes ſchließlich bei zunehmender 
Ziviliſation wieder durch Speisopfer’) oder durch ein ſtellvertretendes Tier— 
opfer abgeldjt werden kann®). Je gewaltiger aber der Gott wird, deſto 
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darjtellende Sauberhandlung wird einerfeits 3um blofen magiſchen Symbol, 


7 weniger erjdjeint ein Sauber auf denfelben moglich; die im Opfer ſich 


andererſeits wird jetzt, ebenſo wie die Beſchwörung zum Bittgebet wurde, 


die Darbringung von Zauberobjekten zum Geſchenk, durch welches die 
Gunſt der Gottheit gewonnen oder fiir die Sukunft geſichert werden ſoll. 


Damit tritt dann eine andersartige Wertung der Opfergegenftdnde ein, 


indem diefe nun nidt mehr nach ihrem Sauberwerte, fondern nad) dem 


Das Tabu haftet im Gotterkult am Göttlichen felbjt, deſſen „heiliger“ 
Suftand ängſtlich gehütet und nach profaner Beriihrung durch Lujtration 


wiederhergeftellt werden mug. Der Menſch bedarf hier, wo es fic) nicht 


, mehr um Abwehr dämoniſcher Schadigungen, jondern vor allem der Sühne 
pom Srevel handelt, einer Cauterung und Umwandlung feines eigenen 
Wefens, d. h. einer Heiligung. Indem fo die primitive Lujtration zum 
Heiligungstritus wird, geniigt die bloke Abwajdung mit Waſſer nicht mehr, 
jondern es bedarf des befonderen, magiſch kraftigen Waſſers, jet es des 
Wafjers heiliger Quellen und Sliifje*®), fei es eigens dazu bereiteten ma- 
giſchen Weihwaſſers ). Aud tritt nun als charakteriſtiſches Symptom des 
eingetretenen Bedeutungswandels an Stelle der Abwaſchung vielfad) die 
magiſche Bejprengung mit Wafjer*”). Wie diefe Luftrationsbraude, kann 


ſchließlich aud) das im Kult oft mit ihnen verbundene Opfer den Sinn 


der Heiligungs- und Weiheriten erhalten**), was. auf den gemeinjamen 
Urjprung des Opfers und der Heiligungsriten zurückweiſt. 


1 Auf babnloniſchem Gebiete ijt der Unterfdhied der an die Damonen ge— 
ridhteten Beſchwörungen und der den Göttern geltenden Gebete jehr deutlih. Auch 
im alten Arabien jpielte das Beſchwörungsweſen eine große Rolle, 3. B. beim 
Auszug in den Kampf, welder mit dem Spredhen des gegen den Seind geridteten 
Fluch⸗ und Bejdworungswortes (higa) begann. Dasjelbe findet fic) auch nod) bet 
den Glteften Hebräern 3. B. Ri 5,12 (vgl. da3u aud) Ex 17, 9ff.). | 2 Mandmal 
find Bitt- und Dankgebet aud) miteinander verbunden, indem der Bittende den 
Dank im voraus ausjpridt. | S Dahin gehört vor allem der übliche Mamensanruf 
der Gottheit (zekdr), mit dem das Gebet beginnt (vgl. aud I Hon 18, 26; den 
Namen eines Gottes anrufen” bedeutet: feinen Kult ausiiben Gen 4, 26); ferner 
die imperativiſche Sorm des Gebetes (vgl. 3. B. Mum 10, 35f.) und die haufige 

Wiederholung der gleihhen Worte und Sake. | & Leiden und Schuld (bzw. Schuld⸗ 
bewuftjein) find nod fiir die Pjalmdichter aufs engfte miteinander verbunden und 
eins durd) das andere bedingt. | & Dal. die babnlonijden Bufpjalmen. | G Der 
Tempel, der heilige Plak, das Gétterbild, der Priefter. | Z 5. B. Opferkuden in 
menſchlicher Geitalt, wie vermutlich die fiir die Himmelskonigin von den judäiſchen 
Weibern gebackkenen Kudhen vorzujtellen find (Jer 7, 18). | S Ex 54, 19f.; 13, 2. 12 ff; 
vgl. Gen 22, 13. | B So wird das Opfer „Speiſe“ (lähäm) Jahves (vgl. Ri 6, 17 ff.; 
13, 15 ff.), und man opfert jet meiſt eßbare Dinge, fiigt den blutigen Opfern Brot 
und Wein und allen Opfern Salz hinzu (Lev 2, 13; Hej 43, 24); überhaupt bereitet 
man das Opfer ganz wie eine menjdliche Mahlzeit zu, indem man 3. B. das 
Fleiſch kocht (Ri 6,19; I Sam 2,13). Gegeniiber den Blutopfern treten darum 
jetzt aud) die Speiſe- und Trankopfer ftark in den Dordergrund, und der Opfer- 
raud), der urjpriinglic) 3auberhaft als „Geruch der Beruhigung” (réch nihoch) des 
göttlichen Sornes verftanden wurde, wird jekt 3um Wohlgeruch, den der Gott 
genieft (Dt 33, 10), und man vermendet fpater aud) Weihrauch dazu (zuerſt bezeugt 
in Jer 6, 20; 41, 5). | 10 Dgl. Wn 5, 10; Lev 15,13. Diejer Glaube ſchöpft ſeine 
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ſt teils aus der tatſächlichen Heilwirkung ſolcher Quellen (die 3. B. in alae 


tina ziemlich zahlreich find), teils aus der die Degetation befrudjtenden Wirkung 
der Gewäſſer, mit denen die Vorſtellung von fciigenden Quell- und Flußgeiſtern 
_ verbunden war. | 11 Mum 8,7; 19, 9ff. | 12 Hej 36, 25. | 13 So die Blutftreidung 
oder Blutfprengung (3. B. Lev 8, 25f.; 16, 14f.). 


§ 20. Religidje und foziale Schuld 


Der Reinigung und heiligung der Seele fteht als Hindernis die Siinde 

im Wege. Siinde ijt die religidje Verſchuldung im Gegenjak zur fozialen 
Verſchuldung, 0. h. den Verſtößen gegen Sitte und Recht. Dieſe beiden Ge- 
biete der Religion und der Moral, die auf hoherer Entwiklungsftufe in enge 
Beziehung 3ueinander treten, ja 3ulegt faft ganz zuſammenwachſen, liegen 
in ihren Anfangen nod ganz auseinander. Auf primitiver Stufe, die fo- 
wohl vorreligids als vorfittlid) ijt, beftehen unabhangig nebeneinander 
einerfeits Regeln, die aus der ängſtlichen Scheu vor Sauber und Damonen 


hervorgegangen find, und-andererjeits beftimmte, durd) das Sujammenleben 


der Menſchen erzeugte und als Gewohnheiten weitervererbte Regeln fir 

das foziale Handeln, welche anfangs nur die Kraft des iiberlieferten Brauches, 

dann aud) der durd) die Gemeinſchaft geſchützten Sitte*) und Redhtsordnung 

“haben. Solthe friihen, von einer Beziehung 3u den Kultvorjdhriften un- 

abhdngigen Regeln des fittlidjen Handeln find vor allem die Pflicht der 

Treue und Hilfsbereitjdhaft gegen den Geſchlechts- und Stammesgenoffen, 

die Adtung vor dem Eigentum des anderen, insbejondere vor feinem Weibe, 

der Gehorſam gégen die Alten. Der verfdhiedene Urjprung der kultijden 

= und der fittliden Normen zeigt fic) aud) in der Verſchiedenheit der Solgen 

ihrer Derlekung; wahrend die Derlegung der kultiſchen Wormen Krankheit 

und andere dämoniſche Schädigung an Leib und Leben 3ur Solge hat, 

werden die Verſtöße gegen die Ordnungen der Sitte und des Rechtes durch 

: Migadhtung und in ſchwereren Sallen durd) Totung oder Ausſtoßung aus 
der Stammesgemeinſchaft geahndet. 


Die beiden anfangs getrennten Gebiete find allmählich in Verbindung 


zueinander getreten, indem auch der Bruch des Rechtes oder gröbere 
Verſtöße gegen die Sitte die Bedeutung religiöſer Verfehlungen erhielten. 
Die entſcheidende Wendung knüpft ſich auch hier an die Entwicklung der 
eigentlichen Götterkulte. Indem die Götter zu Schützern von Stamm und 
Staat werden, wachen fie über deren Sitte und Kechtsordnung; vor allem 
die ſchweren Derfehlungen gegen Dolk und Staat erſcheinen jet zugleich 
als foziale und als religidje Dergehen. Dabei wirkt der Umſtand mit, daß 
die weltliden Geſetze in der Regel göttlich janktioniert werden und dah 
die Rechtspflege oft in der Hand einer Prieſterſchaft oder eines zugleich 
das Priefteramt bekleidenden Siirften liegt. Allmählich treten dann aud 
andere ſoziale Mormen in Beziehung 3ur Religion, vor allem folde, die 
durd) die Autoritat des Staates nicht gefichert find: der Schutz der Schug- 
Tofen (der Witwen und Waijen, der Armen, des Gajtes), wahrend im 
iibrigen die Derfehlungen gegen Perjon und Eigentum des einzelnen nod) 
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überlaſſen bleiben. Schließlich aber werden auch dieſe Rechtsnormen unter 
den Schutz der Gottheit geſtellt, und es gilt nun jedes Vergehen gegen 


die göttlich geſchützte Ordnung des Staates als religidje Derjchuldung. 
Indem fo das gefamte Gebict der Woral und des Redhtes mit der 

Religion 3ujammenwadft, wird das ganze menſchliche Leben dem göttlichen 

Willen unterworfen. Ein fittliches, gottwohlgefalliges Ceben wird nun 


zum Inhalt der religidjen Pflicht. Dabei haftet der Begriff der religidjen 


Pflicht, ebenjo wie der der Schuld, anfangs nod) ganz an der äußeren Sorm 
der Handlung. Erſt allmabhlich greift der Begriff der Schuld und Pflidt, 
vor allem unter dem Einfluß der Jenſeitsvorſtellungen, auch auf die inneren 
Motive der handlung über, und die innere phot des Menſchen 
felbft wird nun das diel des religidjen Kultes. 


1 Wie aud die Warter „Sittlichkeit“, „Moral“, „Ethik“ — liegen die 
Wurzeln des Sittlichen in der Sitte. Auch auf altijraelitijhem Boden ijt das Sitt- 
liche das, „was die Getreuen Iſraels verordnet haben” (Il Sam 20, 18 f. LXX). Un- 
fittlid) ijt, ,was man nicht tut“ (Gen 20, 9; 29 26; Sam 13 12), was in Iſrael 
als „Torheit“ gilt (Gen 34,7; LSam 13, 13 * 
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§ 21. Die völker Syriens vor der hebräiſchen Einwanderung 


Scchon zu Beginn der ägyptiſchen Gejdhidte (vor 3000) wohnten im 
ſüdlichen Teile Syriens, welder Palajtina und die fog. Sinaihalbinjel um- 
fagt, Leute femitifder Raffe, wahrſcheinlich [hon damals Angehdrige des 
kanaanäiſchen Dolkszweiges. Sie diirften die älteſte Kulturbevdlkerung 
in Siidfyrien fein, deſſen geographiſche Namen im Gegenfag zu Nordſyrien 
meijt durchſichtig femitifden Urjprungs find’). Su der älteſten jemitijden 
Schicht Südſyriens, den Kanaandern, trat dann feit der Mitte des 3. Jahr— 
taujends als neue ſemitiſche Schidjt die der Amoriter (Amurru), die damals 


aus der. Wiifte gleichzeitig in die Euphratiteppen und in die ſyriſchen Grenz⸗ 


gebiete vordrangen. Die Siedelungen diejer Semiten Snriens waren ſchon 
im 3. Jahrtaujend kleine befeltigte Städte, die von ariſtokratiſchen Fürſten 
beherrjdt wurden. Wan trieb, vor allem im Binnenlande, vorwiegend 
Acker- und Weinbau; daneben entwickelte fic) bejonders in den Hafen- 
jtadten (Gaza, Askalon, Jope, Dor, Akko und weiter nördlich Tyrus, 
Sidon, Byblos, Arados) bliihendes Gewerbe und lebhafter Handel. Bereits 
um 2500 erjcheint Südſyrien in enger Beziehung und Abhängigkeit von 
 Agynpten — uralt waren vor allem die Derbindungen Agnptens mit Byblos 
und deſſen Hinterland, dem zedernreichen Libanon —, während gleichzeitig 
Nordſyrien zur politiſchen Machtſphäre der herrſcher Sinears GBabyloniens) 
gehörte. Seit dem Niedergang des Alten Agnptijden Reiches dehnte ſich 
dieſer Einfluß Sinears auf Syrien noch weiter aus: babyloniſche Maße 
und Metallrechnung fanden Eingang, babnyloniſche Sprache und Keilſchrift 
dienten in Syrien ebenſo wie auf Sypern, bet den Mitani und den Hethitern 
als Derkehrsmittel. Sinear galt feitsem fiir die Weſtvölker als Mittel— 
punkt der Welt”). Auch die Religion Sinears hat {don damals, wenn 
aud) in bejdrankterem Umfang, auf die ſyriſchen Lander eingewirkt*): 
Mythen, wie die von der Auslekung des Heldenkindes*) oder {pater die 
Slutfage’), ſcheinen von Babylonien aus nad) dem Wejten gewandert 3u fein. 

In der Seit des Mittleren äügyptiſchen Reiches, jeit etwa 2000, er- 
jtarkte von neuem der politijde Einfluß Agnptens auf Syrien; vielleidt 
find ſchon damals ägyptiſche Erzahlungsftoffe, wie das Marden von der 
ehebrecheriſchen Agnpterin (Gen 39), nach Syrien gedrungen. Ein reger 
Derkehr entipann fid) zwiſchen den ſyriſchen Hauptlingen und Agnpten, 
an den nod) die Sagen vom ägyptiſchen Aufenthalt eines Abraham (Gen 12, 
10ff.), Iſrael (Jakob) oder Fofeph eine Erinnerung bewahrt haben mogen. 
Mit dem Miedergange des Mittleren Keiches begannen im 18. und 17. Ihrh. 


Invaſionen nördlicher Völker: das Dordringen der Chatti (Hethiter) aus 


dem dftlichen Hleinafien gegen Akkad (Babylonien), 3ujammenhangend damit 
/ 








e Ausbreitung von Hleinafiaten in Mordfyrien®) und die Feſtſetzung der 


Agypten beherrſchten, 3u diefer Ddlkerwelle gehorten. Sugleid) mit diefen 
Kleinaſiaten find von Often her ariſche Stimme bis nad) Mefopotamien 
und Syrien vorgedrungen; in den folgenden Jahrhunderten trifft man hier 
Dynajtien mit arijden Wamen. 

- Die Bevolkerungsverhaltnijje Syriens vor der hebraifden Einwanderung 


waren demnad) 3iemlid) verwickelte. Yordfyrien befand fid) um die Mitte — 


des 2. Jahrtaujends im Befiz einer den Mitani verwandten Bevilkerung; 
Amoriter fagen befonders im oberen Orontestal und im Libanongebiete; 
‘an der Küſte fiedelten die Ranaandijden Phoniker (4g. Fenchu), wahrend 
_ bas ſüdliche Binnenland vom Iſthmus von Sues bis ins Damaszeniſche 
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Mitani in Nordmefopotamien; möglich, daß auc) die Hykſos, die feit 1680 — 3 


von den Agnptern als Gebiet der Charu bezeidnet wird: vermutlich find 


das die biblijden Choriter, von denen fic) in der iſraelitiſchen Königszeit 
noch Refte in Edom (Seir)”) und teilweife auc) im Weſtjordanlande?) erhalten 
haben; den ſpäteren Iſraeliten galten fie als ,,Urbevdlkerung” *). 


A Allerdings gibt es aud) in Südſyrien verjdhiedene nidt aus dem Semitijden 


erkldrbare geographijdhe YWamen, 3. B. den Wamen des Jordans, der von dem 
Slugnamen Jardanos auf Kreta und in Elis, jowie von Jardanos, dem Vater der 
Omphale in Cydien, ſchwerlich getrennt werden kann. | 2 Deshalb liefen die Phöniker 
und ebenfo die Iſraeliten (der Jahviſt) ihre Dorfahren von dort einwandern (val. 
§ 14 €rkurs Anm. 3). | Nach dem babylonijden Gotte Nabu ſcheint der Berg 


Nebo im Oftjordanlande benannt 3u fein; ob dagegen der Sinai mit dem Mond— 
gott Sin (von Charran) oder gar der ame Bethlehem mit dem babnlonifdhenLahmu | 


3ujammenhangen, ift 3iemlid) fraglich. & Suerft von Sargon von Agade erzahlt, 
dann fid) wiederholend in den Kindheitsgeſchichten des me des Perfeus, der 
Swillinge Pelias und Neleus (danach Romulus und Remus). | 5 Sie findet fic 


aud) in Kleinafien, 1nd 3war lokalijiert in Jkonion und in Apameia Kibotos, wahr⸗ 2 ‘ 
ſcheinlich aud) dort als babyloniſcher Import. | 6 Bis nach Siidpalajtina jdeinen 


hethitijdhe Elemente vorgedrungen 3u fein (vgl. [Sam 26, 6; Sam 11, 3; val. 


Hef 16,3. 45; Gen 23 u. a.; aud) den Namen der hethitijden Gottheit Chépa im: 


amen des aus den Amarnabriefen bekannten Hinigs “Abdichépa von Jerujalem).| 


Z Gen 36, 29f.; Dt 2, 12. 22. | S In Sichem (Gen 34, 2 LXX), Gibeon (Joſ 9, 7 LXX) 
und Weftjudaa (Sor‘a Ri13,2 vgl. mit Gen 36,29). Ed. Mener betrachtet die Dorliebe 
fiir Ziernamen in der Bezeidhnung von Unterſtämmen, Gejdledtern(vgl. Chomor— Ejel 
Gen34, 2) und Ortsnamen (Sor G—fAornilfje, Ajjalon— Hirjh, ‘Ofra— Gazelle), jo= 
‘wie den Sonnenkult in Wejtjudaa und -ephraim als choritiſch. O Augerdem werden zu 
diejer , Urbevölkerung“ die Emiter in Moab, die Samzummiter im ammonitijdhen Gebiete, 
die Awwiter in Philiſtäa geredhnet (Gloſſen in Dt 2, 10—12. 20—23). Rein mythijd 
ijt es, wenn dieſe als refa’im (eig. Totengeifter) bezetdnet und als die ,,Riejen” 
der Dorzeit aufgefaft werden. Uber den Riejenmnthus j. o. §9 Anm.13. Wenn in 
Gen 14,5; Joſ 12,4; 17,15 dieſe refa’im = Kieſen gar als die Gegner der ein⸗ 


wandernden hebraer auftreten, fo ift das eine ſpäte Umſetzung des Mythus in Gejdhidte. 


§ 22. Die Kulte Syriens 


Aus den bunten ethnologiſchen Suftinden Syriens in vorhebräiſcher 


Zeit erklärt ſich der zuſammengeſetzte Charakter der ſyriſchen Kulte. Die 


Grundelemente dieſer Kulte waren, entſprechend dem ſemitiſchen Grundbeſtand 


der Bevölkerung, die gemeinſemitiſchen d. h. ein Glaube an Totenſeelen) 


Zauber und Dämonen und Hulte von allerlei Dämonen und Göttern, als 
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deren Wohnſitze oder heiligtümer Steine, Felsblöcke, Berge, Quellen und 
Bäume, aber auch teilweiſe die großen Geſtirne des himmels oder gewiſſe 
Tiere galten?); daneben gab es Schutzdämonen und Schutzgötter der Ort— 
ſchaften, Stämme und Dolker®). Als Schutzgott des Stammes oder Volkes 
bezeichnete man den Gott vorzugsweiſe als ,, herrn*) oder Konig (mäläk) *). 
Als heilige Snmbole der Götter befanden fic) an allen Kultitatten Stein- 
kegel (masséba) und Holzpfahle (sera ®). 

Die ſyriſchen Kulte hingen aufs engſte mit dem feBhaften Leben und mit 
dem Ackerbau zusammen, waren daher vorwiegend Degetationskulte. Die 
Götter galten in erfter Linie als Beſitzer (—baal) der Kultftatte, nah 
welder fie aud) haufig genannt wurden’), und vereinigten hier die Eigen- 
ſchaften des befrudjtenden Degetationsddmons und des Schutzdämons des 
Ortes oder Stammes. Inſofern unterjdieden fic) dieje ſyriſchen Degetations- 
kulte ſtark von den nomadijden Kulten und naherten fic, befonders in Mord- 
ſyrien, jehr den kleinaſiatiſchen Hulten; es ijt nun wohl nicht unwahrſcheinlich, 
dap dieje Derwandtidaft der Hulte fic) nicht nur aus ſpäterer hiſtoriſcher 
Beeinflufjung vom Yorden her, jondern ſchon aus alteften Rafjenbeziehungen 
erklart. Während fiir die femitijden Wüſtenſtämme das Geſchlecht der 
- Gottheit ohne Bedeutung war, trat bei den ſeßhaften Semiten, ſpeziell 

Sytiens, neben den Gott iiberall die Gottin, die oft mit dem Mamen‘astar *) 
bezeidhnet und als Gottin der Sruchtbarkeit und des Gefdledtslebens auf- 
gefaßt wurde. Gemeinjam waren den fyrijchen und kleinaſiatiſchen Kulten 
die rauſchenden Maturfejte mit orgiaſtiſchem Jubel und Klage®), der Enthu- 
jiasmus eraltierter Ekjtatiker*®) und die aus uraltem Degetationszauber 
entitandene kultiſche Proftitution der Srauen und Wanner), teilweije aud 
die Selbjtentmannung**), die befonders mit der Derehrung der nordſyriſchen 
Atargatis*®) verbunden war — lauter Braudje, die den nomadifden 
Semiten von Hauje aus fremd gewefen find. © 

Auperdem gab es nod) allerlei andere Kulte, 3. B. Kulte der Sonne**) 
und des Mondes, aud) Kulte des Himmelsgottes*). Dazu kamen Gétter, 
die aus der Sremde eingefiihrt und im Cande heimijd geworden waren’), 
Alle diefe ſyriſchen Gotter trugen vielfach verwandte Charakter3ziige, unter 
denen die finjteren: Caunenhaftigheit, Eiferjudht, Graujamkeit vorherrſchten. 
Dem entipracen die auferordentlidjen Opfer, die die Menſchen ihnen 
bradten, befonders das Kinderopfer*’), und die wilde Brutalitat der in 
ihrem Dienjte gefiihrten Kriege. 


1 Phonihijch, wie hebräiſch: refa@im. | 2 Jn Syrien bef. Stier und Kuh, Taube, 
Sijh. | S Dieje Stammesgétter trugen mandmal den gleichen Namen, wie die 
Stamme felbjt; fo hatten die Amoriter einen Stammesgott Amuru; aud) Edom und 
Gad find Gotternamen. | A Hebr. ddon, wahrſcheinlich nicht ſemitiſch und verkürzt aus 
einem vielleicht kleinaſiatiſchen adoni (indem das i als Suffix mißverſtanden wurde), 
val. gried. Adonis und hebr.’¢donai. Der Stadtgott von Gaza hie} Marna (= unſer 
Aerr). | & Dgl.den Malkart (= Konig der Stadt) von Tyrus, ferner den Malak (nag 
Ublidjer Aus|prache ,, Wolod"), dem bet Ferujalem Kinder geſchlachtet und verbrannt 
wurden (vgl. § 11 Anm. 7), und den Ammonitergott Milkom. | @ Val. 3. B. die Stein- 
Regel 3u Byblos, Paphos, Emeſa u. a. und die phönikiſche Sage iiber iheen Urſprung 
bet Philo von Byblos (Euseb. pr. ev.110). Bei den Amoritern gab es eine 


eerie © 
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Göttin “ASera (’Agrat), die aus dem Holzpfahl hervorgegangen iſt, bei den 
Phonikern einen Baal-hamman (vgl. dazu § 8 Anm. 4). | Z 3. B. der. 
Baal des Libanon, der Baal des Hermon, der Baal von Peor oder der Baal von 
Cyrus; ebenjo Géttinnen, 3. B. die Ba clat von Byblos, die AStart von Sidon u.a. | 
S 3m Uanaaniijdhen hat das vielleiht nichtſemitiſche Wort die ſemitiſche Seminin- 
endung t bekommen (aktart — Ajtarte), die ihm in den anderen femitijden 
Sprachen (arab. “attar, aram. attar, akkad. i8tar) fehlt. Bezeichnend fiir . die 
Gleidgiiltigheit der arabiſchen Semiten gegen das Geſchlecht der Götter ift es, 
dag attar in Siidarabien ein männlicher Gott geworden ijt. In Dt 7, 13; 
28,4. 18. 51 ijt “astart Appellatioum und bezeichnet hier den Wurf des Klein: 
viehs (urſprünglich alſo wohl den Damon der lieriſchen Fruchtbarkeit ſelbſt). 
9 Val. das viertägige KÄlagefeſt in Gilead (Ri 11,37. 40), das, wie die Beweinung 
eines Linos, Hyakinthos, Hylas oder Jalemos, der entidwundenen Schöne des 
Srihlings gegolten haben wird. | 10 3. B. in Tyros (Heliodor, Aethiop. IV 16; auch 
I Hon 18, 21. 26), Byblos (Golénijdheff, Recueil de Traveaux XXI 22f.); 
vgl. ferner Origenes, contra Celsum VII 9. | 14 Dal. Lucian, de Syria dea 6 ff.; 
Eusebius, vita Constant. II155. Dieſe Projtitution ijt urſprünglich mimiſcher Sauber, 
welder die Wirkjamheit der Fruchtbarkeitsdämonen und -gdtter durd) Machahmung 
unterjtiigen follte. | 12 Dgl. Lucian, de Syria dea 22. 26f. 50; Eusebius, praep. 
ev. VI 10, 25. p. 279; Bardesanes, de legibus (in Curetons Spicilegium Syria- 
cum p. 20). | 13 6. h. astar (aram. ‘attar) des ‘Ate (des phrygiſchen Attis). 
Ihre Haupthultstitte war Hierapolis in Nordſyrien, von wo fic) ihr Dienſt ſpäter 
bej. in den Spuren des alteren Astartedienjtes ausgebreitet hat, 3. B. nach 
Askalon, Ajtaroth in Bajan, Delos. | 14 Bei den MMordjemiten ijt die Sonne meift 
mannlid), bet den Arabern weiblid); im hebräiſchen ſchwankt das Gejdhledt. 
15 Des Himmelsbaals (baal Samin). | 16 5. B. Dagon, Sedek, Nebo u. a. 
17 Dal. Eusebius, pr. ev. 110. : 


§ 23. Die Einwanderung der Hebrder 


Seit den letzten Jahren des Amenophis III. (um 1411 —1375) wurde 
die herrſchaft der Agypter in Syrien ſchwer erfchiittert, teils durch Aufſtände 
Einheimijdher, teils durd) das Eindringen räuberiſcher Beduinen{tamme, 
die in den Amarna-Briefen als die Chabiri bezeichnet werden; das Wort 
Chabiri ijt ſprachlich isentijd mit “ebar — hebräer ). Erſt unter Meneptah?) 
um 1230 findet ſich der Name Iſraels (Gg. isr' 1), welches damals zu den Unter— 
tanen der Agnpter in Südſyrien gerechnet wird. Die Einwanderung Iſraels 
fällt demnach vor 1230, und zwar wahrſcheinlich nicht unter die Regierung 
der Rraftvollen herrſcher Setil und Ramſes II.ꝰ), fondern in frithere Seit, alfo 
etwa im die Mitte des 14. Jhrh.s. Um 1230 erfdeint Iſrael noch nicht 
als Herrjdervolk in Paldjtina, fondern befindet fic) noc) auf dem Über— 
gange 3ur Sefhaftigheit*). Dies ftimmt überein mit der echten iſraelitiſchen 
Uberlieferung, nad) welcher Iſrael anfangs nur die Gebirgsgegenden be- 
wohnte und von dort aus durd) Ausroden der Walder feine Gebiete er- 
weiterte, dagegen die Ebenen und Stadte der befferorganifierten und kriegs— 
tüchtigen HKanaander nicht erobern konnte (Ri 1; Joſ 17,14-—18). Im 
Gegenſatz zur fpateren Geſchichtslegende der Deuteronomijten und der Prieſter— 
ſchrift, welche von einer volligen Ausrottung oder Austreibung der Kanaander 
3u erzählen weif, haben fid) Hebrader und Kanaander allmählich mitein- 
ander verjdymoken, ein Prozeß, welcher unter David und Salomo feinen 
Abſchluß erreicdte’). 
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Die geſchichtliche Aberlieferung der Iſraeliten beginnt erſt gegen ‘Ende des 
12. Ihrhs in der Seit Deboras und Gideons; damals aber ijt jede Er- 


innerung an Einzelheiten der Einwanderung ‘pergeffen. 3n der frithen 
Honigszeit fühlen fic) die Iſraeliten als altheimiſch im Lande, in gewiſſem 
Sinne als ,Urbewohner"; fie laffen deshalb ſchon ihre Urvater dort wohnen, 
welde in grauer Dorzeit entweder als friedliche Hirten eingewandert fein 
oder als Krieger das Land erobert haben follen®). Indem aber die Dolks- 
und Stammesjage mit der Ahnenfage zuſammenwuchs und die Ahnen an 
die Stelle des Dolkes traten, fielen jene beiden urfpriinglid) identiſchen 
‘Sormen der Einwanderungsfage auseinander. Man erzählte nun jowohl 
von einer Einwanderung des Dolkes wie von einer der urzeitlichen Ahnen, 


und ließ dann, um beides in der 3ujammenhdngenden Sagendarjtellung 


— nebeneinander 3u behalten, die Ahnen das Land verlaſſen, um es durd) die 
Nadhkommen von neuem in Befik nehmen 3u lafjen; die Sage vom ägyp— 
tijden Aufenthalte Iſraels“) wurde als verbindendes Swifdenglied ein-⸗ 
geſchoben. 

Die Einwanderungsſage in der beim Jahviſten und Elohiſten vor— 
liegenden Geftalt erzahlt von einem Suge des gejamten aus Agnpten aus- 
gewanderten Dolkes von Kadeſch über Edom ins Ojtjordanland und von 
dort iiber den Jordan ins Weftjordanland; dieſe Geftalt der Sage baut 
fic) auf zwei Traditionen auf, die urjpriinglid) nichts miteinander 3u tun 
haben: 1. der Tradition einer Eroberung des Landes von Often aus und 
2. der Tradition von Kadeſch, die mit der Gejtalt Mofes und dem levitiſchen 
Prieftertum diejer Wüſtenoaſe 3ujammenhangt. Dag ein Sug des geſamten 
Dolkes vom äußerſten Süden des Landes um das Tote Weer herum ins 
Weftjordantand eine Honjftruktion der Sagenerzahler ijt, verrat fic) nod 
in der Glteften (jahviftijden) Bejdreibung der Einwanderung Ri 1, wonad 
nicht nur die Nordſtämme, fondern auch die Siidftamme auf dem unmög⸗ 
lichen Wege über Jericho in ihre ſpäteren Stammesgebiete gelangt ſein 
ſollen?). In Wirklichkeit gehört die Überlieferung der Einwanderung von 


. Often her nur den Mordftimmen an, wahrend die Siidftamme nie im Oſt- 


jordanlande gewejen, fondern von Silden aus eingedrungen find®) oder 
ridhtiger im weſentlichen ſeit alters dort geſeſſen haben, wo fie fic ſpäter 
Definden. Erſt die Philijternot hat die Derbindung zwiſchen den Nord— 


ſtämmen, denen in alter Seit allein der Mame Ifrael 3ukommt, und den 


unter der Dorherr|djaft Judas 3ujammengehaltenen Siidjtammen gejdaffen. 
Iſrael wohnte öſtlich und weftlich des Jordans vom Toten Meere bis 

3um Hermon; es beftand (Ri 5) aus 3ehn Stammen: Ephraim, Benjamin, 
Makir, debulun, Iſſachar, Maphtali, Ajcher, Dan, Gilead, Ruben*°). Wahrend 
dieje Stamme im wefentlicken 3um Bauernleben iibergeqangen waren, blieben 
die Siidftamme vorwiegend Halbnomaden. Su ihnen gehdren Suda, Simeon, 
Levi. Unter ihnen hat fic) nur Juda weiter nad Morden ins Kulturland. 
vorgeſchoben und ijt dementipredend 3um Bauernvolk geworden (Gen 49, 
11f.). Die enge Beziehung, die ſeit den Philifterkriegen zwiſchen Iſrael und 
Juda hergeftellt wurde, hat ihren genealogijden Ausdruck darin gefunden, 
daß Juda gelegentlid) als jiingerer Bruder Iſraels gilt (II Sam 19, 44LXx); 
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die darin ausgedrückte Nberlegenheit Iſraels ijt in der herrſchend gewordenen 
Sagengeſtalt nod ſtärker betont, wenn Juda gar nur als Sohn Iſraels 
betradtet wird. Das Gejamtvolk pflegt dann künſtlich in zwölf Stamme 
geteilt 3u werden). —— 

Durch die Ahnen Jakob; Iſaak, Abraham ſetzt die Sage Iſrael und 
Suda mit anderen Stämmen in Derbindung, und zwar einerſeits mit den 
Araméern**), andererjeits mit den Stammen ums Tote Meer. Diefe Aras 
mäer find in der älteſten Geftalt der Sage nod) nicht das Kulturvolk am 
€Euphrat, fondern ein Nomadenſtamm im Ojten Palajtinas**); wenn fid 

- die Hebraer diejen, nicht den Kanaandern, verwandt fiihlen, fo mag fid 
darin die ridtige Erinnerung auspragen, dah die Aramäer, ebenfo wie die 
Hebraer, im 2. Ihrt. aus der ſyriſch-nordarabiſchen Wüſte eingewandert — 
waren. Die ſüdlichen Stamme um das Tote Meer andererjeits find ſämtlich 
eng untereinander verwandt und bilden eine zuſammengehörige Gruppe, 
die hier etwa feit dem 12. Ihrh. fikt**). Su ihnen gehdren die Moabiter, 

* Ammoniter, eine Reihe nordarabiſcher Stamme, ferner die Iimaeliter, die 
Amalekiter (mit den Kenitern), die Edomiter und ihnen eng verwandt 
Kenaz mit Kaleb, Otniel, Sarah, Korach, Jerachmeel, und mit ihnen eng — 
-verbunden Levi, Simeon, Juda**). Der Schwerpunkt unter dieſen ver- 
ſchiedenen Stämmen, Unterſtämmen und Geſchlechtern lag zunächſt in Seir, 
wo die Edomiter zuerſt (vielleicht um 1160) zu ſtaatlicher Organiſation 
mit einem Königtum gelangt find (Gen 36, 31—39)**). Später hat ſich 
der Sdhwerpunkt weiter nad) Morden verfdoben, als Juda durch feine 
Derbindung mit Iſrael zu politiſcher Bedeutung gelangte*’). 


ok 1 Dal. da3u bef. Jenſen, Theol. Lit.-deitung, 1909, Sp.522 und Bauer und 
Leander, Hift. Gramm. der hebr. Spradje I (1918) S. 14f. | 2 An diejen Pharao er- 
innert nod der Wame der nordweſtlich von Jerujalem gelegenen , Quelle Weneptah’s” 
“(majan mé naftoch) Joſ 15,9; 18,15. (Dal. Calice, Orient. Lit.-dSeitung, 1903, 
Sp. 224). | S Seti I. (um 1313—1292) bekriegte noch die Beduinen der Sinaihalbinjel, __ 
die fic) im Lande der Charu feftgejekt hatten. Eine Stele von ihm ijt im Oſt- 
jordanlande in tell esch-schihab gefunden worden. Eine andere Stele von 
Ramfjes I. (um 1292—1225) ijt der beriihmte Hiobjtein von schéch sad im 
Hauran. | 4 Auf der Inſchrift Meneptahs hat Iſrael nicht, wie die anderen Völker— 
ſchaften, das Canderdeterminativ, fondern das Dolksdeterminativ, wodurd es offenbar 
im Gegenfak 3u den feft Anjajfigen als blofer Stamm bezeidnet werden foll (vgl. 
€d. Mener). | & Val. nod I Kin 9, 20f. | G Diefe Iektere Dorftellung findet fih 
nur gelegentlic) in der Daterjage (Gen 34; 48, 22). | Z Das Einwanderungsmotiv 
gehért 3u den typiſchen Motiven der Stammesjagen. Don einem Aufenthalte in 
fignpten erzählt die Sage aud) bei Abraham und Jofeph. | S Die Unmöglichkeit 
ergibt fid) aus der blofen Tatjade, dah zwiſchen Jericho und dem Gebiete Jubas 
ein breiter Giirtel kanaandijder Bevélkerung (Jerujalem u. a.) lag, welder erſt unter 
David unterworfen worden ijt. Uberlieferung liegt in Ril überhaupt nicht vor, 
vielmehr konjtruiert der Erzahler von den Sujtinden der alteren Königszeit aus. | 
9 Eine Erinnerung an ein Dordringen der Südſtämme von Silden her hat fic) in 
der Erzahlung vom Kampf mit dem Könige von Arad (Mum 21, 1—3) erhalten. | — 
10 Die Sehnzahl der Nordſtämme ijt auch ſonſt bezeugt (Sam 19, 44; IKön 11, 35 f.); 
Juda gilt ihnen gegeniiber als ein eingiger Stamm. An Stelle von Makir wird 
fpater Manaſſe, an Stelle von Gilead Gad genannt. | 11 Die heilige Swolfzahl ijt — 
aud) fonft bei der Einteilung der Völker üblich, vgl. Gen 10, 26f. (wo vielleicht 
“Obal mit LXX A 3u ſtreichen ijt); 22, 20—24; 25, 13—16; 36, 9—14 (ohne Amaleh); 
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36, 40—43, Die Sahlung von zwölf ijraelitijden Stammen konnte nur auf hiinjt- 

liche Weiſe gewonnen werden, indem man entweder Ephraim und Manaſſe 3u einer 
Gruppe (Joſeph) vereinigte oder einen der Stimme (Simeon in Dt 33, Levi in 
Hej 48) ftric). | 12 Als Stammvater der Aramder gilt Nachor, ein Bruder Abra- 
hams (Gen 11, 28f.; 22, 20—24); ebenjfo haben Iſaak und Jakob Aramäerinnen 
(Rebekka; fea und Radel) 3u Srauen. | 183 Der Wachoridenjtammbaum Gen 22, 
20—24 zählt als vollbiirtige Séhne Nachors Iauter Stamme der fnrifd-nord- 
arabijden Wüſte auf, als Baftarde dagegen Gegenden und Ortſchaften des Kultur. 
Iandes. Laban, 3u dem fic) Jakob Gen 29,1 begibt, gehdrt nad der älteſten 
Sageniiberlieferung 3u den bene Lädäm, 6. h. den öſtlich von Palajtina wohnenden 
arabiſch⸗ aramäiſchen Stammen; erft der Elohijt hat unter den Aramadern der Sage 
das aramäiſche Kulturvolk feiner Seit verftanden und daher Caban und die Seinigen 
an den Euphrat verſetzt (Smend). | 14% Vgl. Ed. Meyer, Die Iſraeliten und ihre 
Nachbarjtamme S. 446. | 15 Als nächſte Derwandte Iſraels gelten in der Genealogie 
die Edomiter (Ejau), weldhe als Brudervolk der Iſraeliten (Jakobs) erjdeinen. 
Einen Grad ferner ftehen die Ijmaeliter, indem Iſmael 3um Bruder Iſaaks gemacht 
wird; nod) ferner die Woabiter und Ammoniter, die auf Cot, den Neffen Abrahams, 
zurückgeführt werden. | 16 Sur dauernden Regierung einer Dynajtie ijt es hier 
nidt gekommen, vielmehr wird bald diefer, bald jener Hauptling im Hampfe die 
Hherrſchaft gewonnen haben (val. hierzu und 3ur Chronologie Ed. Meyer, a.a. O. 
$.370—386). David machte dem Edomiterreihhe ein Ende (I Sam 8, 13f.; val. 
nod) I X6n 11, 14—22. 25b). | 4Z Die Derbindung zwiſchen Juda und Iſrael hat 
zwar nur ſehr kurze Seit beftandéen, hat aber die Geftalt der genealogijden 
Sage entſcheidend beeinflupt. 


§ 24. Iſraelitiſche Hulte und Sagen 


Wahrend die Siidftamme vorwiegend Halbnomaden waren, die aud 
auf Ranaandijhem Boden in dauernder Siihlung mit den Stammen der 
Wüſte blieben, waren die von ihnen durd einen breiten kanaandifden 
Giirtel um FJerujalem und Gibeon getrennten Mordftamme gänzlich zum 
Ackerbau übergegangen, defjen Betrieb fie von den einheimiſchen Kanaanadern 
gelernt hatten. Mit der Aneignung Ranaandijcdher Hultur haben die Nord— 
jtamme 3ugleid) aud) die Ranaandijdhen Hulte iibernommen, denen fic ihr 
volkstümlicher Jahvekult ajfimilierte. Der Prozeß der Hanaanifierung war 
infolgedefjen int Morden weiter vorgefdritten als im Silden. Die ſpärlichen 
Nachrichten, die uns über die Hulte der Iſraeliten erhalten find, zeigen 
jedenfalls, dag diefelben weit reider ausgeftattet waren als die der No— 
maden. ,,Aluf jedem hohen Hiigel und unter jedem griinen Baume" opferte 
man den Lokalgéttern und Damonen, die als Spender der Sruchtbarkeit 
des Bodens galten*); fröhliche Ernte- und Weinlefefefte mit Schmaus, Sang 
und Tanz feierte man diejen Baalen 3u Ehren (vgl. bef. Hof 2, 4-15). 
Daneben hören wir von Hlagefeiern, die ſich vermutlich auf das Welken 
und Sterben der Degetation bezogen (Ri 11, 37. 40). Als Sige oder 
Symbole der Gottheit gab es iiberall im Lande heilige Steine”), die aud 
wohl als Ahnen und Erzeuger des Dolkes galten (Jer 2,27)°). Allerlei 
Minthen woben fich um dieſe Kultgegen|tinde: in Betel erzählte man von der 
himmelsleiter, auf der die himmlifden Geiſter auf- und niederftiegen und 
die ſich einem Giinftling der Gottheit woh! einmal im Traume 3eigten 
(Gen 28,12); in ähnlicher Weije glaubte man in Machanaim ein, gott- 
liches heerlager“ wohnend (Gen 32, 2f.) oder 3eigte bei Jerido den 
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i heiligen Play, wo einft der „Oberſte des Reeves Jahves“ mit dem Schwerte 


erfdjienen war (Joj 5,13 ff.). Aud Pnuel war fold) eine Statte, an der, 
wie es hieß, der ftarke Jakob die in Geftalt eines Nachtdämons ihn über— 
fallende Gottheit im Ringkampf bezwungen hatte (Gen 32, 23ff.). Gerade 
die mit iſraelitiſchen Kultſtätten verbundenen Jakobjagen verraten einen 
Hintergrund jener majfiven Mythologie, die von den Spateren, ebenfo wie 
die an den alten Heiligtiimern beftehenden Kultfitten, 3um kanaandijden 
„Greuel“ gerednet wurden und darum zumeiſt der Dergeffenheit anheim- 
gefallen find. ; ¢ 

Dieſer iſraelitiſchen Wiythologie gehören auch die weſentlichen Bejtand- 
teile der fog. „Urgeſchichte“ in Gen 1—11 an, die Sagen vom Paradies 
(Gen 2—3), von den Urvadtern (4, 17ff.), von den Götterſöhnen und 
Riejen (6,1—4), vom Turmbau 3u Babel und der Serftreuung der Volker 
(11, 1ff.). €s ijt anerkannt, daß es fic) hier um verbreitete Mythen der 
vorderaſiatiſchen Kulturwelt handelt, die ihre nächſten Parallelen bet den 
Phonikern haben*). Wie die phénikijdhe, ijt aud die iſraelitiſche Mytho— 
logie von Haus aus polntheijtijd; felbjt eine Theogonie wird ihr, wie der 
phonikijden, urſprünglich zugehört haben, von der Gen 6,1—4 nod ein. 
jtark iiberarbeitetes Bruchſtück ijt). Dag die Mythologie der Genefis nicht dem 
Nomadentum entitammt, zeigt fic) ſchon in ihrem geographijden Horizont, 
der die unter babylonifdem Kultureinflug ftehenden Cander VDorderafiens 
umjpannt. Diefe „Urgeſchichte“ kennt daher aud) keine Stamme, Bluts- 
verbande und Geſchlechter, ſondern Völker und Spraden (Gen 11,1—9); — 
ihre Perjonen find keine Eponymi von Stammen, fie tragen nicht genealogifde, 
ſondern individuelle amen; die Urmenfdhen heißen ſchlechthin Menſch oder 
Mann (Adam, Enoſch Gen 4,26) und Weib (Gſchſcha Gen 2,23)°). Auf 


' einen Urfprung aus der Kultur weift aud) die Sage vom erften Städte— o 


bauer Kain hin (Gen 4, 17)’). 


1 Mian brachte ihnen Abgaben von allen Ertragnijjen des Candes. In Betel 
ift 3. B. der Sehnt als Kultfitte bezeugt (Gen 28, 22). | 2 5. B. in Sichem unter dem 
Baume (Joſ 24, 26), in Gibeon (Il Sam 20, 8), in Betel (Gen 28, 10ff.); oft werden 
fie als ,flltare” bezeidnet, wie der Stein in Betſchemeſch (I Sam 6, 14), in Midmas 
(ISam 14, 33). Steinheiligtiimer find aud) die gilgal genannten, 3. B. Gilgal bet — 


Jericho Joſ 4, 3. 20; Kon 2, 1f.; 4,38 mit den Sdnigbildern Ri 3, 19.26, ein ~ 


nod) 3ur deit des Eujebius (onom. 243) von den Heiden verehrtes Heiligtum, ferner 
der Gilgal bet Jerujalem (Joſ 15,7; 18, 17 bet haggilgal Neh 12, 29), vgl. aud) 
die heutigen Ortsnamen dschildschilije, dschildschilja und chirbet dschule- 
dschil. Aud Steinhaufen (gal) gelten als Heiligtiimer, vgl. den Ortsnamen Gallim 
(Jef 10, 30; I Sam 25, 44). | B Val. ferner Je] 51, 1. Aud) die Bezeidhnung Jahves als 
stein Sfraels” (Gen 49,24) kinnte auf dieje Dorjtellung zurückgehen. & Die haupt- 
quelle fiir unjere Kenntnis der phönikiſchen Mythologie ijt Philo von Byblos 
(bet Eusebius, praep. ev.1 10). Mad ihr waren am Anfang Windhaud (arp 
Tvevpatwdnc) und Materie (xdoc Gorepov EpeBWdec) bzw. der Wind Kolpia und das 
Weib Baau (vgl. hebr. boha Gen 1,2); Ghnlid bei Eudemos und Mochos (bei Damas- 


cius, de primis principiis 125), die aud) von der Entitehung der Welt aus 


dem Ei berichten (val. Gen 1, 2). Zuerſt entitehen die Himmelskörper, die „Wächter 

des Himmels” (Zwpacpw = gofe samin vgl. Jubil 4, 15; 8,3; 10,5; Hen 
1,5; 10, 7. 15; 12, 2ff.; 13,10; 14,3; 15, 2, elt. Ruben 5, Wapht 3). Des weiteren 
wird erzählt von den Baumfriidten, die die Wahrung der erſten Menſchen bildeten, 
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von den Riefen und den Weibern (vgl. Gen.6,1—4), von deren Abkimmlingen 


Samemrumos und Ujoos, den feindlidjen Briidern, welche als Riejen die Berge 
auftürmten und von denen der eine ein Hiittenbewohner, der andere ein Jager war — 

vielleicht ein Gegenbild 3u Jakob und Eſau. Es folgen eine Menge von Er- 
findungsſagen, die bef. in Gen 4, 17 ff. ihre Parallelen haben. Aud) die Herleitun 

der Dorfahren aus Babylonien ijt den Phönikern bekannt (vgl. Erkurs 3u § 14 anm.3.1 
5 Dgl.§ 9 Anm. 8. | 6 Dielleidht bedeutet aud) Eva (hebr. hauua) nidjts anderes 
als Frau“ (hauua, eigentl. — Selt nad) miindl. Mitteilung von Hans Bauer). | 
7 Mit diejen MWinthen der Hulturvilker haben ſich in Gen 1—11 nur vereinjelte 
Elemente nomadijher Herkunft gemiſcht. Die Hinder Cameds: Jabal, Jubal 
und Tubal(-Kain) ftellen die Stinde des Beduinentums dar: die Herden- 


beſitzer, Muſiker (Sanger, Didter), Sdmiede (Gen 4, 19ff.), wobet der Name 


~ Tubal (= Tibarener, ein Dolk in Kleinajien) einen Einſchlag aus dem ſyriſchen 
Hulturkreis darjtellt; die Reckengeftalt Camedjs, der das Lied der Blutrade jingt 
(Gen 4, 23f.), ijt eine echte Beduinenfigur. In die ſüdpaläſtiniſche Wüſte gehéren 
aud) amen, wie Kain (= Heniter), “Ada (vgl. das Weib Eſaus Gen 36, 2), 
Henod (ein midianitijhher Stamm Gen 25,4, ſpäter bet P wird Henod mit oem 
_ fiebenten Urvater der babnlonijden Sage Enmeduranki gleidgejegt), Seth (Syno⸗ 
nym von Moab Num 24, 17). 


§ 25. Hulte der Sidjtamme 


Wenn die hebräiſchen Südſtämme mit den benadhbarten Stammen von 


Arabia Petraa nahe verwandt und von dort ins Kulturland vorgedrungen 

find, fo werden aud) die älteſten Kulte der hebräiſchen Nomaden und Halb- 
nomaden nidt wejentlid) anders gewefen fein, als mie fie unter den immer 
ſich gleidbleibenden Bedingungen des Wiiftenlebens in diejem Gebiete 
und Ghnlid) aud) fonft in Arabien jtets bejtanden haben. Clemens von 
Alexandria kennzeichnet die arabiſchen Kulte durch den Sak: ,, Die Araber 
perehren den Stein.” Überall in Arabien waren freiliegende oder gewadhjene 


Selsblöcke die Hauptkultgegenitinde. Der Stein (die ka'ba) von Mekka— 


hat fic) bis in den Iſlam erhalten; Ghnliche Steine gab es einſt an fait 
allen Heiligtiimern, 3. B. in Petra und in Bosra den Stein des Du-SSara 
(Dujares)*), in Tabala den Stein des Du-Ichalasa, in Taif den Stein der 
Allat, bei den Hudailiten den Stein der Manat ujw. Auf dem Horeb 
in der Nähe des Sinaiklofters verehrten die Sarazenen einen Marmor— 
block’), in Eluſa (el-chalasa) gleichfalls einen Stein*®). Ob aud) die fog. 
Lade Jahves, welde jpater im Tempel 3u Silo ftand, einen folchen heiligen 
Stein barg und ob dies Kultobjekt ſchon aus der Wüſte ftammte, ijt ſehr 
umftritten*). Als echte Fetiſche waren diefe Steine unbehauene Bloke): 
künſtleriſch bearbeitete Malſteine (Maſſeben) find den Wiiftenftammen nicht 
beskannt gemefen, ebenjowenig wie die künſtlichen Holzpfähle oder die Götter— 
bilder, die in Arabien nur vereinzelt als Import aus den Kulturgebieten 
vorkommen®). Der Fetiſchcharakter der Steine zeigt fid) fehr lebendig 
aud) in dem Glauben, Stimmen des Dämons aus dem Steine gelegentlidh 


3u vernehmen’). Haufig gab es in der Mahe diefer Heiligtiimer Sels- . 


höhlen, die, wo es etwas aufzubewahren gab, als Shagkammern dienten 
und die 3ur Nachtzeit aud) 3u Inkubationszwecken beſucht werden konnten, 
vielleiht erinnert nod) die Hohle am Horeb daran (I Kin 19,9; Ex 33, 22). 
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teils als Bewohner heilkräftiger Quellen®), grüner Baume®) oder irgend— 
welcher auffälliger Maturerjdheinungen*®) vorgeſtellt und unter Umftinden 
Rultijd verehrt wurden. Wenig bekannt ijt iiber den jedenfalls fehr un- 
entwickelten Totenkult der alten Araber*?). 

Die Kultitatte und ihre Umgebung galt als heiliger Bezirk (arab. 
hima oder haram, gried). Téwevoc); meift war das ein frudtbarer Cand- 


jtridh, der als Eigentum der Cokaldamonen oder des LCokalgottes galt?”). . 


Bejiger des Heiligtums war in der Regel ein Prieſtergeſchlecht, weldhes die 
_ Orakelbefragung in der Hand hatte’®). Der Opferkult, der befonders im 


Schlachten von Herdentieren beftand, konnte von jedermann geiibt werden. — 


An den meijten Heiligtiimern fanden regelmäßige Wallfahrtsfefte, gewöhnlich 


einmal im Jahre, ftatt, 3u detien die umwmohnenden Stämme unter 3eitweiliger — 3 
Beilequng der Sehden 3ujammenkamen. Streitigheiten der Stamme unter- 


einander und Einzelner pflegten dabei oft durch das Priefterorakel 3um Austrag 
3u kommen; aud) wurden die Sefte vielfach 3u Iebhaften Jahrmarkten**). 


1 Epiphanius, haer. 51. | 2 Itinerarium beati Antonini martyris 1640 
p. 28 (Acta Sanctorum, Mai, tom. II). | 3 Hieronymus, Vita Hilarionis § 16 
(Acta Sanctorum, 21. Oct.). | 4 Dal. § 8 Anm. 2. S Wo das älteſte Altargeſetz 
Ex 20, 25 verbietet, den Altar aus behauenen Steinen 3u bauen. | @ Aud) Tempel, 
wie jolde ſpäter mehrfad in Arabien, 3.B.in Eluja und El-“6la, beftanden, find den 


altejten Arabern wohl unbekannt gewejen. | Z 5. B. aus dem Stein der Uzzä zu 


Bug. | S Befonders beriihmt war die Quelle von Phoinikon, einer von Agatharchides 
(Diod. Il 42f:) befdhriebenen Hultftatte an der Hiijte des Roten Meeres (wohl mit 
Guthe bet den heute fog. Mofesquellen “ajin musa 3u ſuchen und identiſch mit 
Mara-’Elim Gr 15, 22—27); die Wallfahrer pflegten das zauberkräftige Waſſer der 


— neben dieſer verehrung von Steinfetiſchen herrſchte bei den Wüſten⸗ 
 _- ftammen ein Iebhafter Glaube an allerlei Dämonen, die teils als bods: — 
geftaltige Spukdamonen der Wiifte, einjamer Anhöhen oder verlaffener Ruinen, 


ie ltiſraelitiſche Seit re af Pie ee 


Quelle 3u heilzwecken mit heimzunehmen, Ghnlich wie die Mekkapilger noc) heute — if 


das Wajjer des Semzembrunnens mitnehmen. Andere heilige Quellen im äußerſten 


Siiden Palaftinas waren das Waljer von Kadeſch (j. § 26), ferner die Brunnen von 
Beer lahaj roi (Gen 16, 14), von Ba lat be ér (Joj 19, 8) oder von Be’er Saba (Beer- 


jeba), deffen Waſſer nad) Cabari (I 271f.) verſchwand, fo oft ein menjtruierendes Weib 


aus ihm ſchöpfen wollte, und weiter im Kulturlande die Quelle von Mamre, welde die 
heidnijdhen Pilger mit Campen erleuchteten und in weld fie Wein, Kuchen, Münzen, 
Myrrhe und Weihraud) warfen (Sozom. h.e. 114). Eine heilige Quelle beſaß 
aud) Du-S8ara, der Gott der Daufiten, in welder rituelle Waſchungen vorgenommen 
wurden (B. Hisam 253). Wan dadjte fic) dieſe Quellen als von Dämonen be- 
wohnt, Agathardides erzählt in der Beſchreibung von Phoinikon von ,,den in dem 
Temenos wohnenden Gésttern”, vgl. Elim (Er 15, 27); Beer elim (= Daimonen- 
_ brunnen) in Moab (Jef 15, 8) und Ba‘clat be’er (= , Inhaberin des Brunnens”) 
in Simeon (Joj 19, 8). Dielfach ftellte man fic) dieſe Quellddmonen als Sdlangen 
vor (vgl. den Schlangenſtein und die Dracenquelle bet Jeruſalem (Kön 1,9; Meh 
2, 13) und den juddijden Ort ‘Ir nahas (— ,Schhlangenjtadt’). | B Ein heiliger 
Baum war die Dattelpalme vor Neodſchrän, die als Sik der Gottin “33a galt, 
und beim Sefte mit Uleidern und Frauenſchmuck behangt wurde. Sdon an der 
Grenze des Kulturlandes lag Beerfeba mit jeiner Tamariske (Gen 21, 33). — Als 
Bewohner des Dornbujds erſcheint Jahve in Ex 5, 24; Dt 33,16; daß der Buſch 
brennt, ohne 3u verbrennen, hat Parallelen in ſyriſchen Kultjagen, 3. B. aus Tyros 
(Achilles Tatius 114, Nonnus Dionys. XL 467 ff), Mamre (Syncell. 107 d,108 a, 
irrtümlich nad Sichem verlegt). | 10 So erklärte die ägyptiſch beeinflupte Cokal⸗ 
ſage die aus den Siimpfen des Sirbonisſees aufſteigenden Dämpfe als Ausdünſtungen 
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des dort begrabenen Typhon — Anton. p. 916). — Derjdhiedene Meuere 
(Ch. Beke, Mordtmann, Ed. Meyer, Gunkel u.a.) jehen in dem Sinat (mit 
dem Dornbujd) = sena) einen alten Dulkan und betradjten demnad Jahve als 
Feuerdämon diejes Berges (vgl. da3u Er 19, 16. 18). | 41 Dal. das Grab des Königs 
Obodas in Oboda (Exkurs 3u §14 Anm. 10). In Kadeſch zeigte man das Grab der 


- Mirjam (Mum 20,1), auf dem Berge Hor das Grab Aarons (Yum 20, 22ff.), in Hebron * 


das Grab Saras (Gen 23). Meiſt wird es fic) dabei erſt um fekundare Deutungen 
von Kultplagen der Ahnengraber handeln. | 12 Erwahnt wird 3. B. der Temenos 
von Phoinikon bei Agathardides; Ghnlid) war es iiberall in Arabien. Noch heute 
ijt die Cemenosmauer von Mamre (ramet el- chalil) erhalten. Vgl. 6a3u den haram 
von Jerujalem, Hebron, Medina, Mekka. | 1B Solche Prieftertiimer werden 3. B. in 
Phoinikon, auf dem Horeb, in Eluja, in El-6la erwähnt; ferner bei den Cdomitern 
~ (vogl. Jofephus, ant. XV 253) u.a. | 14% 3. B. in Mamre (Sozom., h. e. I 4). 


§ 26. Das levitijdhe Prieftertum 3u Kadeſch und die Mofefagen 


Für die Geſchichte der alten hebraijden Religion hat unter den Kult- 
ftdtten des Siidens die von Hadejd) (‘ain kudés)*) bejondere Bedeutung 
erlangt; fie ijt der alte Mlittelpunkt des Stammes Levi und die urjpriing- 

Tiche Heimat oer Sagen iiber den Priefter Moſe, den Ahnherrn der levi- 
tijden Priejter. 

Tiber die den Moſeſagen zugrunde liegenden Tatjachen und Zuſtände 
können nur nod) Dermutungen gedugert werden. Diefe Sagen find ein 
Gewebe aus ſehr mannigfaden Elementen. Für fich fteht die Kindheits- 
geldhichte von der Derfolgung des Kindes durch den ägyptiſchen Honig, 
jeiner Ausſetzung im Käſtchen und feiner Erziehung durd) die Königstochter 


(Er 2,1ff.), ein altes Motiv des Heldenmardens, das in ähnlicher Weiſe 


auf verjdiedene mythiſche und hiſtoriſche Geftalten des Altertums iiber- 
tragen worden ijt und mit Moje jo wenig 3u tun hat wie mit dem 
Rönig Sargon von Agade*). Die Sage vom Auszug aus Agypten und 
vom Untergang der Agypter im Schilfmeer fteht in keiner urſprünglichen 
Beziehung 3ur Geſtalt Moſes?). Der Sug 3um Sinai endlid ift, wie längſt 
erkannt ijt, eine erjt allmählich ins Ungeheure gewadjene Epijode, die 
der altejten Sorm der Sage nod) fremd gewefen ijt*). Nach der alteften 
Sagenform findet die Gefekgebung in Kadefd) ftatt (Er 15,25b). Hier 
haftet aud) die Gejtalt Moſes am fefteften: fo gehéren nad Kadeſch u. a. 
das Quellwunder von Maſſa und Meriba, der Kampf mit den Amalekitern 
und die Errichtung des Altars Jahve-niffi (Ex 17, 15). Die Derbindung 
Moſes mit dem Sinai und der dort fpielenden Dornbuſchſage (Ex 3, 2— 4a. 
5.7-8, send=,,sinai“, Dornbuſch) fowie die Angaben über den keni- 
tijden (bzw. midianitijden) Sdhwiegervater Moſes fdeinen auf einen Zu— 
jammenhang des levitiſchen Jahvekultes von Kadeſch mit dem Jahvekult 
der Heniter (b3w. Midianiter) hinzumeifen; dod) ift der der Sageniiber- 
Tieferung 3ugrunde liegende Tatbeftand nicht mehr aufzuhellen. Unlokalifiert 
ift die Beſchneidungsſage (Er 4; 24-26); fekundar mit Moje und der 
Wiijtenwanderung verbunden find allerlet Cokaljagen, wie die von Mara: 
Elim (Ex 15,22—27), von Tab era (Mum 11,1—3), vow den Luftqrabern 
(Yum 11,31 ff.)°). 
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Moſe ijt nad alledem Levit (Ex 2,1); denn Hadefd) ift das alte 
Sentrum des Stammes Levi. Auf Moje fiihrt ſich der fpatere Cevitenftand 
zurück (Dt 33,8); eins unter den Levitengeldledhtern nannte fid) nad 
Ex 6,19; Num 3,33 „Muſchi“ (6. h. das moſaiſche). Im befonderen 
werden die Priefter von Dan in Ri 18,30 von Jonathan ben Gerſchom ben. 
Moſche abgeleitet®). Die alten Mofefagen handeln demnad) von Mofe als 
dem Ahnherrn der Priefter im Stamme Levi zu Kadeſch; ihn ſchildern fie 
als den Begriinder des dortigen Jahvekultes und feiner Kultbraude. So 
fpiegeln fic) in dieſen Moſeſagen die Zuſtände des alten Kultes von Radeſch 
und feiner levitiſchen Prieſterſchaft. 

Der heilige Quell von Kadeſch wird Gen 14,7 als ‘én mischpat 
(Geridtsquelle), fonjt als mé meribat (Prozeßwaſſer) oder abgekürzt als 
mériba bezeidnet; hier an heiliger Statte wurden demnach Redhtsftreitig- 
Reiten durd) die Prieſter entſchieden, ähnlich wie dies in Beerſeba vielleicht 
an dem „Schwurbrunnen“ gefdhah. Die Sage erzählte, dah Wofe mit 


ſeinem Wunderftab die Quelle gejchaffen habe, als das Dolk einjt über 


Waſſermangel klagend mit ihm ,,geftritten” habe (Er 17, 1b—7; Num 
20,1—13). Sugleid) galt Moſe als Begriinder des dortigen Priefter- 
orakels und der durch diefes erteilten Kechtſprechung (Er 15,25b); nah 
der älteſten Sorm der Sage hatte er Jahve die Orakelin|trumente im 
Kampfe abgerungen (Dt 33, 8). Mit meriba fcheint die Statte von massa 
(Probeftatte) eng verbunden gewefen 3u fein, vielleiht der Ort des Gottes- 
urteils. Auf diejer Kechtſprechung, die befonders bei den Wallfahrtsfeften 
geübt wurde, beruhte der Einfluk und die Macht der levitiſchen Priefter 
aud) iiber die Nachbarſtämme. Su dieſen gehdrten die Simeoniter, Keniter 
u. a., die 3um Sefte in Kadeſch 3ujammengekommen fein werden; nur 
mit einem der Nachbarſtämme, den rauberifchen “Amalekitern, fcheint er- 
bitterte Feindſchaft beftanden 3u haben; ,,im Krieg liegt Jahve mit “Amalek 
von Geſchlecht zu Geſchlecht“ (Ex 17,16). 
Das Wallfahrtsfejt von Kadeſch mag man fic) nad arabiſchen Ana- 
logien vorftellen. Unter den Rultſtätten wird der Altar Jahve-niffi (,Jahve — 
ijt mein Banner“) (Ex 27,15f.) genannt, deffen Mame auf ein ähnliches 
Kultobjekt hinweift, wie jenes Banner, an dem die Heilung wirkende © 
eherne Sdhlange von Yum 21,5—9 befeftigt war. Das Hauptfelt ſcheint 
das nächtliche Schlachten der erjtgeborenen Tiere im Frühjahr, das Päſach 
(Dafjah)*), gemefen 3u fein, an dem man fic) durch Blutſtreichungen 
gegen die als blutlechzender Damon umgehende Gottheit ſchützte (Ex 12, 21 ff); 
eine verwandte Auffaffung von der Gottheit verrat fic) in der Sage Ex 4, 
24—26 wo die Beſchneidung als ein Blutzauber gegen den Uberfall 
Jahves verjtanden wird’). In hohem Anjehen ſcheinen die Beſchwörungen 
und Orakel der Levipriefter geftanden 3u haben; beides fpiegelt fic) gerade 
in den altertiimlicdjten Stücken der Mofeiiberlieferung. Die Heilung vom 
Schlangenbiß durch Anſchaun der ehernen Sdlange, tragt den Charakter des 
Heilzaubers nad dem Grundfage: similia similibus (um 21,5 —9)%). 
Heilzauber fpielt aud) bei der Quelle 3u Mara-Elim eine Rolle (Ex 15, 25f.). 
Eine echte Beſchwörungsgeſte des Sauberprielters Mofe übt im’ Amalekiter- 
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wampfe (Ex 17,8—16) ihre Wirkung, und nod) die Fürbitte, durch die 


Mofe das Seuer von Tavera bannt (um 11,1—3), erinnert an 3aube- 
riſche Beſchwörung. Als Injtrument folder Sauberhandlungen dient der 
mit Moſes Gejtalt verbundene „Gottesſtab“ (Ex 4, 20). 

Dor allem beriihmt war das Cosorakel der Levipriefter, die Tummint 


und Urim, durch welches Recht geholt??) und weldes gleidfalls auf Mofe 


zurückgeführt wurde (Dt 33,8). Der Aufbewahrungsort diejes Cosorakels, 
das nad) Art der Staborakel der Araber 3u denken fein mag, war vielleicht 
jenes heilige Selt, welches die ſpätere Tradition mit der ,Lade Jahves“ 
verbindet ). Jedenfalls weift aud) das Selt als Heiligtum in die Wüſte. 

Das Anjehen des levitiſchen Prieftertums erklart es, dak wir jpater 
Seviten als Priefter aud) auferhalb des levitiſchen Stammgebietes An- 
ftellung finden jehen (Ri 17, 7ff.; 18,30)7%); fie und ihre Tora GGeſetz), 
die fie auf ihren Ahnherrn Moſe zurückführten, haben dadurd) die grofte 
Bedeutung fiir die ſpätere Religionsentwiklung gewonnen. 


1 fiber dieſe Grtlidkeit vgl. Trumbull bet Guthe, ZDPV, VIL, 182fj.; 


ferner neuerdings Alois Muſil, Arabia Petraea Bd. I, 171ff., 236 und Hih- 


treiber, ZDPV, XXXVII, 7ff. | 2 Heldenhaften Charakter tragt die Sigur Moſes 
jonjt nirgends; auch bleibt fein Derhaltnis 3um Dharaonenhofe ſpäter ohne jede Solge. 
Nur in der Tötung der hebraijden Knaben ijt das Derfolgungsmotiv weiter ausgejponnen 
worden (Er 1,15 ff.). | B Moſe fpielt beim Auszuge keine urſprüngliche Rolle; denn das 
breitausgefiihrte Plagenmotiv ijt rein novellijtijder Art (vgl. Gen 12,17; 20,17), 
und die Tétung der Erxjtgeburt und die Einjegung des Päſach find erſt ſekundär 
herausgefponnen aus dem in der Wüſte abgehaltenen Sejte, 3u dem das Dolk Er 
3, 12 nad) dem heiligtum Jahves in der Wüſte beftellt wird. Aud beim Unter- 
gang der Agnpter im Schilfmeer, den die jiingere Sagenerzahlung durch die phan- 
taſtiſche Vorſtellung eines Durchzugs der Iſraeliten mitten durchs Meer hindurh 
ausgeſchmückt hat, jpielt Moſe keine jelbjtandige Rolle. Vgl. dazu Ed. Meyer, 
Die Jjracliten und ihre Nachbarſtämme, 1ff. | & Drei Tage weit foll das Dolk 
3ur Seier feines Seftes in die Wüſte ziehen (Er 35,18); dies Siel wird Ex 15, 
22b. 25 erreidht und ijt die Statte von Maſſa, d. h. Kadeſch. Die Sonderbar- 
keit des Umweges iiber Sinai b3w. Horeb. wird Er 13, 17f. nod) empfunden. 
Die Einſchaltung der Sinaiepifode hat zur Solge gehabt, dak die Erzahlung 
vom Quellwunder 3u Maſſa und Meriba doppelt gegeben wurde, einmal vor den 
Ereignijjen am Sinai (Er 17), das andere Wal nadher (Mum 20). Völlig unmög— 
lid) wird der Sug 3um Sinai, wenn man annimmt, daf diefer Berg in Midian, d. h. 
öſtlich vom ailanitijden Meerarme liegt (vgl. § 27 Anm. 4). Der Elohijt hat deshalb 
an Stelle des Sinai den Horeb gejegt, welder offenbar auf der heute jogenannten 
Sinaihalbinjel 3u fuchen ijt. Seine Gleichſetzung mit dem dschebel miisa (2244 
Meter hoch) gehért erft der chriſtlichen Mönchsſtradition an. Jedenfalls lag der 


Horeb betradtlid nördlicher; Cina Eckenſtein (A History of Sinai 1921) findet 


ihn bei den von Flinders Petrie zulegt erforjdten ägyptiſchen Tempelruinen von 
serabit el-chadem, was freilid) auch nidt 3u beweijen ijt. Die ibertragung des 
Namens Sinai auf die heute fogenannte Sinaihalbinjel gehört erſt den jüngſten 
biblijdhen Quellen an (Mum 33 Ps). | & Nad dem Abzuge von Radeſch gibt es 
Reine urſprünglichen Mofetraditionen mehr; denn die Sage von der an dem Banner 
(nés) befeftigten ehernen Schlange ſcheint mit dem Altar Jahve-nijji (Ex 17, 15f.) 
zuſammenzuhängen, die Baalpe orgeſchichte (num 25, 1—5) ijt Reine alte Sage, 
jondern eine aus ſpäteren Kultbräuchen erwachjene Tokale Cegende, und Moſes 
Tod im Lande Moab auf dem Pisga erweift ſich ſchon dadurdh, dak niemand das 
Grab Mojes dort kennt (Dt 34, 1.5—6), als nicht auf lokaler Sagentradition be- 
tuhend. Die Botſchaften an Edom und den Konig Sidon fendet nicht Moje, jondern 


Srael (Num 21,21), und beim Kampfe mit Sidon ſowie in der Bileamgeſchichte 
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itd Mofe nicht genannt. | 6 Der Mame Mofe (mh) wurde in Ri 18, 30 ſpäter 


aus religisſen Bedenken durch Einfügung eines kleinen n in Manaſſe (mash) horri— 
giert. Z Der Mame kommt wahrſcheinlich von päsah — „hinken“ und wird ſich 


auf einen um das Kultobjekt aufgeführten hinktanz beziehen, vgl. den tayaf der 


alten Araber (heute nod) in Mekka). | S Dgl. dazu Greß mann, Mofe und feine 
Seit S. 56ff. | D Bis in Hiskias Seit gab es eine foldje eherne Schlange, nehuStan 
genannt, im Cempel von Jerujalem (IKön 18, 4). | 1O Das Einholen des Rechtes 
durch das Orakel heißt tora (eig. „Werfen“ der Loje); das Wort hat dann die 
allgemeine Bedeutung von Geſetz gewonnen. | 14 Mod in der elohiſtiſchen Erzah- © 
lung Ex 535, 7—11 ijt dieſe Derbindung nicht vorausgelest, vgl. Rid. Hartmann, 
Selt und Lade, ZATW, XXXVIU, 1917/18, S. 209ff. | 12 Auf den minäiſchen Inz 
ſchriften von El-“ola in Arabien kommen die Ausodriike lw und lwh im Sinne 
von Priefter und Priefterin vor; wenn das urfpriinglid) Cevit (Levitin) bedeutet, 
jo wiirde daraus folgen, daß levitiſche Priefter nicht nur nordwarts, ſondern aud 
ſüdoſtwärts gewandert waren. 


§ 27. Jahve, der Gott der Wüſte 


Die Derehrung des Gottes Fahve iſt in der Wüſte heimiſch; bezeugt 
ijt ſie nicht nur bet den hebräern, ſondern aud bei aramäiſchen Stammen 


des 8. Jhrh.s*). In Iſraͤel, deſſen religiöſe Zuſtände uns guerft unter 


David greifbar entgegentreten, begegnet neben lokalen Baalkulten aud 
Jahvekult ſicher in Gibeon (I Sam 21, 6.9; IRön 3, 4) und in Silo, wo 
die Lade Jahves im Tempel anfgejtellt war und von einem erblicen 
Prieftertum gehiitet wurde. Der folenne Name dieſes Gottes der Cade war 
Jahve Sebaoth”), (seba ot — Heere); man bezog diefen Namen vermutlih 
auf die Eigenſchaft Jahves als Kriegsgott. Daneben aber finden ſich in 
der volkstiimlichen Anjdhauung der Jjraeliten in Kanaan nod) mannigfade 
andere Dorjtellungen von Jahve; er erſcheint als Gewittergott®), als Himmels- 


gott, als Berggott (I Hén 20, 23), als Degetations- und Kulturgott, als ee 


Schuggott des Dolkes. Als den eigentlichen Wohnſitz ihres Gottes be- — 
trachteten die Iſraeliten aud) nad ihrer Anfiedlung in Kanaan den Sinai, 
einen Berg der nordarabijdhen Wüſte, deſſen Lage öſtlich der edomitiſchen 
Alraba oder weiter ſüdwärts öſtlich des ailanitijden WMeerbujens zu ſuchen 
ijt*). Don dort, glaubten fie, kam der Gott feinen Derehrern, wenn fie 
bedrangt wurden, jeweilig 3u Hilfe (Ri 5, 4f.)°). Dor allem unter den 
Stammen des Sitdens, die ſpäter 3um Dolke Juda 3ujammenwudjen, wurde 
der Wiiftengott FJahve feit alters verehrt. Ihr Hauptheiligtum war Kadeſch, 
— wo Jahve durch fein Orakel das politijhe und foziale Leben der Stamme 
_ ordnete ®). 

Tiber das urſprüngliche Weſen Fahves gibt der Mame felbjt nur une 
ſichere Auskunft, da feine Deutung umiftritten ijt’). In der Wüſte tritt 
Jahve vor allem als Seuerdamon auf: er erſcheint in der Waberlohe, die 
das Dolk auf der Wiiftenwanderung begleitet (Ex 13, 21; 14, 19ff.; 
Yum 14, 14), und feuerartig ift fein Weſen aud) am Sinai, ſpeziell am 
Dornbujd, als deffen Bewohner er galt (Dt 33, 16; Er 3,2—4a. 5. 7—8)%). 
3m allgemeinen tragt dieſer älteſte Jahve nod ftark damonenhaften 
Gharakter; mehr Damon als Gott ift er, wenn er Moſe des Nachts iiber- 
fallt (Er 4, 24-26) oder in der Päſachnacht blutlechzend umherzieht 
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(Ex 12, 21ff.). Dem entſpricht der Sauber, den man gegen ihn anwendet 
(Gr 4, 25; 12, 22f.). Auf diefer Stufe der Anſchauung fehlen Spekula- 
tionen über das Wejen des Gottes und Kosmogonien; der Gott hat nicht 
Weib und Hind, oder gar Eltern; einjam haut er auf feinem Berge in der 
Wiifte oder zieht an der Spike feines Damonenheeres in den Hampf. 
ber die Entftehung diejes FJahvekultes läßt ſich nichts ausmadjen. 
„Geſtiftet“ wurde. die Jahvereligion niemals®); der Wofe, den wir kennen, 
ift nicht Religionsftifter, fondern der Ahnherr der Priefter von Hadejd, 
aljo eine mit dem dortigen Hulte verkniipfte Sagengeftalt; ob und was fir 
ein geſchichtlicher Kern inter derjelben liegt, ijt mit unferen hiftorijden 
Mitten nicht mehr auszumachen “0). 


4 Beweis dofiir find die Mamen der aramäiſchen Siirften “A3rijau von 
Ja udi und Jaubi'di (— Ilubi' di) von Hamat, von denen der eine unter Tiglat- 
pilejar ILL, der andere unter Sargon IL. erwähnt wird. Tiber fonjtige Belege fiir das 
angebliche Dorkommen des Jahvenamens vgl. h. Simmern, KAT 466ff. Das Dor- 
kommen des Gottesnamens Jahve in Babylonien ifi 3weifelhaft, ſeine Gleihjegung 
mit dem babyloniſchen Gotte Ea jedenfalls unridtig. | 2 Wan ftreitet, ob unter den 
Heeren die Scharen der Iſraeliten oder die Sterne (vgl. Ri 5, 20) oder allgemein 
die den Gott begleitenden Damonen verftanden wurden. Gegen die erſte Deutung 
ſpricht das Sehlen des Artikels bei seba’ot, gegen die zweite der Plural von 
. geba’ot; die Sterne heifen jonft immer , das Heer des himmels“; die dritte Deutung 
ift deshalb wohl die wahridheinlidjte und wiirde an „das Heer der “lohim" (Gen 32, 
1—2) evinnern. Man verfteht jahwa seba’ot allgemein als Genetivverbindung, ob- 
wohl die Abhangigkeit eines Genetivs von einem Eigennamen auffallig ijt; vielleidt 
ijt seba’ot urſprünglich als Appofition 3u jahwa gedadt gewefen, d. h. man hatte 
ähnlich wie die Dielheit der 4lohim, aud) diefe Dielheit der seba ot mit jahwä 
identifiziert. | BS Dgl. hierzu Er 19, 16; 20,18; IKön 18, 36ff.; 19, 11f.; 1 Kon 2, 11f. 
Der Donner ijt die Stimme Jahves (Er 19, 19 vgl. Hi 37, 5), die Blige jeine Pfeile 
(pj 18, 15; Hab 3, 11 vgl. Sach 9, 14), der Regenbogen jeine Schußwaffe (Gen 9, 13). 
Die Dorjtellung des Gewittergottes hat vor allem die Sarben hergegeben fiir die 
Schilderungen der Epiphanie des Gottes (des fog. ,Cages” Jahves). | & Die Srage 
hangt mit der anderen zuſammen, ob der Schwiegervater Moſes nach der Glteften 
Uberlieferung Keniter oder MWidianiter war. Die Keniter wohnten im Südweſten 
des Coten Meeres. Die Cage von Midian fteht feft durch die griechhifdhen Geographen 
(Ptolemaeus VI 7, 2 val. Jos. ant. Il 257; Euseb. Onom. p. 276). | & Dal. aud © 
§ 25 Anm. 10 und § 26°Anm. 4. | G6 Die Anfchauung vom Wohnfik FJahves in 
Kadeſch ijt nicht durdgedrungen, und eben deshalb die Sinaiepifode in die Er— 
zählung von der Wiiftenwanderung eingeſchaltet. Z Unridtig find. die alten 
Erkldrungen des Namens als der ,Seiende” (Ex 3, 14) oder der ,ins Dafein 
Rufende”. Etnmologijdh mögliche Dentungen find der ,Rerabfahrende”, der 
„Fällende“ (Donnergott), der „Serſtörer“, der ,durd) die Liifte fahrende”. Seit - 
1520 ijt die falſche Ausſprache Jehova trok des ſchon damals erhobenen Proteftes 
einzelner Gelehrter verbreitet worden. Die richtige Ausſprache ergibt ſich aus der 
Wiedergabe der famaritanijdhen Ausſprache bet Theodoret (lafe) und Clemens 
Alerandrinus (‘laove), fowie aus der Ausſprache des Wortes in theoforen 
Gottesnamen (jahu, jo). | S Vgl. aud) Gen 15, 12.17; 19,24; IKön 18, 38 u. a. 
Neuerdings betrachten mande den Sinai als einen alten Dulkan, vgl. § 25 
Anm. 10. | B Die übliche rationalijtijdhe Umjegung der Sage in Geſchichte läßt 
Moje eine prophetijdhe Offenbarung Jahves erleben und darauf den ihm bekannt- 
gewordenen Gott, den er daneben (von dew Henitern oder Midianitern) ibernommen 
haben joll, den hebräiſchen Stimmen als ihren Dolksgott verkiinden. Den Inhalt 
dieſer neugeftifteten Jahvereligion pflegt man zuſammenzufaſſen in dem felbjtver- 
jtindliden,” aljo inhaltloien Sage: Jahve der Gott Ifraels, und Iſrael das Volk 
Sahves. Eine feierliche Religionsftiftung durd) Moſe in Kadeſch nimmt aud h. Gre f- 
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niches Erdbeben aufgepeitidten Wogen des Sdilfmeeres bei Akaba foll die hebräer 


Don der Macht des benachbarteten midianitiſchen Vulkangottes vom Sinai, Jahve, 


überzeugt und Moſe zur Beſeitigung der Elim und Einführung des von den Midias 


— 


nitern erlernten Jahvekultes bewogen haben. Ein durch rationaliſtiſche Auslegung 
der Sage erfundener hiſtoriſcher Roman! | 10 Ein fiir die Gejhidtlichkeit der Geftalt 
Moſes am meiften einleudhtendes Argument ware der Wame Mofe, der ägyptiſcher 
Herkunjft ijt (ag. m&j — Sohn, val. Wamen wie Ahmofe, Thutmofe u. a.); dod) 
beweift aud) ein ſolcher Name ftrenggenommen nur, dah zwiſchen den Südſtämmen 
und Agypten alte Beziehungen bejtanden haben. Auch fonft finden fic) ägyptiſche 

Namen gerade unter den Leviten (Pindjas, Chofni, Putiel, Pafddur). 


§ 28. Jahve und die kanaandifden Hulte 


Nit der Anjiedlung in Kanaan wurden die Hebraer, nicht nur die 
Nordſtämme, fondern aud) Juda, 3u Bauern, deren wid)tigites Nutztier 


nicht mehr Schaf und  diege, fondern das Rind war. Commercium*) 


und Connubium”) fiihrten 3ur allmählichen Verſchmelzung mit den ein- 
heimijden Hanaandern. Sugleic) wurde eine Gemeinfamkeit der Kulte 
angebahnt, bejonders durd) die Aneignung der einheimiſchen Acker-, 
Wein- und Objtkultur, deren Technik die Hebrader von den HKanaandern 
lernten und mit der fie zugleich die Ranaandijden Degetationskulte über— 
nahmen. Don Haus aus hatte der Gott der Wüſte mit den Erzeugnifjen 
der Bodenkultur nidts 3u tun; im Wachſen der Saat, im Reifen der 
Trauben und Oliven ſpürte man anfangs nidt das Walten Jahves, viel- 
mehr dankte man die Sriichte des Landes den Baalen hier und dort, und 
ihnen opferte man-deshalb nad) der Weiſe der Einheimijden. Ein bunter 

Kreis von Geijtern, Damonen, Gottern und Göttinnen war es, in den 
Jahve hier eintrat und den er vorderhand ruhig neben fic) dulden mufte. 
Aus den verjtreuten Angaben der Quellen läßt fich eit gewiſſes Bild diefer 
alten religidjen Zuſtände gewinnen. In Jeruſalem 3. B. wurde im Tempel 
Jahves bis zur Seit Hiskias ein Schlangendamon Nechuſchtan mit Opfern 
verehrt (II Kön 18,4), und in bejonderen Gemächern des Tempels woben 
Tempeljklavinnen Rocke fiir die Aſchera (Il Hon 23, 7 LXX); an einem der 
Stadttore Jerujalems lag eine Kultitatte der Bocksddmonen (II Kon 23,8 
LXX°), und im Siidoften der Stadt opferte man am Schlangenjtein bet der 
Rogelquelle (I Kön 1,9) ſowie bei der Gicdhonquelle (I Kon 1,33. 38.45). 
Wie hier, fo gab es an anderen Hultftatten („höhen“) eine Dielheit von 
Geiftern und Damonen, die 3ujammen als „die Damonen” (ha dlohim) be- 
3eichnet wurder*). Rednet man hinzu, daß 3. B. Saul durd) die Toten- 
beſchwörerin 3u Endor den Totendamon Samuels 3itieren [aft (I Sam — 
28, 4ff.), daR eine „kluge Srau", 0. h. eine Sauberin oder Wahrjagerin, 
“David beſucht (II Sam 14, 2; vgl. 20, 16), daß in Davids Hauje ein 
menſchenähnliches Idol verehrt wurde (I Sam 19,13), und daß in ſeinem 
Geſchlechte 3u Bethlehem ein geregelter Geſchlechterkult mit jahrlidem 
Opfer beftand (I Sam 20, 6. 29), fo ergibt ſich das Bild eines jehr bunt 
geftalteten Gotter-, Damonen-, Ahnen- und Totenkultes, welder nod) unter 
den Iſraeliten und Juddern der fritheren Honigszeit bliihte. 








Das Derhaltnis Jahves 3u diefen lokalen Gattern und Damonen konnte 


gewif jehr verſchieden vorgeltellt werden. Hie und dort mag ein beſonders 
~ angefehener Baal feine Selbjtandigheit behauptet haben; in der Regel jedoch 


wird Jahve 3um Herrn (baal) der Kultftatte geworden fein. Jahve 


wurde deshalb in alter. Seit auc) von den Iſraeliten und Judäern un- 


befangen als Baal bezeidjnet®); er galt als Spender der Seld- und Garten- 


friidhte, des Regens und der Diirre, aljo als ein echter Degetationsgott, der - 


wie die alten Ranaandijden Baale in Stiergeftalt vorgeftellt und abgebildet 


wurde’). Er wohnte fortan an den einzelnen Ortsheiligtiimern, deren 
lokale Mythen und Sagen fic) mit ihm verbanden und die nunmehr als 


Stiftungen Jahves ſelbſt galten, der hier in der Dorzeit den Ahnen ers 


ſchienen war und ihnen den Bau der Kultſtätte befohlen hatte. So konnte 
unter Umſtänden eine volkstiimlide Differenzierung der einzelnen Gotter- 


geftalten eintreten, fiir die 3. B. der Gott von Betel (Gen 31, 13), der von 
Dan und Beerjeba (Am 8, 14) ujw. als bejondere Götter gelten konnten’). 
Sugleid) bliihte, wie iiberall unter polytheiſtiſchen Verhältniſſen, das Wall- 
fahriswejen (Am 4,4; 5,5; 8,14; Hof 4,15). Die ſonſt an der Kultitatte 


vorgeſtellten und verehrten Geijter und Damonen wurden als Diener und 
Gefolge dem Hauptgotte untergeordnet; ein beredtes Seugnis von diejen 
- Dolksvorftellungen geben neuerdings die Papyri von Elephantine, in denen 


von allerlet mannlicen und weibliden Kultddmonen die Rede ijt, die neben 


Jahve traten und 3um Teil an feinem Kulte teilnahmen. Einen Gegenjak 
zwiſchen Jahve und diefen Geiftern und Damonen empfand man meiſt nit; 


in den Pluralbeqriff ha 4lohim ſchloß man Jahve mit ein’). Der Wider- 


ſpruch, der in der Cokalifierung des Wiiftengottes an den Kultitatten Kanaans 


und in dem gleidzeitigen Glauben an jeinen Wohnſitz in der Wüſte lag, wurde 
anfangs, wenn man ihn iiberhaupt empfand, in naiver Weise gelöſt durch 
die Vorſtellung vom „Namen“ 9) oder „Geſicht“ Jahves*®), die an der Hult- 


ftatte gegenwartig gedadt wurden, oder vom ,,Boten (Engel) Jahves”*), 


den der Wiiftengott 3u feinen Derehrern fandte. Auf die Dauer indes 


konnte der Gegenjak zwiſchen dem Jahve vom Sinai und dem Jahve- 


Baal durd keine Sormel ausgegliden werden; Jahve trat ſchließlich als 
ſcharfer Angreifer der Baale auf, und fein Sieg über jene ijt der Inhalt 
der Keligionsgeſchichte Iſraels in vorexiliſcher Seit. 


iat Jahrmarkte fanden bef. an den Seften ftatt (vgl. 3. B. Dt 33,19; ferner 
den Markt an der Terebinthe von Iamre (Hieron, ad Sach 11,5; ad Jer 31, 15; 
Chron. pasch. ed. Dind. 1474). | 2 Vgl. Gen. 34; 38; Ri 9,3; aud Ri 3,6; 


Erx 34, 16. | BS Lies bamat hasseirim..| 4 Der Ausdruck ijt urſprünglich ein edhter 


Plural (vgl. perſiſch jazdan) und wird aud jo noch vielfad in alter Seit kon— 
|truiert (nod) in der aram. Papyri von Elephantine). Dgl. dazu Ortsnamen wie 


Elim (Ex 15, 27) oder Be’er=’elim (Jef 15, 8); ferner Agatharchides (Diod Il, 42.) 


iiber die Damonen von Phoinikon (toic év tw tTepever Oeoic). — Die Phöniker 


gebraudjten Ghnlid) poy und padx (vgl. aud) karthagijd) alunim). Dal. seba’ot. | 
S & Auf Jahve wird wohl der Ausdruckk ,Baal” in Perjonennamen der althebraijden 


Seit 3u beziehen fein, wie in Jerubbaal (Ri 6, 32; 7,1; IU Sam 11, 21 LXX), 
Ichbaal (I Sam 3,7 u. a.), Meribaal (I Sam 4,4 u.a.); Iſchbaal war der Sohn 
Sauls, Meribaal fein Enkel. Unter den Kriegern Davids findet fic) einer namens 


Iſchbaal (II Sam 23, 8 LXX). Derlei Wamen kommen aud) bei den Nachbarn Ijraels 


* 
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3m Nordreiche haben fic) die mit Baal © 
zuſammengeſetzten Namen lange erhalten, wie aud) die Ojtraka von Samaria aus dem 
9. Shrh. zeigen; in Juda verſchwinden fie (wenigitens in unferen Quellen) nad) David. | 
G Das ijt, wie Gen 49, 24, Dt 33, 17 zeigen, fchon alt. Jerobeam . ftiftete bekanntlich 
die goldenen Stierbilder fiir die Reidhstempel von Betel und Dan (IKXön 12, 28f.).| Z Die 
einzelnen lokalen Jahvegeſtalten hatten dementſprechend auch beſondere Namen 
(Ri 6, 24; Gen 16,13; 21,53; 22,14; 35,20; 55,7; vgl. Ex 17,15). | BS Der Ause 
druck ijt fo eingebiirgert gewejen, dah er fic) aud) hielt, als man bet demfelben 
nur nod an Jahve jelber date, jo dag am Ende ha4ldhim—Jahve wurde. | 
© So ijt 3. B. die Lade Sem jahwa (der Mame Jahves) Ri6,2. Dom Boten 
Jahves heift es, daß der Mame" Jahves in ihm fei (Ey 23,21). Wan dadte 
ſich urſprünglich den am Kultort geſprochenen oder geſchriebenen Namen des Gottes 
als magijd wirkend. | 10 Daher ſagt man: „das Geſicht Jahves fehen”, wenn 
man vom Bejud) der Kultſtätte pricht. Mad Ex 33,12—15 will Jahve auf dem 
~ Sinai bleiben, wahrend fein „Geſicht“ die Ijraeliten nach Paldjtina begleitet. Der 
Ausdruk ,,Gefidt" einer Gottheit ijt aud font ſemitiſch: die phönikiſche Göttin 
Canit wird als „Geſicht Baals" (pené baal) bezeidnet; vgl. aud) den Ortsnamen 
Penwél. Urſprünglich ijt bei dem „Geſicht“ an das Bild des Gottes im Heiligtum 
gedacht. Dies ijt gemeint, wenn 3. B. der Agypter vom Sdhauen des Gottes oder 
jeiner Schönheit redet (Erman, Agnptijde Religion®, S. 57, 63, 68). | 11 Das Wort 
„Engel“ (griech. &yyehoc) bedeutet Bote und ijt Mberjegung des hebraijden mal ak 
Bote). „Der Bote Jahves“ weilt als Dertreter des Sinaigottes an den einzelnen 
Uultftatten und in Palajtina (vgl.3. B. Ri5,235; Er 14,19; 23, 20). Die Dor- 
ftellung ijt indes ein weſenloſer Schatten geblieben; daher aud) das Nebeneinander 
Jahves und feines Boten in den Sagenerzahlungen (3. B. Gen 16, 1 ff.). 


§ 29. Die Kultitatte 


Der Kultus Jahves in Kanaan war an die rechtmäßigen lokalen Kult: 
ſtätten gebunden (Er 20, 24). Sumeift waren es altere Heiligtiimer der Baale, 


die die Hebraer von den einheimijden Kanaandern übernommen hatten*) und 


die wohl wegen ihrer gewöhnlichen Lage auf Anhdhen oder Hiigeln bama 
hießen?). Das Recht der Jahveverehrung auf diefe „höhen“ begriindet 
die Sage, indem fie erzählt, wie Jahve hier zuerſt den Ahnen des Dolkes 
erſchienen ſei?); dabei verſchmolzen vielfad) lokale Sagengejtalten mit der 
Dorftellung von Ahnen der Stamme und des Volkes. 

. Dorausfegung des lokalen Kultes ijt die im Fetiſch- und Damonen- 
glauben wurzelnde Dorftellung von der befonderen Gegenwart des Gottes 
an einer beftimmten Statte; im. Jahvekulte find die alten Kultgegenjtinde, 
Stein, Baum oder Quelle, die iiberall an den Kultitatten vorhanden waren, 
3u bloßen Symbolen fiir die Gegenwart des nicht mehr an den Gegen- 
ftand gebundenen Gottes geworden. Neben die dltere Vorſtellung, dah 
der Gott an der Rultſtätte wohnt (Gen 28, 16f.)*), tritt als wirkjamere 
die andere, dah er zur Kultſtätte kommt, wenn man ihn anruft (Ex 20, 
24). Die am Heiligtum Betenden und Opfernden find von der leibhajtigen 
Gegenwart des Gottes wahrend der Kulthandlung ebenjo iiberzeugt), wie 
derjenige, der fic) 3um Swed der Inkubation an heiliger Statte ſchlafen 
legt und den die Gottheit im Madhtgefidht bejudht und anredet. Die Hult- 
gegenſtände, ihres Fetiſchcharakters mehr und mehr enthleidet, haben fic 
daher in dem hoheren Kulte der Kanaander wie der Ifraeliten 3u fteinernen 
Stelen (magséba) und hölzernen Pfahlen (o8éra) geftaltet, die an Reiner 
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Rultſtätte Jahves, aud) in Jerufalem nicht (II Hon 23, 6), fehlten. Auch 


Idole, welche die tierifdye*) oder menſchliche Geftalt des Gottes nadbildeten, 


haben die Hebraer in Kanaan kennengelernt, hölzerne Schnitzbilder (pesilim 
3. B. im Gilgal Ri 3,19) und mit Metallbled) iiberzogene (Efod") 3. B. 
Ri 8, 26f.; 17f.; [Sam 21,10) oder gegoffene Bilder (masséka). 

An den kleineren Kultitatten gab es meift keinen Tempel; höchſtens 


errichtete man eine Halle (liSka)*) fiir die Opfermahkeiten (I Sam 9, 22). 


Tempel baute man nur dort, wo etwas zu hilten war, ein wertvolles Kult- 
objekt oder Gotterbild; der Tempel galt dann als „Haus des Gottes”. 
So beſaß der’ Efraimit Micha einen Tempel fiir fein Jahveidol (Ri 17, 5), 
jo gab es Tempel in Silo (ISam 1, 9; 3, 3ff.), Mob (I Sam 21, 10), Jeruſalem 
(I Kin 6 — 8), Betel (Am 7,13; 9,1), vermutlid) aud) in Dan (I Kon 12, 29) 
und in ‘Ofra (Ri 8,27). In ſolchen Tempeln bewahrte man auc) Weih- 
geſchenke auf (ISam 21,10), und der den Tempel hiitende Priefter wohnte 
darin (I Sam 3, 2ff.). 


1 Dgl. Dt 12, 2ff.; Hej 20,28. Siir einzelne Kultorte liegen ausdrückliche 
Seugnifje vor: Sichem (Ri 9, 3f.), Betel (Ri 2, 1a. 5b) und bej. Ferujalem (Il Sam 
24). | 2 bama war bei den Hanaandern die übliche Bezeihnung der Kultſtätte. 
Eine ſemitiſche Etymologie des Wortes ijt nidt bekannt; indes gegen den Dorjdlag, 
es mit dem griechiſchen Bwudc 3ujammenzubringen, ſpricht die Bedeutung ,,Berg- 
hohe", die das Wort im Aſſyriſchen ftets, im Hebraijdhen Sfters hat, wahrend 
Bwudc 3u griechiſch Ba- in EPav, Padua, PEBGAOc gehdrt (dem Bwudc entipridt dem 


Sinne nad das hebr. makom = Kulttétte). bama bezeidnet dann jede lokale 


Kultftdtte; jedod) hat es in altijraclitijdher Seit (vgl. I Sam 9, 12 ff.) nod) nidt den 
üblen Sinn, den es feit dem Deuteronomium bekommen hat. | 3 Dal. die Sagen 
von Beerladairoi (Gen 16,1—14), Beerjeba (Gen 26, 23), Mamre (Gen 13, 18; 
18,1—15), Sor‘a (Ri 13,2—23), Jerujalem (II Sam 24, 10—25), Miſpa (Sam 7, 
10—12), Bokim (Ri 2,5), Betel (Gen 12, 8; 28, 10—22; 35,1—7), Sichem 
(Gen 12, 6f.), Ofra (Ri 6, 11-24), Gilgal (Joj 5, 13—15), Pnuel (Gen 52, 22 —33), 


Machanaim (Gen 32,2—3)..| & Daher ijt der Sion der ,Berg Jahves“, und der 


Tempel das , Haus Jahves“. | S Daher die Sitte des Schweigens, wenn die Gott- 
heit 3um Opfer naht; dem lateiniſchen favete linguis entſpricht das hebraijde: 
„Stille vor Jahve" (Sef 1,7; Hab 2, 20; Sad 2,17). | 6 Als Baal wird Jahve 
in Stiergeftalt dargeftellt (in Betel und Dan I Kin 12, 29); als Gott von Betel 


heißt er in Gen 49,24 „der Stier Jakobs, der, Hirt des Steines Iſraels“, val. 


Dt 33,17. | Z Wenerdings wird von zahlreichen Sorjchern beftritten, dah efod ein 
Idol bedeute. Wan halt dann 'eföd fiir ein Orakelinjtrument, etwa eine Orakel- 
tajdhe, in welcher die heiligen Coje geworfen feien. Andere glauben, dak das Wort 
’éfod von ſpäteren Schriftgelehrten in den Cert gefekt fet fiir ein anjtdgiges Wort, 
wie ,@ott" (Moore), ,Lade" (Arnold), „Stier“ (Budde). | 8 liska ijt wahr- 
ſcheinlich dasſelbe Wort wie das griechiſche Aécyn. 


§ 30. Die Kultbraude 


Wie iiberall im entwickelten Gotterglauben, beftand auc) bei den 
Sjraeliten die Ausiibung des Kultes in einer Siille verſchiedenartiger 
Handlungen, die, aus der dSeit des Sauber- und Damonenglaubens vererbt, 
teils unverftanden als rudimentäre Brauche fortlebten, teils unter Ein— 
witkung des entwikelteren Gétterglaubens allerlet Umdeutungen erfahren 
hatten. Diele unter ihnen gehdrten 3u den regelmagig im Jahvedienft 
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beim Beſuch der Kultſtätten geübten Riten, während andere unabhängig 


davon ſich erhielten oder doch nur in loſerer Beziehung zum Jahwekulte 


ſtanden. 


Dom Jahvekult unabhängig war jener Komplex von Handlungen und 
Dorjtellungen, der dem Gebiete des Totenkultes angehdrte. Manche von 
diejen, wie die Totenbeſchwörung (ISam 28), konnten, weil bei ihnen der 
Gedanke an die dämoniſche Macht der Totenjeele Iebendig bleiben mufte, 
dem FJahvekulte niemals eingegliedert werden; andere hat der Jahvekult 
in alter Seit neben fic) geduldet, wie das Riken und Haarfderen fiir die 
Toten (Lev 19, 27f.; 21, 5; Dt 14, 1), bis am Ende nur nod ein Teil 
diejer Trauerbrdudhe in bung blieb, und 3war teils als unverjtandene 
und nur durd) die Sitte gebotene oder durd) neue Motive geftiikte Riten, 
teils aud) neubelebt durd) die unverfiegbaren pſychologiſchen Quellen ur- 
alten Seelenglaubens. ähnlich fteht es mit zahlreichen Bräuchen des Sauber- 
Rultes. Soweit der ihm 3ugrunde liegende Gedanke an die Wirkungen der — 
Geijter und Damonen verblakte, konnten 3auberijde Handlungen dem Jahve- — 
kulte ajfimiliert werden; die Sauberhandlung, nun nicht mehr Wirkung 
des im Sauber agierenden Damons, wurde 3um ,, Wunder", 3u welchem der 
frei handelnde Gott einen begiinftigten Menſchen, vor allem auf fein Gebet 
hin, befahigte*). Aud) das Sauberwort erhielt fic) als Beſchwörung, Fluch 
oder Segen in Kraft. Widt nur im Jahvekulte blieben diefe in Ubung 
in Sorm des prieſterlichen Beſchwörungsgebetes (Mum 10, 35f.), des priefter- 
lichen Segens (num 6, 24—26; Gen 14, 19f.) und Sludes (Mum 5, 21 ff.), 
jondern auch unabhangig davon im privaten Leben. Sehr lebendig war 


_im Dolke bis in ſpäteſte Seit der Glaube an die magiſche Wirkung des 


Sluch- und Segenswortes*). Des weiteren hat der Jahvekult aud das 
weite Gebiet der Mantik mit den manderlet Methoden der Seidendeutung — 
und Orakelfindung teils neben fich geduldet, teils fic) eingegliedert. Im 
allgemeinen gilt der Sag: iiberall, wo der Gedanke an die Damonen aus- 
gefchaltet und der Sauber als eine von Jahve verurjadhte oder durch ihn 
gewifjen Gegenjtinden (Amuletten, Orakelinjtrumenten) mitgeteilte magiſche 
Wirkung verjtanden werden konnte, beftand die Möglichkeit einer Alfi- 
milation. ; 

Andere kultijde Brauche, bejonders des privaten Lebens, ftanden in 
der alten Seit 3um Jahvedienfte in gar keiner oder höchſtens ganz loſer 
Beziehung. Dahin gehirt vor allem die Befdneidung, eine alte, aud) bei 
anderen Wejtjemiten übliche Sauberzeremonie, die urjpriinglich beim Eintritt 
ins Dubertitsalter vorgenommen wurde?). Dahin gehoren ferner die Tato- 
wierungen auf Hand und Stirn, die ebenfo wie die Amulette urſprünglich 
Schutzmittel gegen dämoniſche Gefahren bedeuteten*), ferner die Wajdungen 
nad) feruellen und anderen Derunreinigungen, in denen man gleidfalls 
urſprünglich Wirkungen von Damonen 3u fpiiren meinte”). Aud) die Ent- 
haltung vom Blutgenuf und vom Fleiſch gewiſſer Tiere (Lev 11; Dt 14, 7 ff.) 
kant in diefem Sujammenhang erwahnt werden. 4 

In Beziehung 3um Jahvekulte ſelbſt konnten mance diejer Braude 
treten, indem man fie als Bedingungen fiir die Sulaffung 3u demjelben 
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anjah®). Enthaltung von Derunreinigungen und Waſchung por dem Kult 
waren erforderlich, Iekteres, um den Menſchen in einen fiir die Beriihrung 
mit dem. Göttlichen geeigneten „heiligen“ Sujtand 3u verſetzen). Das 


gleiche Motiv der Scheidung vom Profanen und der ,,Heiligung” liegt vor 


in dem Ausziehen der Sandalen’) und dem Anlegen von HKultkleidern®) 
und S&hmucdjaden*). . om 

Aud) die eigentliden Hulthandlungen, 6. h. foldje, die die Gottheit - 
beeinfluffen follen, find urfpriinglid) Sauberhandlungen. Mande von ihnen 
wurden am Kultobjekte felbjt vorgenommen, wie das Küſſen des Jools 
(Hof 13, 2; vgl. IKön 19, 18) oder das Streicheln desjelben, eine Sitte, 
an die nod) die Redewendung „das Geſicht Jahves ſtreicheln“ erinnert*). 


Weiter gehéren 3u den im alten Iſrael üblichen Kulthandlungen Tanz, 


Selbjtverwundung und Proftitution. Der Kulttan3**) findet fic) in ver- 
ſchiedener Sorm, 3. B. als Kriegse und Siegestan; (Ex 15, 20; Ri 11, 34; 
1Sam 18, 6; 21, 12 vgl. 30, 16) oder als Degetations-, Regen- und Erntetan3 _ 


(Ri 21, 21)1%). Die Selbjtvermundung ift als iſraelitiſcher Kultbrauch durd 


Hoj 7, 14(LXX) bezeugt**). Aud) die Proftitution war Kulthandlung”); 
ihr dienten die männlichen und weibliden Hierodulen, welde den Namen 


 kadéS und kedéSa (Heilige)**) fiihrten; bezeugt ift die kultiſche Projtitution 


fowohl im Nordreiche (Am 2,7; Hof 4,14) als aud in Juda (I Kon 14, 24; 
15, 12; 22, 47; 11 Hon 23, 7). 
Alle diefe bisher ermahnten Kulthandlungen aber treten in ihrer Be- 


deutung zurück hinter denjenigen, die infolge der auferordentliden Wandlungs- 


fahigheit ihrer Bedeutung fiir die hohere Entwicklung der Religion die 


bedeutſamſten geworden find: Gebet und Opfer. 


A Gine Madwirkung der Saubervorftellung bleibt beim , Wunder” injofern, 
als eben nur bejtimmte Menſchen zu Wunderhandlungen oder 3u wunderwirkenden 
Gebeten fahig find; daher die Bedeutung der Siirbitte, wie fie 3. B. die Propheten 


üben. | 2 5. B. Ri 17, 2; [Sam 17, 10; I Sam 21, 21; IKön 8, 51; Neh 5, 13; Lev 


5, 1; vgl. Jeſ 58, 9; Prov 6,12—14. In Sage und Legende ijt das Motiv fehr 


beliebt (Gen 27; 48, 9ff.; Mum 22—24; Joſ 10, 12f.; Ri 9, 7—20; WHsn 2, 24; 6, 18). 


Daf hier iiberall ein alter Damonenglaube nur verblaft ift, zeigt fic) nod darin, 
dak die Sahighkeit 3um Sprechen magijder Worte befonders ,Gottesmannern” oder 
Sterbenden (val. die Segens- und Fluchworte in den Daterjagen) zugeſchrieben wird. | 
3 Dal. §9 Anm.5. | 4% Jef 44,5; Ex 135, 9. 16; die Seidhen auf der Stirn heigen 


 totafot. — Das „Kainszeichen“ (Gen 4, 16) ift vermutlic) ein analoges Abzeichen 


des Heniterjtammes gewefen. Beit anderen Wiijtenftimmen finden fic) wieder 
andere Stammeszeichen, 3. B. bet arabiſchen Stammen die geftugten Schläfen 
(Jer 9, 25; 25, 23; 49, 32). | & Vgl. USam 11,4; Lev 12. 15; Dt 23, 11f. Wad 
Beriihrung einer Leiche und bei Reinigung vom Ausjak geniigte ſpäter einfade 
Waſchung nicht Mum 19, 11ff.; Cev 14, 1ff.); dod) ijt die ſpätere Seit in diefer 
hinſicht ängſtlicher gewejen als die alte Seit, in der 3. B. die Graber nod Sfters 
im hauſe waren (ISam 25, 1; 1KGn 2, 34; val. die Davidsgraber in der Davids 


_ burg 1Kön 2, 10; 11, 43; 14, 31 u. 0.; Jos ant. XVI 179ff. und {pater im Garten 


Ujja I Kon 21, 18. 26 nahe am Tempel Hef 43, 7ff.). | G Die Befdneidung, vor 
dem Exil blofer Dolksbrauch, ijt erft feit dem Exil zum religidjen Jahvezeichen ge- 
worden. Die totafot find im fpateren Judentum zur Hand- und Kopftefilla (Mt 23,5 
pudaktypia) umgeftaltet worden. | Z Sur „heiligung“ oder „Keinigung“, welde 
unmittelbar vor-der Kulthandlung (I Sam 16,5) oder tags 3uvor (Joj 3, 5; 7, 13) 
oder aud) zwei Tage vorher (Er 19, 10f.) erfolgen konnte, gehdrte die Enthaltung 
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vom Beiſchlaf (Ex 19, 15; vgl. 1Sa 
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m 21, 5f) ſowie das Waſchen (Ex 19, 10. 14) ober” 
Wedjeln (Gen 35, 2) der Kleider. Sur Wajdhung des Priefters vor ane 


handlung val. Ex 30, 17 ff. | S Ex 3,5; Fof5, 15; Pj Salom 2, 2. 9 Ex 3, 22; 12,35; 


vgl. IXön 10, 22; 22, 14. | 10 Hoj 2, 15; Ex 3, 22; 11,2; 12,35; die Schmuckſachen 
werden, wie die Kulthleider, nad) der Seier wieder abgelegt (Ex 33, 4ff.). Uber die 
urſprüngliche Bedeutung des Sdymuckes als Amulett jf. §8 Anm.10. | 14 hilla’et — 
pene jahwa, 0. h. Jahve beſänftigen, 3. B. 1 Sam 13, 12. Daher {cheint die Gebetsgefte 
des Ausbreitens der Hinde (eig. kappaim — handflächen) 3u ftammen (Er 9, 29; 
Jeſ 1,15). Bei den Arabern war das Streicdeln der Hausgdgen beim Eingang 
und Ausgang üblich. — In einem ähnlich iibertragenen Sinne jagte man, wenn man 
vom Bejud des Cempels redete: „das Geſicht des Gottes ſehen“, d. h. eigentlid) das 
Bild des Gottes im Tempel jehen (vgl. § 28 Anm. 10). | 12 Der kultiſche Tanz ere 
ſcheint von friih auf in zwiefacher Geftalt, einerjeits als eine von ftarken Gefiihlen gee - 
tragene Ausdrucksbewegung, dte fic) allmahlich ſelbſt rhnthmifiert und dadurd) die 


Gemiitserregung bis 3u ekſtatiſchem Grade 3u fteigern vermag, andererfeits als S 


Sauberhandlung, welde durd) nachahmende pantomimijde Gebarden das Cun der | 
Damonen 3u unterftiigen beltimmt ijt. | 13 Das Kultfeſt heißt daher hag (= Tanz) 
pgl. arab. hagg.: In den Baalkulten find dieje Tänze ſehr verbreitet; Beifpiele 
liefern die Baalspriefter auf dem Karmel (IKön 18, 26), die Derehrer des Baal 
von Cyrus (Heliodor, Aethiop. IV 16f.). Einer der phönikiſchen Baale hieß der 
,canzbaal". Dielfad) hatte diejer Tanz die eigentiimliche Sorm des Hinktanzes, 
d. h. eines Tanzes, bei dem das eine Unie gebeugt ijt (vgl. Reliodor.a.a. O., 
THKGn 18, 21. 26); daher mag der Gtiologijhe Sug der Sage Gen 32, 32 ſtammen 
(Gunkel), ſowie der Mame Päſach (nop —hinken). Auch die Araber kennen den 
hinktan3 (tauaf). Vgl. § 22 Anm. 10 und § 26 Anm. 7. | 1% Sie hat ihre Paral: 
lelen in ſyriſchen und kleinafiatijdhen Kulten; Beijpiele liefern die Baalkulte (I Kin 
18, 28), der Kult der „Syriſchen Göttin“ (Apuleius, metam. VIII 24—29) ſowie 


die Kulte des Attis und-der Bellona. Vgl. § 11 Anm.13; § 22 Anm.12 und 13. » 
Welche Bedeutung die Selbjtverwundung als Unterjtiikung des Gebetes in diejen 


Kulten beſaß, lehrt der Umftand, daß das ſyriſche Wort fiir ,beten” ( atkassaf) 
die Grundbedeutung „ſich verwunden” hat; vielleidht gilt das gleihe vom hebräiſchen 
hitpallél. | 15 Dgl. § 13 Anm. 11. | 16 Die Bezeidhnung ift ſymptomatiſch fiir den 


rein rituellen Sinn der „Heiligkeit“ in der Antike. Die Bezahlung dieſer ,,Heiligen", 


welde dem Heiligtum 3u gute kam, heift Dt 23,19 ,Hurenlohn” und „hundegeld“. 
Der Ausdruk ,Hund" war an den phonikijchen Heiligtiimern die offizielle (und 
dort nidt als Schimpfwort gemeinte) Bezeidhnung der Projtituierten CJ Sem. 1 
Mr. 86; Ap. Joh. 22,15 vgl. W. Robertjon Smith, Religion der Semiten 221, 
nm. 449). : 


* §31. Das Gebet 


Fede Kulthandlung, das bloße Gebet ebenfo wie das Opfer, pflegte 
durd) die Mamensanrufung des Gottes (zekär) erdffnet 3u werden; daher — 
konnte man die Kultiibung als ,Anrufung des Mamens Jahves” (3. B. 
Gen 4,26; 12,9; 26,25) bezeichnen. Dorausfegung des Kultes war, dah 
man den Namen des Gottes kannte. (Ex 3,13 ff.). Durd die Anrufung 


bezweckte man, den Gott aufmerkjam 3u madjen, ihn herbeizurufen*) upd 


ihm dann im ,,Gebete” Anliegen und Wünſche vorzutragen. Deshalb betete 
man laut?). Yad) den älteſten Geſchichtserzählungen zu urteilen, ſcheint 
man das Gebet urſprünglich vorwiegend an der Kultſtätte und beim Kult- 
gegenftande ausgeübt 3u haben®); man wallfahrtete 3um Hultorte, um 3u 
beten und 3u opfern (ISam 1,3); ein Hiskia begibt ſich mit dem bee 


leidigenden Briefe des aſſyriſchen Gefandten in den Tempel, breitet ihn 


por Jahve aus und betet (II Kin 19, 14 ff). Man pflegte, wahrſcheinlich 
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por und nad) dem Gebete, ſich zu verneigen, niederzuknieen und mit der 


Stirn den Boden zu berühren) Das Gebet ſelbſt ſcheint man knieend 
oder ftehend gefprochen 3u haben. Die Gebetsgejte war das Ausbreiten 
der Bande’). 


Die altefte und haufigite Gorm des Gebetes ift das Bittgebet. Wan 


bat um Schutz und Rettung in Gefahren, Race an den Seinden, Regen, 
reiche Ernte, Kinderjegen u. dgl, Vielfach war das Gebet mit dem Opfer 


verbunden®), oder der Betende verſprach dem Gott fiir den Sall der Er— 


hörung ein folches (Gen 28,20—22; I Sam 1,11). Haufig juchte der 
Betende das Mitleid des Gottes 3u ween durch Weinen und Klagen (I Sam 
1, 7ff.; Boj 7,14) oder durd allerlei Trauerzeremonien, die als ,,Selbjt- 
opferungen” dann den Charakter der Askefe erhielten: man zerriß ſich 
die Kleider und. 30g den Trauerjdhur3 an (I Kbn 21,27), legte fich auf 


die Erde und faftete (II Sam 12, 16..22)") oder verwundete fich gar blutig 


(oj 7,14, LXX)®). ; 

Es ijt ſchwerlich Sufall, dah die höheren Sormen des Gebetes, das 
Dankgebet, das Buggebet und die Lobpreijung in. den alteren Geſchichts— 
nadridten bis auf ſchwache Anſätze faſt ganz fehlen®). Thre felbjtandige 
Ausbildung gehdrt, was die iſraelitiſch-jüdiſche Religionsentwiklung an- 
langt, erſt einer jiingeren Seit an. 


1 Dal. den Hohn des Elia iiber den Baal, der vielleicht trunken fei, ſpazieren— 
gehe oder fchlafe (I Xin 18,27). | 2 Wenn Hanna [Sam 1,13 leiſe betet, fo ijt 
das fiir Eli fo überraſchend, dah er fie fiir trunken halt. | BS Wenn die Helden 
der Sage oder Gottesmanner aud) unabhangig vom Kultort von Jahve gehört 
werden, fo ift das nidjt ohne weiteres 3u verallgemeinern. Ubrigens ijt die Gottes- 
anjdhauung der Sagenerzahler, be). J? und E, ſchon entwickelter als die der alteften 
Richter⸗ und Rönigsgeſchichten; bei ihnen findet fich denn auch gelegentlic& ein un- 

abhängig vom Kultobjekt und Hultort gefprodjenes Gebet (3. B. Gen 24, 12ff.). | 


&% hebr. histah¢wa oder kadad. | 5 Dal. § 30 Anm. 11. | @ Ein alter Ausdruch 


fiir „beten“ ijt “atar, was dem arabijdhen ‘atara = opfern entipridt. | Z Offentlice 
Sajttage als regelmabige Injtitution jind aus vorexiliſcher Seit zwar nidt bekannt, 
dod) konnte bet allgemeinen Halamitaten gelegentlid) die HKultgemeinde 3um ge- 
meinjamen Sajten an die Kultſtätte berufen werden (Jer 36, 6). | B Über die ur- 
fpriingliche Bedeutung von hitpallél ſ. § 30 Anm. 14. | O Ein Dankgebet (freilidh 
ohne Anrede FJahves) findet fic) Gen 24,27. Anſätze des Bufgebetes liegen in 
der Betonung der Unwiirdigheit des Beters (3. B. Gen 32, 11), Anſätze 3um LCob- 
preis 3. B. in Ey 15, 21; Ri 5, 2ff. . 


§ 32. Die Opfer 


Die ſpärlichen Nachrichten der alten Quellen laſſen noch deutlich er- 
kennen, dah die Opferfitten an den einzelnen Kultjtatten in alter Zeit 
verſchieden gewefen find’). Manche unter diejen Opferfitten ftammten 
bereits aus der Womadengeit, der größere Teil dagegen war kanaandifder 

— Herkunft. Die alte Saubervorftellung, die vor allem den Blutriten und 
der Opfermahlzeit zugrunde liegt, war auf kanaanäiſchem Boden ftark zurück— 
getreten hinter dem Gejdhenkgedanken, mit dem fic) die Idee einer Speifung 
der Gottheit vielfach verband. Sugleid) war auf dem Boden des Kultur: 
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herrjdhend geworden (Ri 6,21; 13,20; 1 Kon 18,38). 
Unter den Opfern ftanden aud) bei den in Kanaan ſeßhaft gewordenen 


Hebraern nod) immer die Opfer von Herdentieren oben an. Die nomadifdhe 


Anjdhauung, fiir welche jede Schlachtung zugleich Opfer war, wirkte darin 
fort, daß aud jekt nod) die Schladjtung eine rituelle Sorm behielt (mit 
der Blutſchüttung); aber fie brauchte nicht an der Rultſtätte 3u geſchehen 
(vgl. Gen 18,7; 1 Sam 28, 24f.), braudte alſo nicht ,Opfer” 3u fein. 
Infolgedefjen zweigte fid) von der einfachen Schlachtung das Schlachtopfer 
ab; aber beide behielten den Yamen zabah (Sdhladjtung), und beide waren 
jtets mit einem Schmaus verbunden. Das Schladtopfer, bet dem das Sett 
der Eingeweide fiir die Gottheit verbrannt wurde, war das iblidjte unter 
den Opfern der alten Seit”). Eine feierlidjere Abart desfelben war das 
Salam oder zabah S¢lamim (,, heilsopfer") genannte Opfer, bei dem der Gedanke 
der Derbriiderung der Opfernden untereinander und mit der Gottheit im 
Dordergrunde ftand, wie er aud) in der Blutiprengung auf den Altar und 
auf die Opfernden (Er 24, 6ff.) 3um Ausdruckk kam®). Bet grofen Opfer- 


feiern, bei denen viele Tiere geſchlachtet wurden, bradte man neben den. 


zum Opferſchmaus verwandten Tieren (zibhe Selamim) ein’ ganzes Tier 


landes die Sitte der Derbrennung des Opfers bet den meiften Opferarten 


als fog. Ganzopfer (kalil) oder Brandopfer (‘ola*) auf den Altar (IISam 


6,17f.; 24,25); in gewifjen Sallen finden fic) auch ſchon in alter deit 
Brandopfer allein (Ri 6, 19ff.; 13, 19ff.; I Sam 6,14)°). 
Nieben den Tieropfern gab es vegetabilijde Opfer: Brot- und Webhl- 


opfer. Sehr alter Braud) war das Opfern von Schaubroten, die nicht 4 


verbrannt, jondern ,vor Jahve“ hingeftellt wurden®). Andere Opfer von 
Brotkuden oder Mehl wurden verbrannt; fie werden häufig in den alteren 
Quellen ermahnt (Ri 6,19; 1Sam 1,24; 10,3; Am 4,5)"); augerdem finden 
ſich im ſpäteren Geſetz eine Reihe alter Opfer diefer Art kodifiziert, wie 


3.B. das Opfer gerdfteter Ahren oder zerriebener Korner (minhat bikkurim — 


Lev 2, 14). 

Unter die Trankopfer (näsäk, Libation) ift das Blutopfer nicht mehr 
3u rednen, weldjes nur noc) als begleitender Opferritus (Blutaus{diitten, 
Blutiprengen, Blutſtreichen) geübt wurde; felbjtandige Trankopfer dagegen 
‘waren das fiir Betel bezeugte Glopfer (Gen 28,18) und das freilid) erſt 
aus dem nachexiliſchen Kulte bekannte Weinopfer (Er 29, 40)*). 

Ihrem Anlafje nad) unterfdhied man 1. freiwillige Opfer (nedabot), 
2. Geliibdeopfer (nedarim) und 3. foldje Opfer, die, weil der Gottheit gehörig 


(kodagim), obligatorijd) waren. Die Iegteren beftanden in bejtimmten Ab⸗ 


gaben an den Gott oder die Priefter, durd die der Genuß vom Ertrag 
der Herde oder des Bodens erft ein erlaubter wurde. Die Sitte, die erſt— 


geborenen Tiere (bekorot) des Kleinviehs 3u opfern, ftammte, wie die 


Päſachſchlachtung zeigt, ſchon aus dem Nomadentum; in Kanaan iſt diejer 
Braud) auf die erftgeborenen Rinder und Efel injofern ausgedehnt worden, 


als man erftere opferte, Iegteren das Genick brad) oder durch ein Lamm- 


opfer auslofte (Ex 34, 19f. vgl.Dt 15, 19)°). Die vegetabilijden Abgaben von 


Korn, Gl, Moft, Obit u.a. dagegen waren kanaandifder Herkunft; die 
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paãteren Gefege kennen mannigfaltige Arten derſelben mit verſchiedenen 
Bezjʒeichnungen: Erſtlinge (bikkirim), Ausleſe (veSit), Sehnt (ma asẽr) 


Abhub (terima) u.a., die indes in älterer Seit ſicher nicht alle neben— 


einander bejtanden haben, fondern wohl auf landſchaftlich verſchiedene 


Bräuche zurückgehen?“0). 

Auch Menſchenopfer find im alten Israel nod gelegentlich dargebracht 
worden, aud) dies eine Ttbernahme kanaandijdher Braude. Ob fie freilich 
zum Jahvekulte gehorten, ijt nicht fidjer 3u belegen**). Die Kinderopfer . 
im Tale Ben-Hinnom bei Jeruſalem galten dem Malak (II Hon 16, 3; 21, 6; 


rs 23,107”), und das IRön 16,34 erwähnte Kinderopfer bei der Sundament- 


legung mag lokalen Damonen dargebracht worden fein. Doc) ijt keineswegs 
ausgejdloffen, dak, wie andere lokale Kultbräuche, aud) Menſchenopfer 
dem Jahve gegolten haben**); jedenfalls wird die alte Seit dicjelben 
ſchwerlich als grundjaglic) unvereinbar mit der Jahveverehrung an- 
gejehen haben. 

Dem Opfern nahe verwandt ijt das ,, Bannen” (hahGrim) und ,, Weihen" 
(hikdis); beides war urſprünglich weſentlich gleichbedeutend und bezeichnete 
die Übergabe einer Sade an die Gottheit als deren Eigentum, weldes 
damit jakrojankt, „heilig“ (ogl. Jer 2,3) war und dann keine profane Der- 


wendung finden durjte. So weihte man der Gottheit Geld zur Anfertigung 


eines Jdols (Ri 17,3) oder ein wertvolles Beuteftiik (I Sam 21,10), 
iiberhaupt das im Krieg erbeutete Metall (II Sam 8,11; 1 Kon 7,51; 
15,15. 18; II Kon 12,19; vgl. Joſ 6,19. 24). Auch Menſchen konnte 
man dem Gott b3w. jeinem Tempel weihen, die dann als „Oblaten“ (netinim 
Ejr 2, 43 ff.) bezeidnet wurden und die Stellung von Tempelſklaven 
(Hierodulen) einnahmen; fie waren Schladjtgehilfen und Tempelwadter 
(vgl. Joſ 9,21 ff.) Eine befondere Gruppe bildeten in Ferujalem die fog. 
„Sklaven Salomos“ (Esr 2, 55ff.), wohl eine Stiftung diefes Königs. Diel- 
fac) waren dieje Tempelfklaven Auslander (Hef 44, 7ff.)*4). Gelegentlid 
mug es vorgekommen fein, da man aud) die eigenen Hinder dem Tempel 


weihte (I Sam 1,11. 22. 28). Gin Teil der geweihten Perjonen, Weiber 


und Wanner, diente der kultiſchen Proftitution; ihre Bezeichnung als 


hheilige“ (kadéS, kedéSa) kennzeichnet fie als Eigentum des Gottes*®). 
a 


1 3n den ſpäteren Prieftergefegen find natiirlid) nur Kultfitten von Jerujalem 
und Judda kodifiziert und dabei Bräuche fehr verfdjiedbenen Urjprungs in ein 
Snftem gebradt. Diele diejer Braue find, wie längſt hervorgehoben worden ijt 
(ogl. 3. B. Stade, Bibl. Theol. 1161), uralt, aber 3. T. erft jpat dem offiziellen 
Kult angegliedert worden. | 2 Ein Schlachtopfer brachte man 3. B. dar bet der ~ 
Sahresfeter des Geſchlechtes (I Sam 20,6. 29), beim Opfer der Ortſchaften auf 
der bama (I Sam en tt beim Bejud) der Wallfahrtsjtatte (I Sam 1, 21; 2,19), 
aud) als Geliibdeopfer (II Sam 15, 12). — Eine genauere Befdreibung der Opfer- 
fitten in Silo gibt I Sam 2, 13ff.: darnach ſchlachtete der Laie, zerſtückte das Tier, 
verbrannte das Sett und kochte das Sleijch im Keffel; der Prieſter erhielt ein Stik 
des gekodjten Sleiſches (in Jeruſalem nach Dt 18, 3 Bug, Kinnbacken und Magen). | 
3 Eine Abart des Heilsopfers war das Weihopfer (hattat), iiber deſſen Der- 
wendung die vorezili}den Quellen ganz ſchweigen; nad) Hej 44, 27 wurde ein durd 


J 


eine Leiche verunreinigter Prieſter durch dasſelbe wiedergeweiht; vermutlich diente 


es überhaupt zur Weihe des Prieſters. Ebenſo mag es ſchon in älterer Zeit in 
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den Salen von Lev 5 und 15 fowie zur Weihe von Kultgegenftinden (val. Bel 
45, 18ff.; 45, 18 ff.) verwendet worden fein. Das Wefentlidje beim Ritus des Weih- 


opfers ijt die Blutjprengung an den Altar oder defjen Horner. — Eine Abart des 


é 





Weihopfers wiederum war das Bufzahlungsopfer (asam), weldes bei unwiſſent⸗ 


licher Aneignung oder Benugung heiliger Gegenſtände ftattfand; es war ein Weih- 


opfer verbunden mit der Reftitution des angeeigneten oder benugten Gegenftandes 
ſamt */s5 Aufſchlag des Wertes (Lev 5, 9 Die Sahlung von Bußgeſchenken iſt 
jedenfalls alt (I Sam 6, 3ff.; I Hin 12,17). | & ‘ola wird urſprünglich eine allge- 
meine Bezeichnung fein fiir den Anteil der Gottheit, der auf den Altar kam. | 
S I Xén 16, 15f. erwähnt das tägliche WMorgenbrandopfer im jerujalemer Tempel. — 
Unter die Rubrik der Brandopfer fallen auch die Taubenopfer (Lev 1, 14 ff.; 5, 7 ff.) 
und natiirlid) die Menſchenopfer. — G I Sam 21,7 in Wob, I Hin 6, 20f. in 
Jeruſalem. Z Im. jerujalemer Ritual hießen dieje Speisopfer minha. Ein Mehl- 
opfer wird die tägliche Abendminda gewefen fein (Il Hin 16, 15). | S Das Wein- 
opfer ijt kanganäiſchen Urfprungs. Aud) die Walferlibation wird erwahnt (Il Sam 
23,16; vgl. I Sam 7,6 als Siihneritus); fie war volkstiimlider Braud, der fich 
als Ritus der Caubhiittenfeier erhalten hat. | M In der Praxis hat man offenbar 
trog des allgemeinen Grundjages (Er 34,29) nur die mannliden Erftgeburten ge- 


opfert; die weiblichen indes ſcheint man wenigitens profaner Derwendung entzogen 


3u haben (Dt 15,19). | 10 Als bikkurim werden bezeidnet: die Minka vom 
neuen Getreide (Cev 2,14), die Pfingftbrote (Cev 23,17), die Abgabe der erjten 
Trauben (Mum 13,20; vgl. 18,13; Jer 24, 1f.). Damit deckt ſich zum großen Ceil 


die réSit, dievon den Früchten (Dt 26, 2. 10), von Horn, Ol, Moft und Wolle (Mum 18, 12; - . 


Dt 18,4) gegeben wird. Serner wird der Sehnt von Korn, Hl, Moſt erwahnt (Dt 12,17; 
14, 22f.), jowie der ,Abhub"” (6. h. Abgabe) (Dt 12,6. 11. 17) 3. B. vom Schrotmehl 
(Hej 44,30). Das gegenjeitige Derhaltnis all dieſer Größen in vorexiliſcher Seit ijt 
nist naher bekannt. — Der Sinn oer Erjtlingsabgaben erhellt bejonders deutlich 


aus dem Geſetze Cev 19, 23—24, wonad die erſten Sriichte eines jungen Objt- — 


baumes (die fog. ‘orla, Dorhaut) im vierten Jahre kodäs hillalim (oder hillulim) 


lejahw& waren und erft im fiinften gegeffen werden durften. | 11 Mythijhen 


Urjprungs find die Erzahlungen von der Opferung der Todhter Jeftachs (Ri 11, 
31fj.) und von der nicht 3ur Ausfiihrung kommenden Opferung Ijaaks (Gen 22, 
1ff.), die allerdings auf einheimiſche Menſchenopfer zurückweiſen. (Dgl. § 11 Anm. 7.) 
Vielleidht ijt in Hoj 13,2 von Menjdhenopfern in Iſrael die Rede. | 12 Vgl. § 11 
Anm. 7. | 13 Hej 20, 25f. fegt dies voraus, ebenjo die ſpäten Ausfiihrungen in 


Jer 7,31; 19,6; 32,35. | 144 Das beftitigen aud) ihre Namen Esr 2, 43 ff. 55ff.; 


Hej 44,7. 9 ſetzt voraus, daf fie unbejdnitten waren, | 15 Dt 23, 18 verbietet, daß 
ijraelitijhe Wadden und Knaben der Proftitution ,geweiht" werden; es wird dies 
aljo vorgekommen fein, wenn aud) vielleidt felten. 


§ 33. Die Sejte 


Sejte find gemeinjame UKultfeiern an feften Tagen’). Die alten 
Sefte der Hebraer entftammten- teils dem Leben der halbnomadijden 
Diehziidhter, teils dem der Acker- und Weinbauern; erjteres gilt von 
dem Pajad und dem Schafſchurfeſt, legteres vom Mazzenfeſt, Wochenfelt 
und Hiittenfeft. P 


Don einem Schafichurfefte befizen wir. nur gelegentlidhe Nachrichten, 


und 3war bezeidnendermeife nur aus dem Gebiete der Südſtämme (I Sam 
25, 2ff.; Sam 13, 23ff.; vgl. Gen 38, 12ff.); es war mit Opferſchmaus 
perbunden, und man wird dabei von der Wolle der Schafe dargebradt 
haben (Dt 18,4). Wabhrend dieſes Diehziichterfejt keine Aufnahme in die 
jüdiſche Seftordnung gefunden hat, ijt das beim Päſach infolge feines 3eit- 
licen Sujammenfallens mit dem Mazzenfeſte geſchehen?). Das Pajach, bet 
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80 Il. Die altifraclitijdhe Seit Gage, 
dem die erftgeworfenen Tiere im Frühjahr unter befonderen Riten ge- 
ſchlachtet und verzehrt wurden, war das Hauptfeft der viehzüchtenden, halb- 
nomadijden Stimme im Silden („das Seft Jahves” Ex 23,18), wie es 
denn aud) als das ,,Seft in der Wiifte” in den Moſeſagen eine Rolle 
fpielt (Ex 3,18; 5,3; 8, 21ff.; 10, 8ff.). Aus Ex 12, 21ff.; 23,18; 34, 25; 
Dt 16,1 ff. ergibt fid) der Ritus des Seftes: man ſchlachtete die Tiere bei 
Nacht und verjzehrte fie familienweije; was iibrigblieb, verbrannte man; 
draugen aber — fo glaubte man — ging Jahve um wie ein nadtlicer 
~ Damon; niemand wagte fid hinaus, und man ſchützte fich gegen ihn durch 
die Beftreichung von Schwelle und Pfojten mit Blut®). Im wefentliden 
wird das Seft fo ſchon bei den Womaden gefeiert worden fein, nur wird 
man die Tiere gemeinjam geſchlachtet und das Blut vielleiht an die Selt= 
jtangen geftriden haben*). Die Gemeinjamkeit der Seier löſte ſich in 
Palajtina auf, und das Seft wurde ein rein häusliches Feſt, das vielleicht 
‘nicht iiberall am gleichen Tage gefeiert wurde’). Das Deuteronomium 
madte fpdter den vergeblidjen Derjuch, das Päſach 3u einem einheitliden 
Cempelfeft in Jeruſalem umzuwandeln). 

' Kanaandijder Herkunft waren die drei Bauernfejte der Hebraer’), 


die in Ex 34,18. 22 — 23, 14 ff. 3um Syklus vereinigt find und 3u 


denen jeder ijraelitijdhe Wann nah Er 34, 23 — 23,17 vor Jahve er- 
ſcheinen follte: 1. Das fiebentigige Ma33enfeft (hag hammassot) beim 
»Anhub der Sidel in die Saat" (Dt 16,9), d. h. beim erften Gerjten- 
ſchnitt, wobei eine Gerjtengarbe geopfert (Lev 23,10; Jos ant. II] 250f.) 
und ungeſäuerte Brotfladen - (mazzen) gegeffen wurden; mit dem Gerjten- 
ſchnitt begann die ſiebenwöchige Sreudenzeit der Ernte (Jef 9,2), und diefe 
endete mit der Ernte des Weizens, die ihren Abſchluß fand durd) 2. das 
eintägige Erntefeft (hag hakkasir) oder Wochenfeft (hag Sabi'st); an 
diefem brachte man die Erftlinge der Weizenernte (Ex 34,22; vgl. 23, 16), 
zwei gejduerte Weizenbrote (Lev 23,17), dar. Das Iekte Seft im Hod: 
jommer am Ende des altijraclitijdhen Jahres war 3. das fiebentigige Lefe- 
feft (hag ha’asif) oder Hiittenfeft (hag hassukkot); dba wurden die 
Trauben gelejen und gekeltert, das Korn auf der hochgelegenen Tenne 
gedrojden und in die.Scheuern gefammelt. Dies war das eigentlidje Haupt: 
felt (Kön 8,2; 12,32), an dem man draugen im Sreien Hiitten aufſchlug 
und eine Wode lang unter Tanz und Lujtbarkeit feierte (Ri 21,19 val. 
9,26f.). Urſprünglich ridteten fich alle diefe Sefte nicht nad dem Kalender, 
fondern nad der Natur, waren alfo Wandelfelte, und die Seit ihrer Seier 
landſchaftlich verſchieden (vgl. IKön 12,32) 8). 

3m Unterſchied von diefen urſprünglichen Wandelfeften gab es {don 
in alter Seit zwei Sete, die, weil an den Mondlauf gebunden, feftlagen: 
Neumondstag (hodaS) und Dollmondstag (Sabbat)*). Beide?®) waren 
Tage der Erholung: (Il Kin 4,23) mit Seftverjammlungen (Jef 1, 13f.), 
Tage fröhlichen Charakters, den die Bezeichnung Hofeas als ,,Baalstage“ 
(Hoj 2,11. 13) deutlid) beleuchtet ). 





| 7 or 
3 if A Daher heißt das Seft mo‘éed (= Termin); daneben nennt man es hag 
(eigentlid) ,Kulttan3"). | 2 So wird der Ritus des Mazzenfeltes, nidts Ungeſäuertes 


zu eſſen, in Ex 34, 25 = 23, 18 aud) fiir bas Päſach gefordert. | S Dal. § 26 Anm. 7. ki 


&Vgl. im iibrigen nod) § 11 Anm. 9und § 26 Anm. 3. | & Ex 34, 25 — 23, 18 ordnen, 
keinen fejten Tag an. | 6 Wenn das Deuteronomium (16, 2) auc) Rinder am Pajad 


ſchlachten und das Fleiſch, ftatt es 3u braten, kochen läßt, jo weiſt das auf finde- 


tungen der Päſachſitten auf Ranaandijdem Boden hin. Ex 12, 3 ff. (P) ijt mit feiner 
Sorderung des Schaf- oder Siegenlammes und der Vorſchrift des Bratens wieder 
gur Glteren Sitte zurückgekehrt. Z Ausdriicklich belegt ijt das Weinlefefelt bei 
den Kanaandern 3u Sichem (Ri 9,27) und bei den Umwmohnern der Terebinthe von 
Mamre (Sozomenus, histor. eccles. I 4). Die Befdhreibung des legteren ijt be- 
merkenswert: ,Dajelbjt begehen nod) jekt die Einheimiſchen ſamt den entfernter — 
wohnenden Palajtinern, Phénikern und Arabern ein pradtiges Jahresfeft. In 
großer Sahl kommen fie 3ujammen, aud) des Randels wegen, ju kaufen und 3u 


verkaujen. Allejamt haben fie nämlich Intereffe fiir das Feſt, und 3war...... * 
die Heiden wegen des Beſuchs der Engel............. Auperordentlid) ehren fie 
durch Uultiibung diefe Statte, die einen....... , Ote andern, indem fie die Engel 


anrufen, Wein(libationen) fpenden und Weihraud) opfern oder ein Rind, einen 


Siegenbokk, ein Schaf oder einen Hahn. Was nämlich der eingelne fiir wert und 


gut halt, das 3ieht er im Laufe des Jahres forgjam grok und hebt es auf Grund 
eines Geliibdes auf fiir die Seier des dortigen Sejtes fiir fic) und die Seinigen. 
Weil aber alle die Staite jo verehren, oder auc) weil fie befürchten, dah ihnen durch 
göttlichen Sorn jonjt ein Unheil zuſtoßen könnte, haben fie dafelbjt keinen Derkehr 
mit ihren Weibern, die dem Seft entſprechend natiirlid) auf hübſches Ausfehen und 
Pug bejondere Sorgfalt verwenden, und wenn fid)’s trifft, fic) dffentlich zeigen und 
hervortreten, nod) geben jie fic) font Ausſchweifungen hin, obwohl fie gemeinfame 
Selte haben und unterſchiedslos zuſammenſchlafen. Die Statte liegt namlich unter — 
fretem Himmel und ijt freies Ackerfeld ohne Baulidkeiten, auger denjenigen an 
der Eide, die vor alters dem Abraham gehérten, und auger dem daneben hergejtellten 
Brunnen; dorthinein ftellten fie nämlich nad heidnijdhem Braud teils brennende 
Lampen, teils goſſen fie Wein hinein oder warfen Hudhen in denjelben, oder wieder 
andere Münzen oder Winrrhen oder Wohlgerüche. So wurde das Waſſer natürlich 
ungenieBbar infolge der Beimifdhung deffen, was man hineingeworfen hatte.” Aud 
ein Altar und hölzerne Schnigbilder werden erwahnt. | S Eine hiſtoriſche Deutung 
haben diefe Naturfeſte erft jpater bekommen; 3uerft das Päſach und das Mazzenfeſt, 
die mit dem Auszuge aus Agnpten 3ufammengebradt wurden, dann das Hiitten- 
fejt als angeblide Erinnerung an das Wohnen in Hiitten (Selten) in der Wüſte, 
in ſpätjüdiſcher Seit ſchließlich aud) das Wochenfeſt, welches auf die Offenbarung am 
Sinai bezogen wurde. | 9 Im Babylonijden ijt Sapattu der 15. (14.) Tag des Monats 
von 30 Tagen. Damit hat nidts 3u tun, wenn der Babylonier den 7., 14., 21., 
28. jedes Monats als Unglückstag betradtet, an weldem er aus Aberglauben be- 
ftimmte Derridjtungen, aud) beftimmte Opfer unterlagt. | 10 Beide werden in 
alter Seit fajt immer nebeneinander genannt (IL Kön 4,23; Am 8,5; Hof 2,13; 
Jeſ 1, 13f.) gehdren aljo eng 3ujammen und find verwandten Charakters. Dieſe 


Zuſammengehörigkeit beider hat ſich auch pater, als der Sabbat eine ganz andere 


Bedeutung bekam, erhalten (Hej 45,17; 46,1. 3; Neh 10, 54; 1 Ch 23,51; Uh 2,3; - 
8,13; 31,3; Judit 8,6; Kol 2, 16). | 14 Einen anderen Urjprung hat der ,fiebente — 
Tag" als Ruhetag. Ex 34, 21 (eine Einſchaltung im jahviſtiſchen Dekaloge) fordert, 
dah man in der Seit des Pfliigens und Erntens jeden 7. Tag ausruhen joll, eine 
humane Derordnung bejonders fiir Sklaven und Dieh. Ex 23,12 (eine jiingere 
deuteronomiftijde Einjdaltung) fordert dieje Ruhe fiir Sklaven und Dieh ganz all- 
gemein jeden 7. Tag. Parallel da3u wird die Rube fiir den Acker im 7. Jahre 
(Ex 23, 11) und die Sreilajjung der hebräiſchen Sklaven im 7. Dienjtjahre (Ez 21, 2 ff.) 
gefordert. Mit einem Sejttage, einem Cage Jahves hat der »jtebente Tag" ur- 
ſprünglich nidjts 3u tun. Die Derbindung von Sabbat und fiebentem Tage erfolgte 
erft feit dem Eril; fortan deutete man das Wort Sabbat als Ruhetag (Sabat — 
ruhen). Dgl. 3u alledem bef. Meinhold, Sabbat und Wode im Alten Cejtament 
1905 und derj. SAW 1909 S. 81 ff. 
$T7: Hölſcher, Iſrael. u. jüd. Religion 6 
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834. Das Orakelweſen 


Sehr lebendig war im alten Iſrael der Glaube an Vorzeichen (St). 
‘Geils verftand man darunter unerbetene, 3ufallige und überraſchende Ge- 
ſchehniſſe irgendwelcher Art (Gen 25, 224; I Sam 10, 2ff.), befonders 
Traume (Gen 37, 5ff.; 40, 5ff.; 41, 1ff.; 42,9; Ri 7, 13ff.; I Sam 28, 
6.15) und das hören von übernatürlichen Stimmen, teils bat man aus- 
drücklich um fie (Gen 24,12ff.; Ri 6, S6ff.) oder beftimmte fte jelbjt 
(ISam 14, 8ff.; 20, 18ff.). Daraus entwickelten ſich geregelte Orakelformen: 
Opferjdhau, Inkubation und Benugung magiſcher Injtrumente, wie Wahr- 
fagebecher (Gen 44, 5. 15) oder Losorakel. Meiſt wurden die Vorzeichen 
in Iſrael von Jahve abgeleitet; aber an fic) konnten fie von beliebigen 
Geiftern, Damonen oder Gottern ftammen (val. 3. B. die Inkubation in — 
Grabern Jef 65, 4). 

Die Gewinnung und Deutung folder Vorzeichen wurde berufs- 


wf 


mäßig betrieben. Es gab einen Stand der „klugen“ Leute (hakam), 


Manner wie Srauen (II Sam 14, 1; 20, 16). Dieje konnten die Geifter 
befonders des Nachts reden horen, hatten regelmagig Traume und wuften 
deren Sinn 3u erklären, aud) verjtanden fie fic) auf Deutung jeder Art 
von Wunderzeiden. Oder ihr geſprochenes Wort galt bejonderer Sauber- 
macht fahig, fie Ronnten Hrankheiten bejprechen, thr Sluch oder Segen hatte 
{piirbare Wirkung; in ihrer Rede empfand man damonijde Macht, Rede eines 
Geiſtes“, die auch die Sukunft enthiillte. Befonders mit dem Totenkult 
waren diefe Sormen der Mantik feit alters vielfad) verbunden; es gab 
Totenbeſchwörer, die die Schatten Derjtorbener 3u 3itieren wupten oder aus 
deren Munde ein Totendamon redete. Siir alle diefe Wiethoden der Mantik 
hatten die alten hebräer mannigfache Bezeidnungen: menahes war 3. B. 
einer, der Vorzeichen (eigentlid durch Schlangenbeſchwörung) zu ges 
winnen verſtand, holém ein Traumdeuter; eine der allgemeinſten Bezeich— 
nungen war rod ober hdza, 9. h. Seber, ‘worunter urſprünglich nidt nur 
der Traumjeher oder gar nur der Viſionär verftanden wurde, fondern jeder, 
der Dorzeichen ſehen und deuten konnte*). Als Infpivierte nannte man 
foldje Leute 1S “Glohim, d. h. von einem Damon beſeſſen?). 

Alle foldje Orakelmethoden konnten an und fiir fic) ganz privat be- 
trieben werden; aber natiirlic) wurden die privaten Orakel an Anjehen 
und Bedeutung weit iibertroffen durch die Orakel der lokalen und Stammes- 
heiligtiimer, weldje auf die betreffenden Gottheiten 3uriickgefiihrt wurden. 
Hier an den Kultftatten erjdhien der Gott, in Iſrael aljo Jahve, felber 
den nadts dort Schlafenden und redete 3u ihnen im Traum (Gen 28, 12ff.; 
ISam 3, 1ff.; [Hon 3, 4ff.), hier fprach der Gott durch den Mund inſpi— 
rierter Leute, hier erkannte man die Winke des Gottes in den Seiden 
der Opferſchau oder etwa aud) im Rauſchen des heiligen Baumes, im 
Sprudeln oder Verſagen des heiligen Quells, hier gab der Gott ſelbſt Ant- 
wort auf jede Art von Sragen durd) das heilige Cosorakel. Aus alledem 
ergibt fic) von felber die Bedeutung, welche die Hitter der Heiligtiimer, 
die Priefter, gewinnen muften. Freilich konnte jeder, der einen Kult— 
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gegenſtand zu eigen hatte, irgend jemanden, wenn er ihn bezahlen wollte?), 
als Prieſter anjtellen (Ri 17, 5; Sam 8, 18; IKön 12, 32); aber all- 
gemeinere Bedeutung beſaßen eben nur die Kultgegenftinde der dffentliden 
Heiligtiimer, die in der Regel erblidjes Eigentum eines angejehenen Geſchlechtes 
waten*), jo daß fid) in alter Seit Erbprieftertum und Eigentiimer des Kult: 
gegenjtandes meijt dekten. Die ſpezifiſchen Sunktionen diefer Priefter waren 
durdhaus diejelben, wie die der alten Seher; beide hatten einen gemein- 
ſamen Ahnherrn, woraus ſich aud) erklart, daß die Bezeichnung des Priefters 
als kohén im Arabijfdhen die allgemeinere Bedeutung des Wahrſagers 
(kahin) bewahrt hat und dort private Wahriager und dffentlide Wahr- 
Jager der Stimme umfaft. Die eigentliche Sunktion des Priefters war 
namlid) in alter Seit nidt das Opfern, weldes jedem Manne zuſtand?), 
aud) nidt etwa die Redhtipredhung, die jedenfalls in Iſrael Sache der 


ãlteſten war, jondern die Handhabung des Orakels. Das alte Orakel der 


levitijdhen Priefter waren die fog. Urim und Tummim, die Dt 33, 8 auf 
Moje zurückgeführt werden und als deren Aufbewahrungsftatte wohl 
das Orakelzelt 3u denken ijt (Er 33, 7-11; vgl. Il Sam 6; 17; 
JKön 2, 28f.); bejonders untet Saul und David wird dies Priefterorakel 
haufig ermahnt. Sollte geloft werden, jo holte man den Priefter, der ,,den 
Efod trug’ (I Sam 14, 3. 18LXX; 23, 9; 30, 7); das Derfahren 


ſelbſt wird am genaueften in I Sam 14, 41 LXX befdjrieben®). Man 


konnte natürlich nur einfade Alternativfragen durd fold) ein Orakel ſich 
beantworten. laſſen; in verwickelteren Fällen mufte man mehrmals fragen 
(ogl. 3. B. I Sam 23, 9-12). Diefes Losorakel, welches befonders im 
Kriege und bei der Rechtsfindung, aber auch fonjt in allerlei Derlegen- 
heiten des täglichen Cebens um Rat erjucht wurde, verſchaffte den Priejtern 
nist nur großen Einflug, jondern auch gute Einkiinfte. 

Hinter diejer mechaniſchen Mantik traten bet den Prieftern der Heilig- 
timer die anderen mantijden Methoden ftark zurück; dieſe wurden nun 
ihrerfeits von bejonderen Leuten, freien Wantikern, Wahrſagern, ,, Sehern“ 
u. dergl. ausgeiibt. Thre Künſte jtanden wie die der Geijter- und Toten- 
bejdworer vielfach in keinem oder nur lockerem Sujammenhange zum 
Jahvekulte, konnten freilic) aud) dem Jahveglauben affimiliert werden. 
Bei ihnen beriihrte fic) die Mantik nod) vielfach mit zauberiſchem Be- 
ſchwörungsweſen, wie bei Bileam (num 22—24) oder Debora (Ri 5, 12); 
aud) Samuel erjdeint nod als Seher alten Stils, den fic) die Sage vor 
allem als Traumvifionar denkt. 

Ntit diejem Sehertum, weldhes feit alters bei den femitijchen Wüſten— 
ſtämmen heimijd war, hat das fog. Prophetentum von Hauje aus nidts 
3u tun. Die alte Seit unterſchied (ISam 9, 9) deutlich zwiſchen dem Seher 
(ro G) und dem Propheten (nabi)’). Die ekſtatiſche Prophetie iibernahm 
Iſrael von den HKanaandern; ihrer Herkunft nach ijt fie vermutlich klein- 
aſiatiſch). Die Propheten lebten urſprünglich in Scharen und Genoffen- 
ſchaftenꝰ) an den Heiligtiimern des Landes*°), wo fie ähnlich wie die 
Hierodulen oder wie 3. B. die Gallen an den nordjyrijchen Heiligtiimern 
3um weiteren Kreije des Tempelperfonals gehirten**). Ihre äußeren Ab- 
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jeichen waren der Sellmantel??) und, wie es {deint, die Tonfur®’). Sie 


trieben vielfad) allerlei Magie, übten mediziniſche Künſte mit Beſprechungen, 
Pflajtern, Baderkuren, beſprachen das Wetter und verjtanden fic auf 


mancherlei unheimliche Dinge des alten Saubers™); dafiir bezahlte man 
fie?>), ohne fie dod) befonders 3u refpektieren*®). Widhtiger indes als dieje 
Dinge und ſpezifiſch Rennzeidynend fiir das Prophetentum war die durd 


Tanz und Muſik erzeugte Ekſtaſe (vgl. ISam 10, 5ff.; 19, 18ff.; IKön 


22, 5Sff.), welche von heftigen Ausdrucksbewegungen und vielfad) lebhaften 


— Halluzinationen begleitet 3u fein pflegte; als Steigerungsmittel gejellte ſich 


dazu oft eine bis 3um äußerſten getriebene blutige Selbjtverwundung (Sach 
13, 6; vgl. IKön 18, 28). Der ekftatijche Suftand, der ſich in ſeinen Symp- 


—. tomen dent Wahnſinn nahert*’), galt, wie oft im Dolksglauben aud der 


Wahnſinn, als Erfiilltheit mit göttlichem Geifte, als heilige Manie, und 
die Augerungen des Ekſtatiſchen, ſowohl feine Handlungen*®) wie feine 
Worte*), als Auferungen des in ihn eingegangenen Gottes. Indem dieſe 
urfpriinglic) unwillkiirliden Ausdruckksbewegungen der Ekjtaje zum gewollten 
Swek wurden, bildete ſich in den Kreiſen der Propheten eine enthu- 


ſiaſtiſche Methode der Mantik, eine Begeifterungsmantik, welder bei be- 
— Tiebigem Anlaß Halluzinationen und mantiſche Sprüche 3ur Derfiigung jtanden. 
Möglich wurde dies infolge der bet fold) gewohnheitsmafiger Erzeugung 


der Ekjtaje entitehenden Mberreizung des Nervenſyſtems, durd) welche ſchon 
ein geringer Anlaß abnorme, vielfad) ins Gebiet der Hypnoje ibergehende 
Bewußtſeinszuſtände hervorrufen konnte. Die Begeifterungsmantik ijt unter 
den in Kanaan anfajfigen Iſraeliten mehr und mehr die herrjdhende Methode 


der Mantik geworden, fo daß der Name , Prophet” (nabi) allmabhlid die 


anderen Benennungen der Mantiker zurückdrängte und aud der alte 
Seher (roa) ſpäter Prophet (nabi) genannt wurde (ISam 9, 9). 
1 Das ergibt fic) aus der Bedeutung des babnlonijden bart (,Seher"), eines 


Priefters, der es mit Opferſchau, Becherwahrſagung, Vogelſchau, Wolkendeutung uſw. 
3u tun hat. Vgl. etwa oiwvockdtoc, haruspex u.a. | 2 Der Ausdruck bedeutet 


nicht Gottesmann im Sinne eines Jahve bejonders naheftehenden Mannes (man 


kann nidt fagen: 28 jahwa). Auch im Arabijden findet fid) das entipredende 
da ilãhin. Analog ijt ,Geijtesmann” if rich (Hoj 9, 7). Im Sriechiſchen wiirden 
entjpredjen doimoviakdc und mvevuatixdc. | B Die Befoldung odes Priefters 


heißt ,Handfiillen” (mille jad) Ri17,5.12; 1 Xin 13,33; daher die Priejter- 


weihe = mill#im. | 4% So in Edom (Jos ant. XV 253), El-6la (Injchr. XXIV 1 
nad D. H. Miller), in Kadeſch (die Mofiden), in Silo (die wohl levitiſchen “Eliden). 
Erblich waren auch die Prieftertiimer unter dem Königtum, in deſſen Abhangigkeit 


_ fie freilid) an den grofen Reidstempeln ftanden (die Sadokiden in Jerujalem, die 


Priefter von Dan Ri 18, 30). | S- Ey 24,5; Ri 6, 19; 13, 19; I Sam 1, 3; 
2,13; 14,34; USam 6, 13. 17ff. Die Leitung der grofen Opferfefte und die 
Offentlidhe Darbringung der Opfer an diejen war freilid) in der Regel Sade der 
Priejter (vgl. in Eluja: Hieronymus, vita Hilarionis § 16; auf dem Horeb: 


- Itinerarium beati Antonini Martyris 1640 p. 28). | @ Su vergleidjen ijt das 


Lojen der Araber mit Pfeilen ohne Spigen (aljo Stäbchen), die verſchieden gekenn- 
Zeidnet waren und aus einem Köcher ausgefdiittet wurden (Ibn Hisam 94. 166; 
Hieronymus, comm. in Ezech. 21, 26); als Eigentiimer der Pfeile galt der Gott, 
3. B. in Mekka der Götze Hubal, der mit den LCospfeilen in der Hand dargeftellt 
war (Ibn HiSam 821); der Priefter verwahrte die Pfeile und vollzog das Lofen 


vor dem Gogenbilde (ebenda 94). | Z Das Wort nabi, aus dem Hebräiſchen nicht 










abzuleiten (bas nif'al und hitpaél find denominiert), ift aud) dem Aſſyriſchen 
fremd, ebenjo wie der Begriff des nabi. Man bringt es meift mit akkad. nabu — 
„rufen“ zuſammen, doch Rénnte es möglicherweiſe aud) kleinajiatijch fein. | S Unbe- 
kannt ijt dies ekſtatiſche Drophetentum in Arabien, Agnpten, Ajjnrien und Baby- 


lonien, weitverbreitet dagegen in Syrien, Kleinaſien, Chrakien und Griedenland. 


Beijpiele auf ſyriſchem Boden bieten der Bericht des Agnpters Wenamon aus dem 
11. Jhrh. iiber Byblos (Golénischeff, Recueil de Travaux XXI 22f.); ferner 
II Hén 10, 19; Lucian, de Syria dea 43. 50; asinus 37; Apuleius, metam. VIII 
24—29; Florus Ill 29). | 9 bené hannebi'im. Uber die Größe der Gruppen 
vgl. IKön 22, 6; Il Kon 2, 7. 16ff.; 4,43; 6 1ff. Ste ftanden unter einem Meijter 
(dgl. die Cegenden iiber Elija, aud) Elia II Kin 2 und Samuel I Sam 19, 18ff.), der 
ihre gemeinjamen Exerzitien leitete (ISam 19, 18ff.); auc) aßen fie zuſammen 
(ILKGn 4, 38ff.). Der Sélibat exiftierte bet ihnen nicht (I Kin 13, 11 ff.; 11 Kon 4, 
1ff.). | 10 In Gibea (ISam 10, 5ff.), Rama (I Sam 19, 18ff.), Betel (II Kén 2, 3; 
Am7, 11 ff.), Gilgal (IKön 2,1; 4, 38 ff.), Jericho (II Hin 2,5). Dol. fiir Jerufalem 
Jer 20, 1f.; 29, 26. | 11 Sie ftanden unter der Difziplinargewalt ‘des am Tempel 
Aufficht fiihrenden Priefters (vgl. Am 7, 10ff.; Jer 20, 1ff.; 29, 26). | 12 Sack 13, 
4; IL Kon 1, 8 vgl. 1 Hén 19, 19; Won 2, 8.13f.; Jona 3, 6; Wr 1, 6; Mt 3, 4; 
Hebr 11,37. Die Sellkleidbung ijt wahrſcheinlich alte Kultustracht (vgl. Lydus, 
de mens. IV 64; Strabo XVI p. 776). | 13 LK6n2, 23; vgl. IXön 20, 41. Die Tonſur 
findet ſich auch bei den Prieftern (Silius Italicus IM 21—31) und Hierodulinnen 
(Paujanias VIL 5,5) des ſyriſchen Melkarth; ebenfo bei den ägyptiſchen Prieftern. | 


14 Dal.1Sam 7, 10; 12, 16ff.; 1Kdn 13, 4ff.; 17, 1. 14.21; 18, 42 ff.; 19, 19f.; 20, 36; 21, 


19; Mkön 1,4; 2, 8. 14. 19 ff. 24; 4, 1ff. 29. 31. 53 ff. 38 ff. 42ff.; 5, 10ff. 14. 27; 
6, 1 ff. 18ff.; 8, 1ff.; 13, 14ff.; 20, 7. 11; Jer 51, 59ff. | 15 1Sam 9, 7ff.; [Kon 
13, 7; én 4, 42; 5, 23; 8, 8f.; Mi 3, 5.11; Hef 13,19. | 16 én 9, 11; Jer 
29, 26; Ibn 2, 23; ISam 10, 12 (vgl. 19, 24): „Iſt Saul aud) unter den Pro- 
pheten!” d. h. wie kommt ein Menſch aus guter Samilie in ſolche Geſellſchaft! 
, Wer ijt denn ihr Dater!" 6. h. fie gehdren 3u keinem der Geſchlechter. — Um fo ftarker 
betonen freilid) die Prophetenlegenden, dak man dem Propheten Rejpekt 3u er- 
weijen habe (3. B. IKön 1, Off.; 2, 23ff.). | 1Z Daher nannte man die Propheten 
wohl ſpöttiſch „Verrückte“ (I Kin 9, 11; Hoj 9, 7; Jer 29, 26). | ABI KGn 22, 11: 
genau wie hier der Prophet Sedekia in der ekjtatijdjen Rajeret fic) Horner macht, 
um die Rolle des Stiergottes 3u fpielen, jo taten es die Derehrer des thrakiſchen 
Sabazios (Dionnjos); in der Ekjtaje verwandelt fic) ihr Weſen (vgl. 1 Sam 10, 6), 
und fie haben einen Teil am Leben des Gottes ſelbſt; ,um ſolche Derwandlung 
ihres Wefens nad) außen kenntlid) 3u machen, haben fic) die Teilnehmer an dem 
Taumelfelte verkleidet: fie gleichen in ihrem Aufzuge den Genoſſen des ſchwär— 
menden Thiajos des Gottes; die Horner, die fie aufjeken, erinnern an den hörner— 
tragenden, ftiergeftalteten Gott jelber” (Rohde, Pjnce”® ILS. 15).—Diefe urjpriing- 


lich ekſtatiſchen, das Handeln des Gottes imitierenden Handlungen gehorten fpater 


zum Stil des prophetijdjen Auftretens („ymboliſche“ Handlungen). | 19 Sungenreden 
(Jef 28, 10f.13; Origenes, contra Celsum VII 9). 


§ 35. Die Gottesvoritellung 


Die vorherrſchenden Charakter3ziige Jahves waren in altijraelitijdher 
Seit nod) vielfad die alten Siige des Damons, deffen Wirkungs|phare 
freilid) gegeniiber dem einjtigen Nacht- und Seuerdamon der Wiijte*) nach 
allen Seiten hin erweitert erjdeint. Die dämoniſchen Eigenſchaften über— 
menſchlicher Macht”) und übermenſchlichen Wiffens*) blieben die weſent— 
licen Merkmale der DVorjtellung von Jahve. Wad) Damonenart wirkte 
er vor allem durch die unheimliden Mächte und Kräfte der Matur, Erd- 


beben, Blig, Diirre, Mifwad)s, tückiſche Krankheit u. dgl.*). Wo foldjes 


eintrat, erkannte man den ,,Singer Gottes” (Ex 8,15)°). Aber aud) allerlei 
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unerklärliches, ja böſes Handeln des Menſchen betrachtete man als dämoniſche 
Wirkung Jahves*). Plötzlich und unberechenbar konnte der ,,dorn Jahves“ 
entbrennen (val. 3. B. Sam 24,1). Deshalb war die religidje Stimmung 
meift ſcheue Furcht vor der diifteren Gottheit, die, ohne dak der Menſch 
es abhnte, gereizt werden konnte. Sittliche Derfehlungen fpielten dabei 
-felten eine Rolle, oft dagegen Derlegungen kultiſcher Sorderungen’). Um- 
gekehrt Ronnte Jahve freilid) aud) jemandem giinftig fein; er hatte feine 
Lieblinge®); der eine fand feine Gunſt, der andere nit (Gen 4,4), und. 
dod) konnte der Gott jeden Augenblick auch feinem Giinjtling 3um Feindẽ 
werden, wie David es beim Aufſtande Abſaloms erfuhr (II Sam 15ff.). Gutes 
und Bojes kam von Jahve (Gen 24,50; Ri 14,4). Er handelte in 
freier Willkiir. Der Menſch, der ihn anvief, wußte nie, wie fic) der Gott 
verhalten, ob er das Gebet erhoren, freundlid) den Beter anblickken oder 
ob er fein Geficht verbergen, feine Augen verbhiillen werde. Gelegentlich be- 
Tohnte er, gelegentlid) ftrafte er; Beleidigungen feiner Ehre rächte er oder 
radte fie aud) einmal nicht; er Ronnte die Siinde finden” (Gen 44, 16), 
fic) ihrer erinnern oder fic) von Menfden daran erinnern Iafjen®), aber 
er Ronnte auch die Schuld überſehen, an ihr ſtillſchweigend voriibergehen*®) 
oder Seit und Stunde der Rache aufſchieben“). So orientierte fic) der 
Begriff der Siinde und Schuld nicht an fittliden Maßſtäben, jondern an 
dem Geſchich, das den Menſchen traf. Das fubjektive Schuldbewußtſein 
fpielte dabei als ſolches keine Rolle**); Siinde und Schuld konnten dem 
Menſchen „zuſtoßen“ (IL Kön 7,9). Wo irgendein Unglück geſchah, ſchloß 
man auf göttlichen Sorn (Am 3,6) und auf eine entſprechende menſchliche 
Sunde und Derfehlung, die man dann irgendmie 3u ſühnen verjudte**). 
Der vom Unglück Betroffene galt deshalb entweder felbft als Siinder**), 
oder man erkldrte jein Mißgeſchick aus einer Schuld der Dorfahren, die 
als göttlicher Fluch auf dem Geſchlechte Iaftete*®). Wan glaubte, dab 
Jahve bis ins dritte und vierte Glied die Siinde der Vater an den Nach— 
kommen rade*®). Im iibrigen galt es, die Schickungen der Gottheit in 
Geduld 3u ertragen; Jahve tat, wie ihm gutdiinkte?’). 

War hiernad die religidje Stimmung im alten 3frael vorwiegend 
durd das uralte Motiv der Damonenfurdht beherrſcht, fo wurden daneben 
freilid) je langer je mehr zwei Saktoren wirkjam, um den Gottesbegriff 
3u verfittliden. Der eine war die Auffaſſung Jahves als Dolksgott, die 
vor allem von der Dorijtellung des Kriegsgottes ausging. ahve 30g, be- 
jonders als Gott der Lade, mit den Kriegern Iſraels ins Feld (Ri 5, 4ff.; 
Yum 10, 35f.), er wohnte im Lager (Dt 23, 10ff.), und die Kriege Iſraels 
waren die ,Kriege Jahves"**). Er war Gott der Mation, fiir die er aud 
im Lande forgte, ihm als Gott der lokalen Kultſtätten Srudjtbarkeit des 
Akers und der Weinberge ſchenkte, ihm durch feine Orakel regelmafig 
Rat erteilte. Sei es, daß er im Salle der Mot vom Wüſtenberge herbei- 
eilte, jet es, dah er als Landesgott Kanaans gegenwartig geglaubt wurde, 
jedenfalls ftand er den Intereffen der Nation ſtets helfend und ratend zur 
Derfiigung**). Diefer Glaube an die enge Beziehung Jahves 3ur Mation 
ſchränkte die Dorjtellung von dem dämonenhaft willkiirliden Handeln 
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Jahves in beftimmter Weife ein. Sum eingelnen Ifracliten hatte ahve — 
Reine pofitive Beziehung); dieſer konnte nicht ohne weiteres auf die 
perfonliche Gunft und Hilfe Jahves rechnen. Dagegen gab es der Nation 
gegeniiber eine gewiſſe Konſtanz des göttlichen Handelns, die freilid) keine 
abjolute war; denn aud) gegen Iſrael konnte der willkiirlide „Zorn“ 
Sahves gelegentlid) entbrennen und Wiederlage, Seuche, Diirre oder Miß— 
wads verurjaden oder ein Schmeigen des Orakels 3ur Solge haben”). 
Der andere Saktor, der eine Verſittlichung der Gottesvorftellung an- 
bahnte, war die Beziehung Jahves 3u Sitte und Recht des Dolkes. Wie 
die Normen der Sitte und des Redtes, wenn aud) iiberall verquikt mit 
Motiven uralten Damonenglaubens, dod) unabhangig von der Religion aus 
den natiirliden individuellen und fo3zialen Cebensverhaltnifjen entſtanden find, 
jo ftanden fie in alter Seit aud) nur 3um geringften Teil unter dem Schutze 
der Religion. Derlekungen der Sitte, des Braudes und der Sittlidkeit 
wurden durd das moraliſche Urteil der Gemeinſchaft geſtraft, Derlekungen © 
des Redhtes durch das Geridht der Altejten oder des Königs. Der Schutz 
des Eigentums lag in der Hand des Alteftengeridtes, der Schutz des Lebens 
gar blieb perjonlicher Rache iiberlajjen. Gerade die ſchwereren Derlegungen 
der fozialen Normen unterftanden infolgedeffen anfangs am wenigiten der 
Ahndung durd die Gottheit; vielmehr waren es vor allem die durd) das 
Offentliche Gericht oder durch Selbjthilfe am weniglten geſchützten Normen, 
die am eheften unter den Schutz der Gottheit geftellt wurden. Jahve ſchützte 
die Unterdrückten und Hilflojen, die Witwen und Waijen, das mifhandelte 
Kebsweib, den Beijaffen und den Gajtfreund. Er rächte das vergoffene Blut, 
dem kein Blutrader erftand (Gen 4,10), fein Altar ſchützte den abſichts— 
loſen Totſchläger, wahrend er es zuließ, dak man den Mörder vom Altare 
rig (Ex 21,13f.). Er wadhte über den Eiden und den Vertragen, die 
man bei feinem Heiligtum fdwur. So wurde Jahve zum Schützer und 
Wadter der verfdhiedenften Normen des Rechtes und der Sittlidkeit; die 
„Gottesfurcht“ erwies ſich auc) als Motiv des fittliden Handelns (Gen 
20,11; 42,18; Dt 25,18; vgl. Gen 39,9). Am Ende wurde aud das 


hodifizierte Recht unter göttliche Autoritat geftellt, ohne daß freilich — dem 


alten Gottesbegriff entipredjend — eine klare Dorjtellung darüber herrſchte, 
wie weit die Gottheit tatſächlich über der Befolgung diejes Rechtes wachte; 
denn von einem eigentlid) fittliden Charakter der altiſraelitiſchen Gottheit 
kann trog alledem nod) nidt geſprochen werden, wie denn aud der altejte 
Dekalog (in Ex 34,14—26) rein kultiſcher Art ijt”). 


A Dal. Gen 32, 23 ff.; Ex 4, 24ff.; 12, 21ff. | S Kein Ding ijt ihm zu ſchwierig 
Gen 18,14; ISam 14,6. | B Sein grenzenloſes Weſen zeigt er im Kultus (d. h. 
im Orakel), feine Schranken in der Sage, die aud) den Gott ftets nur mit menſch⸗ 
lichen Zügen zu beſchreiben vermag (ogl. 3. B. Gen 3, 9ff.; 11,5; 18, 12ff); in 
der Sage ift deshalb aud) der Gott nicht ,allwijfend”. | % Vogl. 3. B. 1Sam 5, 1ff.; _ 
25,58; I Sam 21, 1; 24, 12f.; I Kon 17, 1. 20; II K6n 17, 25; &m 4,6—10 ujw. | 
5 Abnlidh ijt in einem 3u Taannek gefundenen Briefe an Ajdhivat-jajdur von 
dem Singer der Ajdhirat die Rede. | G Des abſichtsloſen Cotſchlägers Hand hat 
die Gottheit gelenkt (Ex 21, 13); einen hartnäckigen Seind hat Jahve auf: 
gereizt (ISam 26,19); er verfiihrt David 3ur Volkszählung, um ihn hinterdrein - 
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durch ſchwere Plagen dafiir 3u ftrafen (I Sam 24,1), oder den Sime 
gegen David (I Sam 16, 10ff.); er ftiftet Swietradht zwiſchen den LCeuten (Ri 9, 23). 
, . €r betirt die Menſchen, bringt fie in Gefahr, verſtockt ihr Herz (vgl. Ex 10, 20 u. 6. 
F I Sam 15, 31; IRön 12, 15; 22, 20ff.; IL Kon 3, 10. 13). | Z 5. B. das unvorſichtige 
* Anrühren der Cade Jahves (I Sam 6, 19f.; Usam 6, 6ff.) oder das Eſſen des Opfer⸗ 
— fleiſches mit Blut (ISam 14, 32f.); ebenſo wenn David das Volk zählen läßt (I Sam 24) 
oder der hungrige Jonathan ahnungslos etwas Honig geleckt hat (I Sam 14, 37ff.). | 
+8 5. B. Gen 24,31; 28,15; [Sam 16,18; 18, 14. 28; 20, 14f. | @ Ibn 17, 18; 
ik) vgl. Mum 5,15: ,Die Minka der Erinnerung, die an die Schuld erinnert”. | 
10 ‘abar 6. h. vergeben. | 441 3. B. Ex 32,34. | 12 Der objektive Begriff 
der Siinde und der fubjektive der Schuld werden deshalb aud) ſprachlich nicht 
unterſchieden, fondern durch diejelben Wörter “‘Gwon, het, hattat bezeichnet. 
13 Sei es, dah man den Schuldigen dem erziirnten Gotte zur Tötung iibergibt 
(Ex 32, 27ff.; Wum 25, 1ff.; Joſ 7), oder einen Giinftling Jahves Siirbitte einlegen 
laäßt (Gen 20,7; val. Ex 52,32). | 14% Gen 38, 7ff.; [Sam 25, 39. | 15 Gen 9, 20ff.; 
ee 49,5—7. | 16 €r 20,5; 34,7; Wum 14,18; Dt5,9. 17 1Sam 3,18; USam 
— 12, 23; 15, 25f.; 16, 10ff. | 18 Ex 17, 16; Num 21, 14; ISam 18, 17; 25, 28; 30, 26. | 
19 Die Gegenwart Jahves wurde im allgemeinen an das Land Fjraels ge— 
bunden gedacht; im Auslande war man fern ,vom Gefichte Jahves“ (I Sam 26, 19; 
Gen 4, 14) und konnte ihm keinen Hult erweijen (1 Sam 15,8; I Kon 5, 15ff.), 
ae mufte alſo andere Götter verehren (I Sam 26,19). Dieſe Dorjtellung wird aud 
> ~~ dadurd) nicht weſentlich eingeſchränkt, dah Jahve in der Vorzeit, ehe Iſrael fein 
see and innehatte, 3u Iſrael nach Agnpten kommt, es durd) die Wüſte führt oder die 
ss Erzvater im Auslande beſchützt; auf die herrſchende Dolksanjchauung der Glteren 
+ —— Kébnigszeit ijt das ohne Einflug. | 2O Das Intereffe Jahves an den Erzvatern ijt 
ein Intereſſe an bejonderen Giinjtlingen, in weldjem fic) augerdem das Interefje 
an der Nation und an den Kultitatten widerjpiegelt. | 211 Sam 28,6; IL Sam 21, 1; 
224, 1; [Kbn 22, 20ff. | 22 Uber die älteſten Aufzeichnungen des Redjts vgl. § 57. 
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Drittes Kapitel: Das aſſhriſch⸗ babyloniſche Scitalter 
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h. Schneider, Kultur und Denken der Babylonier und Juden, 1910. K. h. Cornill, 
Der ijraelitijhe Prophetismus, 19127. ©. hölſcher, Die Propheten, 1914. 
B. Duhm, Iſraels Propheten, 1916. h. Gunkel, Die Propheten, 1917. 
Kommentare 3u den Propheten vor allem in den von Nowad, Marti, 
Gunkel-Grefmann und Sellin herausgegebenen Hommentarwerken, fowie in 
der von Kautzſch-Bertholet herausgegebenen Üüberſetzung des AT.s, 19224. 
Serner H.H. Cornill, Das Bud) des Propheten Ezechiel, 1886. J. Wellhaufen, 
Die Uleinen Propheten®, 1898. 6G. Jahn, Das Bud) Ezedjiel, 1905. B. Duhm, 
 Anmerkungen 3u den Swblf Propheten (SAW 1911). Augerdem zahlreiche, in den 
Kommentaren verzeichnete monographiſche Literatur 3u den Prophetenbiichern. 


§ 36. Die Spannung der Gegenjage’) 


Die erjten_ fiinf Jahrhunderte der SeBhaftigheit Iſraels in Kanaan, 
von etwa 1350—850 find gekennzeidnet durd die allmählich fic) voll- 
ziehende Affimilation zwiſchen dem Kulte des Wiiftengottes und den kana- 
andijden Degetationskulten, zwiſchen Jahve und den Baalen. Unter dem 
Héonigtum, weldes felbjt ein iibernommenes Stück kanaanäiſcher Kultur 
war, erreichte diejer Prozeh feine Hohe. Hanaander und Hebraer ver- 
fchmoken nun 3u einem Dolke und Staate. Eine nichtiſraelitiſche Stadt hatte 
David 3ur Hauptitadt des neuen Reiches gemadt; an feinem Hofe drangten 
fic) Sremde und Einheimiſche. Sein Sohn Salomo erbaute auf dem 
Sionshiigel einen prunkvollen Tempelpalaft nah auslandijdhem Muſter, 
in weldjem der Honig neben Jahve, dem Reidsgott, refidierte und wo 
weder die fiir die ſyriſchen Tempel charakteriſtiſchen zwei Cingangsjaulen 
(Ion 7, 15 — 22)”) noch allerlet fremdlandijche Tempelgerate fehlten. Dem 
Beijpiel Salomos folgte bald darauf der iſraelitiſche Ujurpator JerobeamL, 
als er an den widhtigften. Kultjtatten des Nordreiches, in Betel und Dan, 
Staatstempel einricdtete und dort Jahve nad Weife kRanaandijher Baale 
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als Stiergott mit den entſprechenden Stieridolen verehren ließ (I Hon 
12,28—29). Der fo verehrte Jahve galt, ohne daß damit andere Kulte im 
‘Lande ausgefdloffen gewejen waren, als der eigentlide Dolksgott. Wie 
David und Salomo Auslinderinnen 3u Srauen hatten®), fo wurden aud 
deren Kulte geduldet; Salomo 3. B. erridtete fiir eine ſeiner Srauen auf dem 
Olberge eine Kultſtätte des moabitijdhen Gottes Kamofd)*), und als im 9. Ihrh. 
Ahab von Iſrael ſeine Beziehungen 3u den Tyriern durd) die Heirat einer 
twriſchen Pringeffin Bjabal, der Tochter des dortigen Königs und Ajtarte- 
priefters Etbaalꝰ), befeftigt hatte, erbaute er dem tyriſchen Baal, dem 
Melkart, einen Tempel in Samaria, ftellte Priefter und Propheten fiir 
den ausländiſchen Gott an und ließ ihm Hultfejte feiern®). In gleider 
Weije fiihrte eine mit dem judäiſchen Honige Joram vermahlte Todter 
Iſäbäls, “Atalja, den tyriſchen Kult in Jerujalem ein, wo ebenfalls ein 
Tempel des Melkart erbaut wurde und ein Priefter diejes Gottes am 
Altar amtierte’). Der Gegenfak zwiſchen dem altheimijden Gott der Hebraer, 
dem Jahve vom Sinai, und dem 3um Baal gewordenen Jahve der ijraelitijdhen 
Bauernjdaft wurde unter diefen Umſtänden immer fdarfer; er führte 3ur 
Spannung, zur Reaktion, 3um Kampf der Kulte. 


1 Über die Quellen des in diefem und den folgenden Paragraphen benugten 
' Materials, vgl. § 43 Anm. 1. | 2 Die Saulen haben, ähnlich wie dies auch bei 
den Babyloniern vorkam, jinnvolle Namen: Jadhin und Bo'a3. Greßmann hat 
das letztere geijtreic) als Entftellung von Baal erklart, aljo: jakin (,,es ftellt”) 
baal (,Baal"). | 3 I Sam 3,3; 1 Kén.9,16; 11,8; 14,21. | 4 I Kon 11,7. | 
5 Yack Menander bei Josephus, contra Apion. 1123. | 6 I Kén 16,32; I Hon 
10,19. — Die Legende faßt die Einfiihrung des tyrijden Hultes als Abfall vom 
Jahvekult auf (vgl. I Kin 18, 18. 22. 30; 19,14. 18); das Irrige diefer Auffaſſung 
ergibt fid) ſchon aus den Namen der Hinder Ahabs (Adha3ja, Joram, Atalja), ebenjo 
aus einer Stelle wie IKön 22,6 (vgl. I Hin 3, 10ff.). | Z I Kon 11, 18. 


§ 37. Anfange priefterlider Kultreformen in Juda 


Die Reaktion gegen die kanganäiſchen Elemente im Jahvekulte beginnt 
3u Anfang des 9. Jahrhunderts in Juda. In I Hin 15,12—13 wird 
über “Aja von Juda beridtet: „Er jagte die Heiligen*) aus dem Lande und 
entfernte die von feinen Dorfahren angefertigten Gogen; aud) feine Wutter 
Maacha*) entfernte er aus ihrer Stellung als Kbniginmutter, weil fie eine 
mifldsat (?) fiir die Aſchera gemacht hatte; und“ Aja vernidjtete ihre miflasdt 
und verbrannte fie im Hidrontale.” Weiter heigt es von Ajas Sohn Joſafat 
in I Kon, 22,47: ,, den Reft der Heiligen, der 3u jeines Daters “Aja Seiten 
ibriggeblieben war, rottete er aus dem Lande aus." Diefe diirftigen 
Nadridten find in mehrfacher hinſicht lehrreich. Erſtens erfolgt die Reaktion 
unmittelbar nad) der Reicstrennung, ift alſo offenbar eine Solge des Ser- 
falls des davidiſch-ſalomoniſchen Reiches, welches die hebraijde und kanaa- 
näiſche Bevdlkerung Paldjtinas endgiiltig miteinander verbunden hatte. 
Sweitens ſetzt die Reaktion im Siidreiche Juda ein, wo die Kanaanifierung 
des FJahvekultes infolge des Uberwiegens der Weidewirtſchaft und der Dieh- 
zucht weniger fortgefdritten war als in den Ackerbaugebieten des ijraeli- 
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‘tifden Nordreiches; man darf annehmen, daf, nachdem die unter David 
und Salomo voriibergehend hergeftellte Derbindung 3wifden Juda und 
Iſrael wieder zerſchnitten war, die natürlichen Tendenzen Judas fic nicht 


mehr nad) dem Yorden ridteten, fondern nad) dem Süden, wo bei den | ee 


halbnomadiſchen Stimmen die altere Weije des Jahvekultes reiner bewahrt 
geblieben fein mag. Drittens ergibt fic) ſchon aus dem ſchroffen Dorgehen 
Ajas gegen die eigene Mutter, dak er ſchwerlich ganz frei, fondern offenbar 
unter dem Einflug und Druk einer damals erftarkenden Ridtung handelte, 
deren Dertreter man vor allem in priefterliden Kreifen juchen darf. Dak 
Reformtendenzen diefer Art damals in oder jerujalemer Prieſterſchaft 
Iebendig waren und daß fic) diefelben vor allem auf die Sympathie der — 
ländlichen Bevölkerung ftiigten, lehrt bald darauf das Dorgehen des Ober- 
priefters Jojada gegen Ataljas Baalkult (II Kön 11)°). Aud [pater unter 
Joſia ging die Hultreform von der Priefterfdaft aus; von einer Mit— 
beteiligung von Propheten ijt dabei in Juda nie die Rede. 

Das Derjtindnis diefer priefterliden Reformbejtrebungen tritt in ein 
helleres Licht, wenn man damit das Wadjen priefterliden Einfluſſes in Juda 
im allgemeinen und der levitiſchen Priefter im bejonderen vergleidht. Die 

ältere Seit kannte noc) kein Monopol der Priefter fiir Rechtipredung und 
Kultus; jene ftand den Altejten 3u, diefer jeden Hausvater. Aud ein 
Wonopol der Leviten fiir die Priefterftellungen gab es nicht. Freilich 
{deinen [don früh angejehene Prieftertiimer im Befik levitiſcher Geſchlechter 
gewejen 3u fein, vor allem das Prieftertum 3u Silo, wo die Samilie “Elis 
levitiſcher Abſtammung gewefen 3u fein ſcheint. Dak man levitiſche Priefter 
als Kenner der jahviftifdjen Hulttraditionen bevorzugte, lehrt die alte Er— 
zählung Ri 17—18, in welder der Brot juchende Levit auftritt, der von 
Bethlehem in Juda aufs Gebirge Efraim wandert und am Ende Priefter 
des Stammes Dan in Laijd wird. Das altefte Seugnis iiber die prieſterlichen 
Anſprüche der Leviten ijt Dt 33,8—11, (etwa 1. Halfte des 8. Ihrh.s), 
wo es heift: 


Gib Levi*) deine Cummim, 

Und deine Urim den Mannern deines Getreuen (d. i. Mofe), 
Den du in Majja auf die Probe ſtellteſt, 

Ain Meribas Wajjern bekämpfteſt; 


Der von ſeinem Dater®) ſagt: Ich jah ihn nidt, 
Und der jeine Briider nidjt kennt®);' 

Dod) dein Wort haben fie bewahrt 
Und dein Geſetz gehiitet. 


Sie Iehren Jakob deine Redhtsjagungen, 
Und Iſrael deine Weijungen; 

Sie bringen Opferraud in deine Naſe, 
Und Gangzopfer auf deinen Altar. 


“Segne, Jahve, feinen Wohlſtand, 
Und das Werk feiner Hinde begnade; 
Zerſchmettere jeinen Gegnern die hüften, 
Und feinen Hafjern, dah fie nicht wieder aufftehn. 
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Dieſe Dichtung gibt einen Einblick in die Lage der levitiſchen Priefter — : 


zu jener Seit. Diefelben gehorten nicht 3u den alteingejefjenen Gejdledjtern, 


jondern waren, wie die Metdken, ohne Grundbefix’) und verdienten ſich 
ihren Unterhalt durd ihre priefterlihe Tatigheit, die thnen nidt felten zu 
beträchtlichem Wohlſtande verhalf. Als Abkömmlinge ihres Ahnherrn Moje 
ftellten fie fic) den alten einheimiſchen Priefterfdhaften entgegen mit dem 
Anjprud) der echten jahviſtiſchen Hulttraditionen, als deren Lehrer fie ſich 


rühmten; fie behaupteten, im Befige des wahren mojaijdjen Orakels 3u 
fein, und beanjprudjten fiir ſich das Recht 3u opfern, ein Anjprud, der 


beqreifliderweife von gegneriſcher Seite heftig beftritten wurde*). Die fiir 
das Offentlidje Leben wichtigſte Sorderung der Prieſter war ihr Anjprud, 
in der Redhtipredung als oberfte Inſtanz 3u gelten. Unter den Sagen- 
erzählern ift es 3uerft der Elohift, der die in Moſe verkdrperte geijtlide 


>: Gerichtsbarkeit nicht nur neben, fondern iiber die weltliche Kechtſprechung 
der dem Mofe nur als Gehilfen beigeordneten Alteften ftellt®). Im 8. Jahr— 


hundert hat, wie Dt 33 lehrt, der Priefterjtand in Juda und Jjrael an— 


gefangen, fic) fefter 3u organifieren und als fiktiver Stamm „Levi“ eine 


Rangjtellung neben den alten Stammen 3u fordern; die Priefter betrachteten 
fi nunmehr allgemein als „Leviten“; „Levit“ bekam die allgemeine Be- 


deutung „prieſter“. Dementfpredjend leiteten fid) die Prieſterſchaften in 
Juda und Ifrael, 3. B. diejenige 3u Dan (Ri 18, 30) *°), fortan von Levi ab’). 


1 Dal. § 30 Anm. 16. | 2 Der Sall 3eigt recht deutlich, wie ausländiſche 


Frauen ihren heimatlidhen Kult nicht nur felber weiterpflegten, fondern auc) auf 
. ihre Nachkommen vererbten; denn Maatha war die Enkelin der gleidhnamigen 


Tochter des Königs Talmai von Geſchur (I Sam 3,3; vgl. I Hbn 15, 2). Dal. 
dazu “Atalja, die eine Cochter von Ahabs Srau Iſäbäl, einer Todhter des tyrijden 
Königs Etbaal, war (Il Kin 11). | BS Sur Stimmung der Candbevslkerung val. 
IL Hon 11, 20; von der Stadtbevdlkerung heißt es nur, daß fie ſich ruhig verhielt. | 
% Die beiden erften Wörter nah LXX ergänzt. | & Ih ſtreiche: ,und von Jeiner 
Mutter”. | 6 Ih ftreiche: ,, und von feinen Söhnen nidts weiß“. | Z Daher heifen fie 
vaterlos (v.9a), wie die Dropheten (ISam 10, 12). Mad Dt 18, 6 ijt der Levit Metöke 
(gér), der keinen Grundbejig hat (Dt 12,12; 14,27. 28; 18,1—2; vgl. 12, 12. 18; 
14,29; 16,11. 14; 26,11—13; aud 12, 19; 14, 27). | S In dieſe Kampfe 
um die moſaiſche Prieftertradition fiihren aud) Cegenden wie Er 52 (von Aarons 
goldenem Kalbe) und Num 12 (von Aarons und Mirjams prophetifden Anjpriidjen) 
hinein. | D Der gleiche Gegenjag prieſterlicher und weltlider Gerichtsbarkeit ſpiegelt 
fic) in der Tendenzlegende von Datan und Abiram (Mum 16), welche als Dertreter 
des weltliden Stammes (Ruben) gegen die Geijtlidkeit (Cevi- Moje) auftreten. | 
10. Don Jonathan ben Gerſchom ben Moſche (der Mame Moſes ijt im Certe ſpäter 
in Manaſſe Rorrigiert worden). | 11 Sadok, der Ahnherr der jerujalemer Tempel- 
prieſterſchaft, ſchon Priefter unter David und als Parteiginger Salomos von diefem 
an odie Stelle des Eliden Abjatar gejekt (I Kin 2,35; vgl. da3u I Sam 2, 35f.), 
ftammte nicht von Levi ab, fondern war ein homo novus (Il Sam 8,17 gibt ihm 


wohl irrigerweije den Adjitub 3um Vater, der ſonſt nur als Enkel “Elis bekannt 


ijt). Als Leviten gelten dagegen die Sadokiden in Mal 2, 4ff.; Hef 40,46; 43,19; 


44,15 und in jiingeren Sujagken des Deuteronomiums; dod) diirfte dies auch ſchon 


die Dorausjegung des Urdeuteronomiums fein, weldes mit befonderem Intereffe 
fiir ,den Leviten, der in deinen Toren (d. h. Ortſchaften) ijt", ebenſo wie fiir den 
Metdken (Beijajjen), die Waije und. die Witwe eintritt und weldes offenbar durch 
den gerade bet dem Leviten gemachten Sujak die in den Landorten wohnenden 
Leviten von dem gleicdfalls levitiſchen Klerus der Hauptitadt unterſcheiden will. 






















ſondern aus der friihen Perjerzeit ftammt, fo kann man natiirlic) fragen, ob ſchon 
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Wenn, wie id glaube (ſ. u. § 58), das Deuteronomium nicht aus der Seit Jofias, 


die vorerxiliſchen Sadokiden fic) 3u Levi geredynet haben. Die Nachrichten fiir die 


Entſcheidung dieſer Srage find ſehr dürftig und ſchwer zu beurteilen; immerhin 
halte ich es fiir wahrſcheinlich, weil die gewiß in Jeruſalem entſtandenen Quellen 
Jund E und ihre Kompilation JE priejterlidje Geſetzesſammlungen, wie den älteren 
Dekalog in Ey 54 und das Bundesbud) Ex 21-23, bereits als „moſaiſch“, alfo als 
levitijd) betradjtet haben. Einen grundſätzlichen Gegenſatz zwiſchen den levitiſchen 
Landprieftern und den Sadokiden in der hauptſtadt in vorexiliſcher Zeit anzunehmen, 


erjdeint mir fiir das Kleine Juda, in dem die hauptſtadt und ihr Tempel gewiß 


das Land völlig beherrfdte, fehr wenig wahrſcheinlich. 


§ 38. Die Rekabiter 


Lage und Stimmung der Seit waren darnad angetan, die Reform: 


beftrebungen der Priefter auf giin|tigen Boden fallen 3u laſſen; denn Reform: 
wünſche entſtehen iiberall, wo Mißſtände empfunden werden. Die politiſche 


Lage hatte fic feit den kriegeriſchen Erfolgen Davids und der glanzvollen 


herrſchaft Salomos wefentlid) verſchlechtert. Schon unter Salomo hatte — 
ãgypten ſeine alten Anſprüche auf Südſyrien wieder geltend gemacht). Unter 


Rehabeam fiel Schoſchenk J. in das Cand ein und plünderte aud) Jeruſalem?). 


Juda erſchöpfte nach der Keichstrennung ſeine Kräfte im Kampfe mit dem 


mächtigeren iſraelitiſchen Bruderſtaate; als dann aud) Edom im 9. Ihrh. 


wieder abfiel, war von der alten davidiſchen Macht Judas nichts mehr 
übriggeblieben?). Iſrael ſeinerſeits hatte zwar unter “Omri und Ahab 


voriibergehende Erfolge; aber die Herrjchaft über Moab ging wieder ver- = 


loren*), und die Aramderkriege ſchwächten auch hier die politiſche Ent— 


widklung®). Nur ein 3weifelhafter Gewinn war es, als die Affnrer feit 


der Mitte des 9. Ihrh. anfingen, die Aramäer in Schad 3u halten; denn 
damit trat nur ein nod) gefahrliderer, iibermadtiger Gegner auf den Plan. 

Su der politifden kam die fo3ziale Mot, die der gemeine Wann nod 
ſchwerer als jene 3u empfinden pflegt. Das Königtum erſchien nicht mehr, wie im 
Augenblick kriegerijder Exrfolge, als nationales Glick, jondern als driickende 
Dejpotie®). Das Intereffe der Könige am Welthandel und an der grofen 


Politik hatte die ſtädtiſche Entwicklung gefsrdert und eine foziale Der- — 


ſchiebung herbeigeführt. Neben einer durch den Handel reid) gewordenen 
Oberſchicht, die in den Städten herrſchte, ſtand die übrige Bevölkerung, die 
in Gefahr war, zu verarmen und zum Proletariat herabzuſinken. Dieſe 


| 


Hlaffengegenjage wurden um fo verhangnisvoller, weil fie kein Gegen- 


gewidt mehr fanden in den Ronfervativen Mächten der alten Geſchlechter⸗ — 


verfaſſung, die gerade ſeit der Begründung des monarchiſchen Staates 
langſam zu zerbröckeln anfing. 
Alle dieſe Notſtände haben während des 9. und 8. Ihrh. in weiten 


Dolkskreijen eine wachſende Mißſtimmung erzeugt, welche die hHauptquelle 


fiir die Schäden der Seit in der Kultur Hanaans ſuchte. In dieſem Urteil 
trafen die vom jahviſtiſchen Süden beeinflugten prieſterlichen Reformkreife 
zuſammen mit anderen, die den Singer vor allem auf die Rulturellen Schäden 


Lay 


Tegten und eine Rückkehr 3u den einfachen Sitten des Momadentums forderten. _ 
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Sebtere waren die ,Sdhne Rehabs”, die ihre Heimat gleichfalls im Siiden 


des Landes hatten und ihren Urfprung auf kenitijde Dorfahren zurück— 
fiihrten”). Schon frith waren Teile der Keniter nad) dem Morden ge- 
wandert, wo fie als Nomaden in der Jefreelebene Iebten®). Aus foldjen 
Hreifen, die ihre nomadiſche Lebensweije inmitten des Kulturlandes bei- 
behalten hatten und als Metdken (Jer 35,7) in der Fefreelebene 3elteten, 
jtammte um die Witte des 9. Fhrh. ein gewiffer Jonadab ben Rekab 
(II Hon 10, 15ff.; Jer 35,6—11). Er machte, was bisher einfad als 
iiberlieferter Braud) in ſeinem Geſchlechte gegolten hatte, fiir ſeine An- 
gehorigen 3ur religidfen Regel: er forderte das Seltleben und verwarf 
das Bauen und Bewohnen fteinerner Haufer; er verwarf Acker+ und 
Weinbau und den Genuk des Weines — kurz die kanaandijdhe Kultur als 
Ganzes. Das nomadiſche Leben war fiir ihn religidjes Ideal und Theorie, 
von deren Befolgung er den Segen der Gottheit abhangig madte*). Diefe 
Gottheit aber war der Gott der Wüſte, der Gott der Nomaden, FJahve, 
der das kanaanäiſche Wefen in all feinen Erjdheinungen hafte und als 
deffen eifriger Derehrer Jonadab unter feinen Seitgenoffen bekannt gewejen 
jein muß (II Kön 10, 15 ff.). . 


11Xön 9,16; 11,14—22; 12,2. | 2 1Kbn 14, 25f. | 3 Lin 8, 20ff.; val. 
Dt 33, 7. | Meſcha“⸗Inſchrift und IL Kn 3. | S IKön 20, 22. | 6 Val. Ri 9, 7—15; 
1Sam 8,11—18; vgl. aud) I Sam 24; I Hén 4, 7-19; 5, 7-8; 27f.; 12, 10f.; 
20, 14 ff.; 21, 7f. | ZI Chr 2,55; vgl. 1 Sam 15, 6; Weh 3,14. | & Ri 4,17; 5, 24. | 
9 €s handelt fic bei den Rekabitern um eine aud) ſonſt auf dem Gren3z- 
gebiet zwiſchen Wüſte und Kulturland vorkommende Erſcheinung. Genau das 
gleiche Sefthalten am YWomadenleben als religidjer Inftitution findet fic bet den 
Nabatäern am Toten Meere, die Hieronnmus von Hardia 312 vor Chr. beſchreibt 
(Diodor XIX 94). Vgl. ferner eine nabatäiſche Injdrift aus Palmyra, die von 
dem ,guten und belohnenden Gott, der keinen Wein trinkt", redet (Journal 
asiatique IX sér. 18, 1901, p. 382). Aud) das iflamijde Weinverbot ijt 3u vergleichen. 


§ 59, Der Stur3z des tyriſchen Baals 


Smmer weitere Wellen zogen die gegen die kanaandijden Elemente 

in Kult und Sitte geridteten Reformbeftrebungen; wer tiefer über religidfe 
Stagen nachdachte, konnte fic) ihnen nicht entziehen. Selbft reine Politiker, 
wie Jehu oder Bidkar (II Kin 9, 25), ftanden in ihrem Bann. Ihre grofen 
Erfolge gewann die Bewegung jedoch erft, als fie in die Hreije der Propheten 
eindrang und hier, freilid) nicht unter der Maſſe der vulgären Ekjtatiker, 
deren Wejen dem Baalkulte innerlicd) verwandter war als den jahvijtijden 
Reformgedanken, wohl aber in einjelnen iiberragenden Perfonlidkeiten ihre 
energijdhen und begeifterten Wortfiihrer fand. 

Der entideidende Schlag gegen den tyrijden Baalkult in Iſrael wurde 
geführt, als der Emporer Jehu, ein brutaler und ehrgeiziger Charakter, 
das Haus der Omriden ftiirzte. Wan mag Jehu felbft mehr oder weniger 
ſelbſtſüchtige Bemweggriinde 3ufdreiben, fo ijt doc) der religidje Einſchlag, der 
jeinen blutigen Staatsſtreich erſt möglich machte, nicht zu unterſchätzen. 
Ob aus Berechnung oder Überzeugung, jedenfalls verbündete ſich Jehu mit 
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denen, die eine Beſeitigung des ausländiſchen Kultes wünſchten. Zu ihnen 
gehörte Jonadab ben Rekab mit ſeinen Anhangern (II Kön 10, 15- 16); 
auch Eliſa wird bei dieſer Kevolution als beteiligt gedacht, freilich nur 
im hintergrunde als treibende Kraft (II Kön 9, 1ff.)). Ein grauſiges Morden 
machte dem Hauje Omris mit allen feinen Angehdrigen ein Ende; nod) nach 
hundert Jahren erinnerte man fic) mit Entſetzen diefes Blutbades von 
Jeſreel (Hoj 1,4). Der eifernde Gott der Wüſte war aufgewadt, und in 
wildem Sanatismus triumphierten feine Anhanger iiber den Gott der fremden 
Kultur. Ein Wachjpiel fand das Blutbad bald darauf in Juda, wo der 
Oberpriefter Fojada aud in FJerujalem den tyrifden Kult gründlich aus- 
rottete (I Kön 11). Der Stur3 des tyriſchen Baals in Iſrael und Juda 
bedeutet das Ende Altijraels. Es war der erjte große Sieg der jahviltifden 
Reform, auf deſſen Errungenjdhaften die Sukunft weiter gebaut hat. 


1 Dod kann man vielleicht fragen, wie weit dabei die nachträgliche prophetiſche 
Legende mit im Spiele ijt; auffallig iſt, daß in IKön 9—10 Elija keine weitere 
aktive Rolle 3u jpielen jcheint. In IKön 3 dagegen ſteht Elija als offizieller Prophet 
im Solde desjelben Joram, gegen den er nad IKön 9,1 die Verſchwörung an- 
gezettelt haben joll. Aud Elia erjcheint in der Prophetenleqende als Gegner der 
den Baal verehrenden Dynajtie ‘Omris und als Anftifter der Revolution gegen fie 
(I Kin 19, 16); vgl. § 40 Anm. 2 und 9. 


§ 40. Elia und Eliſa 


An die Spike des Hampfes fiir Jahve in Nordiſrael jtellt die Über— 
lieferung einen Wann, defjen Name ſchon das Programm der ganzen Be- 
wegung ausdriikt: Elia d. h. „Jahve ijt mein Gott"*). Die Uberlieferung 
über ihn ijt fajt ganz legendarijd; die meiften Erzahlungen iiber ihn haften - 
urſprünglich an Elija und find erſt nachträglich auf ihn itbertragen worden’). 
Die befjere Geſchichtsüberlieferung nennt Elia nirgends®). Als geſchichtliche 
Sigur wird der Gileadite Elia aus Tiſchbe 3war 3u gelten haben, aber 
was iiber ihn erzählt wird, ift durchaus ungeſchichtlich. Er iſt der fagen- 
hafte Dorlaufer jener Reform, die unter Jehu verwirklidt wurde, eine 
Heroengeftalt, in welcher die jahviſtiſchen Prophetenkreiſe der Solgezeit ihre 
Ideale gezeichnet haben‘). 

Der eigentliche Führer der Propheten in der zweiten hälfte des 9. Ihrh.s?) 
war Eliſa aus Abel-medola®). Sein Auftreten in IIKön 3,15, wo er ſich 
durch Saiten|piel künſtlich in Ekſtaſe verjegen läßt, tragt nod) deutlid) die 
alte vulgare Art. Den gleichen Eindruck machen die zahlreichen Legenden, 
die über diefen offenbar einflugreichen Mann erzählt werden. Er wird 
teils als Meijter der Prophetengenoffenfdaft im Gilgal, teils als einzeln 
wohnender Prophet auf dem Karmel oder in Samaria befdjrieben. Die 
Legenden erzahlen Wunderdinge von feiner auferordentliden Gabe des 
Helljehens und Hellhérens”) und von feinen dSauberkiinjten®). Aud als 
politiſcher Prophet tritt er mehrfad auf, vor allem als Weisjager nationaler 
Siege und glücklicher Befreiung von Seindesnot®). In alledem wird die 
Legende im allgemeinen ein ridtiges Bild feſtgehalten haben. 
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“4 Dal. 1kön 18, 21. 39. | Z So wird ſchon ihm die Ausrottung des Baals 
zugeſchrieben (¶ Kin 17f.; vgl. IKön 9f.), ebenjo die Salbung Hazaels und Jehus 


_ (LKbn 19, 15 ff.; vgl. I Kon 8, 7ff.; 9, 1ff.); auf ihn wird Elijas Ehrenname „Iſraels 


Wagen und Reiter” ibertragen (Il Kin 2,12; vgl. IKön 13,14). Urſprüngliche 
Elijalegenden find aud) die von der Olvermehrung und der Cotenerweckung (Kön 17; 
vgl. UKön 4), die an fic) freilid) Wanderlegenden find. | S Statt jeiner erjdeint 
unter Ahab als echter Jahveprophet Micha ben FJimla (I Hin 22); der Orakel- 
jprud) gegen Ahab als Mörder Rabots (vgl. I Kin 21) wird in I Kon 9, 25f. 


anonym 3itiert. | & In den Elijalegenden erjdeint er als der große Meijter Elijas 


(IL Kin 3, 11), deffen prophetiſcher Geiſt fic auf den Fiinger iibertragt (II Kon 2, 1ff.; 
pgl. I Kin 19, 16f.; 19 ff.) und der dann in der Apotheofe gen Himmel fahrt 
(Il K6n 2, 11f.). | & Genannt wird er unter Ahabs Sohne Joram (I Hon 3, 11 ff.) 
und dann 3ulegt unter dem Enkel Jehus Joas (IL Kön 13, 14 ff.). | vielleicht — tell 
el-hammii ſüdlich von Betſche'an auf dem weſtlichen Jordanufer, nidt weit von 
der oftjordanijdhen Heimat des Elia entfernt. | Z Ion 5, 26; 6,12. 32f.; 8, 7—15; 
vgl. 3, 11 ff.; 7, 1ff.; 8,1f.; 13,14-19. Aud anderen weiß er Halluzinationen 
3u fuggerieren (6,17; val. 6, 20ff.). | & Er 3zerteilt, wie Elia, mit dem Sellmantel 
den Jordan (IL Hon 2, 13f.), macht ein ins Wafer gefallenes Beil ſchwimmend 
(6,1—7), madt, daß fic) ein bißchen OL im Salbgefag ungeheuerlid) vermehrt 
(4,1—7), Speift hundert Mann mit einem Sack voll Brot und Körnern (4, 42—44), 


macht ungejundes Quellwaffer trinkbar (2, 19—22), giftiges Gemiije genieRbar 


(4,38—41), lockt durch fein Wort wilde Barinnen herbei (2,23—25), fiihrt feind- 
liche Reere in die Irre (6,8—23), heilt durch Derordnung fiebenmaligen Badens 
im Jordan einen Sdwerkranken (5, 1—27), weckt ein totes Hind wieder auf 
(4,8—37), ja, als er [chon tot ijt, bewirkt die Beriihrung feiner Gebeine nod, dah 


eine Leiche wieder Iebendig wird (13,20—21). Aud) der Sauberjtab fpielt bei ihm 


nod eine Rolle (4,29—31). | 9 I Hin 3, 11 ff.; 7, 1ff.; 13, 14 ff. In Kon 8,7—15 
weisjagt er aud) die Thronbefteigung Hazaels und defjen Siege über Ifrael. 


§ 41. Die ijraelitijdjen Prophetenkreije unter dem Einfluſſe 


der Reform 


Welhe Bedeutung das Jahveprophetentum feit dem Staatsſtreiche 
Sehus in Iſrael genommen hat, geht don daraus hervor, dah die lite— 
rariſche Uberlieferung iiber die Ereignifje der Seit ganz wefentlid unter 


prophetiſchem Einfluſſe fteht oder wenigitens nur in einer durd) das pro- 


phetijde Interelje bejtimmten Auswahl vorliegt*). Die jahviſtiſchen Propheten- 


kreiſe Iſraels erfdeinen in dieſen meift um Elia und Elija fich drehenden 


Sagen und Legenden als die RHaupttrager des Jahvismus, der feinen 
Gegenjak 3um auslandijden Baalkult lebhaft empfindet. äußerlich freilich 


iſt das Tun und Treiben diejer in Genoſſenſchaften organifterten Propheten 


nod) ftark vulgar: ihre Tradt (II Hin 1,8; 2,23) und ihr exzentrifd- 
ehjtatijhhes Auftreten (I Kon 18, 12 ff. 46; Il Kon 2,16; 3,15) zeigen alte 
vulgare Art, ebenjo mie thre Wundertaten, wie diefe bejonders in den 
Elijalegenden bejdrieben werden und fiir die fie fic) in der Regel bezahlen 
lajjen (II Kon 4,42; 5,5; 8,9). Dennoch zeigt fic in manchen Punkten 
ein Sort\hritt: man verfpottet das Treiben der Baalspfaffen, die ftunden- 
Tang tanzen und „nach ihrer Weife” fic) blutig verwunden, ohne mit ihren 
Anjtrengungen Erfolg 3u haben (IKön 18, 28); die blofen Saubermethoder 
durd) handſchwingen oder magijdhes Namenſprechen (II Kon 5,11) oder 
durch Derwendung des Sauberftabes (II Kön 4,29-—31) treten zurück 
hinter der Wirkung des bloßen Wortes oder Gebetes, wie es in edelfter 
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Dramatifierung die Karmelfzene (1 Kin 18, 36f.) fchildert?); nicht im finn- 
loſen Caumel, fondern klaren Geiftes verkehrt der Jahveprophet mit ſeinem 
Gotte. Die feile Art der Baalpropheten, die vom Tifdhe Iſäbäls effen 
(I Kin 18,19), veradtet man; vornehm weiſt Elija das Geſchenk des: 
Syrerfeldherrn zurück (II Kon 5, 16; val. 5, 26f.; I Kon 13,7). Ein ſtolzes 
Selbſtbewußtſein entipricht diejer fittliden Hebung des Jahveprophetentums. 
Wo die heidnijdhen Arzte ratlos daftehen, kann der Prophet in Iſrael helfen 
(II Kin 5,8). Selbjt Konigen und Grofen des Reides konnen dieſe Propheten 
imponieren. In der heroiſchen Geſtalt Elias haben fie ihr Ideal gezeichnet. 

Der Gott diejer Propheten ift hod) über die Heidengdtter erhaben. 
Mit welchem Hohn fieht man auf den tyriſchen Baal herab, der nicht 
horen will oder Rann, der vielleidht fpazierengeht oder feinen Rauſch aus- 
ſchlafen muß (I Kon 18, 27)! Zwiſchen der Derehrung eines folden Baals — 
und Jahves gibt es nur ein Entweder-Oder: Fahve ijt der wahre Gott 
(I Kon 18,21. 39). „Es gibt keinen Gott in allen Landen auger in 
Iſrael“ (II Hon 5,15), — fo bekennt der Heide und nimmt iſraelitiſche 
Erde mit nad Damaskus, um aud) dort Jahve verehren zu konnen 
(II Rön 5,17f.). Deshalb ijt Baaldienft und Baalbefragung Abfall von 
Jahve (I Kin 18,18; 19,10. 14; II Kon 1, 2ff.)?). Jahve ijt ein Herr 
iiber die Matur*) und die Völker, der aud) jenfeits der Grenzen Iſraels 
jeine Macht übt“). Er zeigt fic) nidt mehr unbedingt an Iſrael gebunden; 
denn er ftraft aud) fein eigenes Dolk, wenn es von ihm abfallt®). Hier 
bahnt fic) die Entſchränkung der Religion aus nationaler Enge an. Was 
dieſe Gottesanjhauung vom eigentliden Wonotheismus nod) unterſcheidet, 
ijt das Sehlen theoretijdher Konſequenz; die Exiſtenz anderer Gotter wird 
nod) nicht beftritten und das Weltbild ijt nod kein univerjales. Aber die 
Stimmung des Monotheismus beherrſcht ſchon die Elia- und Elijalegenden; 
Jahve, der eiferfiichtige Gott der Wüſte, duldet in Iſrael keine Derehrung 
anderer Gotter neben fid)’). Er darf diejen Anſpruch erheben, weil er die 
hohere Moral vertritt; er haft kanaandifdhe Unzucht und Sauberei (II Kin 
9,22), er ſchützt Recht und Geredhtigheit (I Kon 21), er liebt Erbarmen 
gegen die Hilflofen (1 Kön 17,7 ff. Il Kon 4, 1ff.), Dankbarkeit (II Kon 
4, 8ff.), Milde auch gegen den wehrloſen Seind (II Hin 6,22). Der rauhe 
Gottesbegriff hat humanere dSiige angenommen. Wohl kampfen jeine An- 
hanger, wo es die Religion gilt, mit den blutigen Waffen des Sanatismus, 
wie es die Weije des alten Wiiftengottes war, aber das Jdeal, fiir das 
fie eifern, ijtihnen unter der Hand ein neues, hoheres und edleres geworden. 


1 Die Quelle, aus der alle Nachrichten des Königsbuches über dieſe deit 
ftammen, ſcheint E 3u fein, eine Schrift, die vermutlich erſt nad) 586 ihre legte 
Geſtalt erhielt (vgl.§ 45 Anm. 1). Doch haben die Prophetenlegenden ihre fefte 
Pragung wohl ſchon friiher erhalten, jo daß man fie mit einem gewijjen Dorbehalt 
ſchon fiir die dltere Seit verwerten darf. | 2 Dal. I bn 17, 20f.; I Kon 4, 33 f.; 
6,17. 20. | B Dal. I Kon 1, 3. 6; 3,11; aud) J KGn 22, 5.7. | & Er bedarf nicht 
gewaltſamer Naturgewalten, um ſeine Macht zu offenbaren; im ſtillen Saujeln 
des Windes offenbart fic) ſeine geheimnisvolle und dod) ſtarke Macht (I Kon 
19, 11ff.). | & Ln 17, 14. 20ff.; 18,1; I Kon 5, 177. | G 1 on 19, 15; Ul Kon 
5,1. |Z Wohl dagegen im Auslande (vgl. dazu I Kon 18, 24; I Hon 5, 18f.). 
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§ 42. weiterführung der Kultreformen in ube 


Nach dem Stur3e° Ataljas ſcheint der Einfluß des Prieſtertums in Juda 
immer ſtärker geworden zu ſein. Der Oberprieſter am Tempel, Jo— 
jada"), war es, der den unmündigen Königsſohn Joas auf den Thron 
ſetzte, alſo damals als Prinzregent tatſächlich das Heft in der Hand hielt. 
Bemerkenswert iſt der lebhafte Eifer des Joas und ſeiner Nachfolger für 
Tempel und Prieſterſchaft: Joas ließ das Tempelgebäude renovieren 
(II Kén 12,5—16)?), Ahas ftattete den Kultus aus (II Kön 16, 10—16), 
hiskia entfernte aus dem Tempel das bis dahin von den Juddern mit 
Opfern verehrte Schlangenidol Nechuſchtan (II Kon 18, 4)*). Sämtliche 
judäiſche Könige von Joas bis Hiskia (mit Ausnahme des Ahas)*) gelten 
deshalb auc) dem deuteronomijtijden Redaktor des Königsbuches als fromm, 
und daf ihre kultiſchen Beftrebungen Beifall fanden, lehrt die wiederholt 
bezeugte Anhanglidkeit der judäiſchen Bevdlkerung an ihr Honigshaus 
(II Kin 11, 20; 14,21; val. 21, 24). 

Große erfolgten im jerujalemer Tempelkulte, als 
_ Juda gegen Ausgang des 8. Fhrh.s unter die Oberherrſchaft Ajjyriens 
kam. Affyrifdhe Sitte und Mode fanden Eingang (Sef 1, 8), und 
aud) der Jahvekult auf dion wurde nach aſſyriſchem Muſter reformiert.. 


Die Uberlieferung berichtet, dah Manaſſe aſſyriſchen Geftirnkult einfiihrte: 


Derehrung der Sonne, des Mondes, der Sterne, der Tierkreisbilder; Altare 
fiir dieje wurden im Tempelhofe und auf den Dadern dafelbjt ervicdtet, 
ein Wagen mit heiligen Rofjen dem Sonnengotte geweiht (II Kön 21, 3; 23, 5. 
11f.; vgl. Sef 1,5). An eine Derdrangung des Jahvekultes durd den 
Aftralkult ijt hier natürlich nicht zu denken®); die Auffafjung Manaſſes 
und jeiner geiſtlichen Ratgeber war vielmehr die, dah die aftralen Götter 
und Geijter fic) fortan als Trabanten um Jahve ſcharten, der feinerfeits 
damit 3um hodjten Himmelsgotte ward. All das war gemeint als eine 
Erhohung der Macht FJahves, als Fortſchritt des Gottesqedankens®). 

Aber volkstiimlid) Ronnte diefe einer fremdlandijden Vorſtellungs— 
welt entnommene Theologie damals nidjt werden. Mit dem Miedergang der 
aſſyriſchen Macht im fiidlichen Syrien feit der Mitte des 7. Fhrh.s hat 
jie ihre Anziehungskraft bald verloren. Der Jahvekult verlangte nad 
eigenen Ausdrucksformen fiir jeinen religidjen Gehalt. Als die Reaktion 
gegen die aſſyriſchen Einflüſſe einſetzte, erftarkten die alten Reformtendenzen 
des einheimijchen Prieftertums, die im den Maßnahmen Jofias 621 ihren 
größten Erfolg erlangten. Die geiftigen Urheber waren aud) diesmal die 
jerujalemer Cempelpriefter, art ihrer Spike der Oberprieciter Hilkia. Mit 
den Einrichtungen Manaffes fiel nun alles, was nod an Reften kanaanäiſchen 
Synkretismus in Jeruſalem vorhanden war, die Aſchera, das Haus der 
nbeiligen", die Hohe der Bocksdamonen an einem der Stadttore”). 

Aud) dieje Reformen Joſias haben jedoch nicht Tange Beſtand gehabt?). 
Durch die Schlacht von Megiddo 609°), in der Joſia fiel, wurde Pharao 
Necho Herr von Syrien; Juda vertauſchte auf vier Jahre die aſſyriſche 
Dajallenjdhaft mit der ägyptiſchen. Dann fiegte 605 Nebukadnezar, damals 
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noch Kronprinz, bei Karkemiſch über Necho, und Syrien wurde nun ba- 


byloniſch. Wieder drangen fremde Kulte in Jeruſalem ein. Jer 44, 15ff. 
berichtet vom Kulte der himmelsgöttin unter Zedekia, und Hef 8 bezeugt 
für dieſelbe Seit Cierdienſt, Cammuzdienſt, Sonnendienſt und phalliſche Bräuche 

im Tempel von Jeruſalem. od) einmal verſuchten die ſyriſchen Hein: 
jtaaten, Tyrus an der Spike 598*°), mit ägyptiſcher Hilfe das neue Joch 
abzuſchütteln; Jerujalem mußte ſchon 597 kapitulieren, und fein Honig 
Jojachin wurde mitſamt der Ariftokratie Ferujalems**) nad) Babylon 
geſchleppt. Tyrus leijtete dreizehn Jahre lang Widerftand; aud der von 
den Babnloniern in Jeruſalem eingeſetzte Sedckia ſchloß ſich 588 dem Aufs 
jtande nod einmal an. Im Jahre 586 wurden Tyrus und FJerujalem be- 
zwungen; in Cyrus wurde ein neuer Honig eingefegt; Ferujalem dagegen 
wurde mit jeinem Tempel 3erftdrt und fein Iekter Konig Zedekia nach 
Babylon abgefiihrt. Das war das Ende des judäiſchen Staates und der 
Davididen. Was den Staat iiberlebte, war die Religion Judas. 


A Der Chronijt (I Chron 22, 11) macht Joſcheba, die Todjter des Hinigs Jehoram 
¶ IKön 11, 2), zur Gemahlin Jojada's. | 2 Dak Amasja die geſetzliche Vorſchrift Dt 24, 16 
befolgt habe (II Hon 14, 6), ijt eine jiingere deuteronomitijdhe Sufiigung im Terte. | 
3S Eine von der Hand des deuteronomiftijdhen Redaktors ſtammende unhiſtoriſche 
Nachricht ijt die von der Befeitigung der höhen, der Maſſeben und der Aſchera 
durch Hiskia (II Hon 18, 4). Unter Manaſſe find die Héhen bereits wieder da. Der 
deuteronomiſtiſche Redaktor taziert die Frömmigkeit der Konige am Mafjtabe der: 
deuteronomijdhen Sorderung; als vollkommen fromm, wie David, gelten ihm 
nur Hiskia und Fofia, die deshalb aud) die von den anderen Königen geduldeten 
Hohen bejeitigt haben miijjen. | 4 Das ungiinftige Urteil iiber Ahas mag durd) die 
Geſchichte I Hon 16, 10 ff. und vielleidht auch durch die Überlieferung Je] 7 bes 
ftimmt fein. | 5 Manaſſe gilt den Spateren als der ſchlimmſte Gsgendiener, und 
man hat, um.jeine Abgötterei recht maſſiv 3u ſchildern, alles Denkbare an heid- 
niſchen Bräuchen auf ihn gehauft (II Kon 21; vgl. 23). Das Kinderopfer ijt keine 


Neuerung Manaſſes (vgl. Il Hin 16,3) ebenjowenig wie der, Höhendienſt, defjen 


angebliche Abjdhaffung durch Hiskia (II Hin 18, 4) als Solie fiir die um fo greulichere 
Gottlofigheit Manaſſes dient; aud dSauberei, Wahrjagung und Totenbefragung 

find uralt, und dah Manaſſe jie befonders begiinjtigt habe, wenig wahrjdeinlid. | 
G K. Budde bezeichnet es als einen ,Schritt auf dem Wege 3um Mlonotheismus”.. 

Z Der Bericht iiber die Reform Joſias IKön 22—23 ijt durch bejonders viele 
jiingere Sutaten überwuchert, jo daf die hiſtoriſche Srage hier ganz von der literariſchen 
Hritik abhangig ijt. Der urfpriinglide Bericht liegt vor in 22, 3. 4a. 5b8. 9*. 
10—14. 15aab. 18b. 19b—20a (?). 20b; 23, 1.2aa b*. 3a*b. 4aa, 6. 7. 8b. 11. 12. 
Die bemerkenswerteſte unter den mannigfachen Sufiigungen, die diejer Cert erfahren 
hat, ijt die wohl ſchon vom erften (deuteronomiftijhen) Redaktor eingefiigte Be- 
merkung 23,8a.9 iiber die iberfiihrung aller hHöhenprieſter aus den Städten Judas 
nad) Jerujalem und die Befeitigung jamtlidher Hohen in Juda. Als dSujag er- 
weift fid) 23,8a.9 ſchon dadurch, dak es den urſprünglichen Tertzujammenhang 
auseinanderreift. Die Notiz ijt genau fo 3u beurteilen, wie die analoge Notiz 
über Hiskia I Kin 18,4. Die Maßnahmen Joſias haben fic tatſächlich nur auf 
Jeruſalem bezogen; eine Bejeitigung ſämtlicher judäiſcher Kultſtätten hat nie ftatt- 
gefunden. Unter Jofias Machfolgern find diejelben genau jo ba wie vorher (val. 
Jer 13,27; 17,1f.); Heſekiel weif nidjts von einer Abſchaffung der Höhen vor dem Eril, 
und aud) der Kult der elephantinijdjen Juden um 400 zeigt, dah felbjt in jener deit 
die deuteronomifdhe Sorderung in der Judenſchaft nod nicht iberall durchgedrungen 
ijt, aljo damals nicht gut ſeit über 200 Jahren publici juris gewejen jein kann. 
Daf das deuteronomiſche Gefegbudh mit den Maßnahmen Joſias nidts 3u tun hat, 
wird ſpäter 3u zeigen jein (vgl. § 58). | 8 Die deuteronomiſtiſche Redaktion bez 
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urteilt die letzten vier Könige Judas von ihrem Standpunkte aus ganz mit Kecht als 


Gottloſe (II Kön 23, 32. 37; 24,9. 19). | BD Val. zu dieſen letzten Ereigniſſen der 
juddijdhen Gefchidte Il Kin 23, 29-30. 33—35;. 24, 1. 7—10. 12. 15-17. 20b; 25, 


1—9. 13. 18—21. 27-30. Das iibrige Material der Schlußkapitel des Honigs- - 


buches ift teils Arbeit des deuteronomiſtiſchen Redaktors, teils jiingerer Ergänzer. 
10 Die dreizehnjahrige Belagerung von Cyrus durd) Mebukadnezar, welche trok 
des eindeutigen Seugnifjes bei Jojephus, c. Ap. 1 156—159 und ant. X 226, von den 
Forſchern hartnäckig in die Jahre 585—573 datiert 3u werden pflegt, beginnt 
im 7. Regierungsjahre Webukadnezars 598, fallt alſo in die Jahre 598—586. Su 
diefer Datierung ftimmt genau die tyriſche Herrſcherliſte: Ithobalos 13, Baal 10, 
Eknibalos 2/12, Chelles 1/12, Abbaros */12, Myttynos und Gerajftratos 6, Balatoros 
(Wv petatu, von Jofephus als gleichzeitig mit weldjen” mifverftanden, bedeutet 
mach weldjen”, wie das folgende toUtou TeAcuTHcavtoc beweift; die Summe des 
Joſephus ijt aljo um ein Jahr 3u gering) 1, Merbalos 4, Eiromos 20 Jahre. Das 
14. Jahr des Eiromos ijt das Jahr, in dem Cyrus die Herrjdaft (von dem Meder 


Ajtnages) iibernahm, was nad Rajjams Heiljdriftfund im Jahre 550 gefdhah. Honig — 


Sthobalos regierte demnad) 598—586. Der Aufjtand von Tyrus und der Beginn 
der Belagerung fallen aljo mit der Chronbefteiqung des Ithobalos, die Eroberung 
_ von Tyrus mit dem Regterungsende diefes Königs 3ujammen. — Aus der jungen 
redaktionellen Stelle Hej 29, 17 ff. hat man auf ein Mißlingen der Belagerung 
Nebukadnezars ſchließen wollen; aber die Stelle beſagt es nidt, und die Nachricht 
als jolche ijt hiftorijd) wertlos. Dag Tyrus wirklid) erobert worden ijt, bezeugt 
Jos. c. Ap.1 143 (Yebukadnezar habe ganz Snrien und Phönike unterworfen) 
und ijt aud an fic) wahrſcheinlich: a) wegen der genau iiberlieferten 13 Jahre 
der Belagerung, b) weil ein Migerfolg Webukadnezars nad ſolchen Anjtrengungen 
gewiß iiberliefert wire, c) weil Cyrus nach 586 tatſächlich feine einſtige Dormadts- 
ftellung (vgl. Hef 27,8) verloren hat; als Pharao Apries (588—569) in den mittleren 
Jahren jeiner Regierung (in feinen Iekten Jahren war er in Nubien und Hyrene 
befdaftigt) gegen das damals auf babnlonijcdher Seite ftehende Phönike 3u Selde 
30g, war Sidon die Dormadt (Herod. II 161; Diod. I 68); diefen Sug, wie Breajted 
es tut, in die Seit der Belagerung durch Mebukadnezar yu verlegen, geht der ganz 
verdnderten politijdhen Situation wegen nidt an. Das Datum Hef 26,1 bezeichnet 
das Jahr‘ von Frühling 587 bis Sriihling 586; es gehdrt wohl uripriinglid) 3u den 
edjten Gedidten Hejekiels in Hap. 27 (Cyrus als Kauffahrteiſchiff, das auf hoher 
See untergeht) und Kap. 28 (Cyrus, einft herrlic) im Gottesgarten auf dem Gottes- 
berge wohnend, wird von dort verjtofen). Diefe Weisjagungsgedidte fallen alſo 
kurz vor die Eroberung der Stadt. | 11 Wad IKön 24,16 waren es 7000 Adlige 
ſamt 1000 Sdmieden und Sdloffern, wahrend eine jiingere Stelle I Kin 24, 14 als 
GejamtzahI 10000 angibt. Cine andere, vielleicht die beſte Tradition in Jer 
52, 28—30 unterſcheidet drei Deportationen: im Jahre 597: 3023 Seelen, im Jahre 
ee Seelen, und bei einer legten ſonſt unbekannten Deportation im Jahre 581: 
eelen. 


§ 43. Die Bearbeitung der Dolksjage 


Ebenjo wie der Rultus in Kanaan, forderte aud die volkstiimlide 
Sageniiberlieferung in vielfacher Hinfidjt die Kritik heraus. Weder die 
Gottesvorjtellung der Sagen noc) die Charaktere ihrer Helden entſprachen 
dem reiferen und fittlich verfeinerten Denken der Seit. Man konnte fic, 
wie mehrere der großen Schriftpropheten (Hof 12, 4f.; Jer 9,3; Jef 43, 27), 
gegen dieje ganze Sageniiberlieferung ftark ablehnend ftellen; aber man 
konnte aud) eine freundlichere Haltung ihr gegeniiber einnehmen und fie 
durch Uberarbeitung den eigenen Anſchauungen anpafjen. Das legtere ijt 
in den uns erhaltenen Darjtellungen der Sage durd den b3w. die Jahviften 

und ſpäter durd den Elohijten gefdehen’). Die perfonliden Anſchauungen 
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dieſer Sagenbearbeiter find nicht leicht 3u ſchildern, weil fie in erſter Linie 
hüter der Uberlieferung fein wollen und Stoffe recht verſchiedener Art 
gejammelt haben. Ihre Stellung 3ur Dergangenheit ijt vor allem die der 
Pietät. Im Gegenſatz 3u Wannern wie “Amos und Hofea fechten fie die 
Heiligtiimer im Lande nicht an, fondern betradten fie als von den Dore 
vätern Iſraels gejtiftet und Jahve geweiht?). Aber trogdem ift die 
kritijhe Stellung 3ur vulgären Religion gerade in der  jahviftifden 
Geſchichtsſchreibung nicht 3u verkennen. Mit offenbarer Abſicht werden hier 
die tatſächlich überall an den Kultftatten nod vorhandenen Maſſeben, 
Aſcheren und Idole ignoriert. Der urſprünglich polytheiſtiſche Charakter 
mancher Sagen wird nad Möglichkeit verwiſcht?). Jahve ijt nicht gebunden 
an die Kultſtätte oder an die Grenzen des Landes Paläſtina, ſondern 
waltet unbejdrankt auch im Auslande, ja in den Urjagen erfdheint er ganz 
als Weltgott, der Erde und Himmel erfdhafft, der die Sintflut iiber die 
ganze Erde bringt und alle Völker von Babel aus 3erjtreut. Nur ver- 
einzelt find mythologiſche Siige der Gottesvoritellung in einigen altertiim:- 
lichen Sagen ftehengeblieben, in denen Jahve in leibhajftiger Menſchengeſtalt 
oder wie ein nadtlider Damon erſcheint; aber ſolche Dorjtellungen find 
doc) im allgemeinen ftark. verblaft hinter einer rationaleren Anſchauung, 
die fic) den Derkehr der Gottheit mit dem Menſchen in der Sorm des 
ſeheriſch-prophetiſchen Erlebnifjes vorftellt; meiſt reden die jahviſtiſchen Er— 
zählungen vom bloßen Worte des Gottes an den Menſchen, ja fie ſchweigen 
am Ende gan3 von einjelnen Eingriffen der Gottheit und laſſen diejelbe 
nur nod im Hintergrunde als verborgene Dorjehung walten. Mit diejer 
Gottesanſchauung hangt aud) die gerade in den jahviſtiſchen Stücken un- 
verkennbare Abneigung gegen alles Sauberhajfte 3ujammen. 

Finger und in ihren Anjdhauungen fortgeldhrittener ijt die Bearbeitung 
der Überlieferung durch den Elohijten. Aud ihm find die lokalen Heilig- 
timer Stätten Jahves, ja, er redet fogar anftandslos von den Maſſeben, 
aber fie gelten ihm nur nod als Grab- und Denkmaler*). Scarf da- 
gegen ijt feine Polemik gegen den Stierdienft von Betel (Er 32) und 
gegen die auslandijden Götter (Joj 24; val. Gen 35, 2 ff.). Die Dorftellung 
pon Gott ijt durchaus fupranatural; mit dem Menſchen verkehrt die 
Gottheit befonders im Traumgeficht. Eine Dorliebe fiir das Propheten- — 
tum 3eigt fic) durdweg, dabei aud) eine Neigung fiir das Magiſche und 
eine Bevorzugung geiftlider Motive an Stelle der in der älteren Dolks- 
fage vorherrjdjenden profanen Motive. Sugleich beobadhtet man aud eine 
Deredelung des ſittlichen Urteils. " 


1 Die Datierung der verſchiedenen Sagenbearbeitungen, des Jahvilten (J). 
(b3w. feiner Schichten J* und J%) und des Elohijten (E), iſt bejonders ſchwierig und 
diirfte eigentlid) nur beantwortet werden im Sujammenhang mit einer Unterjudjung 
des ganzen Geſchichtsbuches Genefis bis Kinige. Ich bin mit vielen anderen davon 
iiberzeugt, dak J und E iiber den „hexateuch“ hinaus als Quellen benugt find. 
Gewshnlid laft man dann beide Quellen mit der Regierung Davids enden und nimmt 
fiir das Honigsbud) vollig neue Quellen (Annalen, Tempeldhronik, Prophetenlegenden 
u. dgl.) an. Eine zuſammenfaſſende Unterſuchung der Quellenfrage (val. Hol} her, 
Das Konigsbud, feine Quellen und feine Redaktion in: Eudarijtion fiir h. Gunkel, 
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Sorfchungen 3ur Rel. und Lit. des A. u. NT.s, 1922) ergibt m. E, dak J die 
Geſchichte bis 3u Salomos Tode und zur Reidstrennung, E jogar bis 3ur derjtérung 
Ferujalems (eventuell bis 561) fihrte. Daraus ergibt fic fiir J eine friihjte Datierung 
um 900, fiir E um die Mitte des 6. Jhrh.s. Ich redne 3uJ: [K6n1; 2,15 — 26. 28 —464; 
3,4a. 16—28; 4,1—19; 5,7—8. 27—28; 8, 1*. 4*,12—13; 9, 11b—14. 16. 25; 
. 11,15*. 16. 17daba. 19*, 20*. 21*. 22. 23 b. 26b; 12, 1. 3b.4—14. 16.18 —19; 3u E: 
I Hon 3,5—-13. 15abf; 5,15—26. 31-32; 6,1*. 2—6. 8. 10. 15—17. 20. 23a. 
26. 24—25. 27. 31. 33-34. 36—38; 7,1—40. 51; 8,1a*. 2*. 3*. 5—9*; 9, 15b. 
17-18. 23 —24. 26-28; 10, 16—20a. 26. 28—29; 11, 1a. 3a. 7*. 14*. 17aBbB 18. 
19*, 20*. 23a. 24*. 25*. 26a*. 27—28. 40 und dann von 12,25 ab alles alte 
vordeuteronomiftijde Quellenmaterial. Am leichteſten erkennt man die Sugehdrig- 
heit 3u E bei den Elia- und Elijalegenden, die in Stil und Anjdhauungen geradezu 
auffallig mit den elohiſtiſchen Partien der Genefis iibereinftimmen. Am eheften 
könnte man fiir die annalijtijdqen Notizen meinen, eine bejondere Quelle in An- 
fprud) nehmen 3u müſſen, aber eine genauere Unterfudjung zeigt m. E., dab aud 
diefe Stiicke literariſch nit von dem iibrigen alten Material losgerijjen werden 
können. Daraus ergibt jid dann, dak das elohijtijde Werk nicht vor dem Exil verfagt, 
Zum mindeften nicht friiher vollendet worden ijt. Wan hat dann anzunehmen, 
daß der elohiſtiſche Verfaſſer jeinerfeits Quellen fiir feine Darftellung der Königs-— 
geſchichte benugte, und 3war teils Sageniiberlieferung, teils Annalen. | 2 Die Sagen 
erzählen vor allem, wie Jahve den Datern an den betreffenden heiligen Statten 
erjdjienen ijt. Der Charakter der Kultjage, der diejen Erzählungen urſprünglich eignet, 
ijt meijt ganz verblaßt. Inder Iimaelſage (Gen 16 und 21), Hebronjage (18), Machanaim⸗ 
ſage (32,2f.), Pnueljage (32, 23 ff.) ijt von einer Hultftiftung iiberhaupt nicht 
mehr die Rede; aud) die ErzahIung von Bjaaks Opferung (22) ijt keine Hultjage 
mehr. Blofe YWotizen vom Altarbau (3. B. 12, 7. 8; 13,18; 26, 25 vgl. Ex 17, 15f.) 
oder dem Pflanzen eines heiligen Baumes (21,33), vom Aufridten und Salben 
des heiligen Steines (28,18; 31,45; 35,14) werden gelegentlid) gegeben.|3 Gen 3, 22; 
11,7; die dret göttlichen Beſucher Gen 18, 2ff. Die Schipfungsfage weiß nidjts 
mehr von Theogonie (Reft in Gen 6,1—A4) oder Götterkampf; ebenjo hat die 
Sintflutjage jede polytheiſtiſche Spur verloren. | & Aud) die Salbung des Steines 
zu Betel (28,18) ijt nur nod ein Weiheritus. 


§ 44. Der Monotheismus 

Alle dieje religidjen, jozialen und politiſchen Garungen, die feit der 
Reidstrennung das Dolksleben bewegten, haben den Boden fiir die Ent- 
jtehung einer neuen religidjen Geſamtanſchauung bereitet. Der eifernde 
Gott vom Sinai, der Gott der hebräiſchen Momaden, der in Kanaan 3um 
Gott der Bauernkultur und feit David 3um madtigen Reidsgott geworden 
war, hatte feine Mebenbubler, die Baale, verdrangt und Alleinverehrung 
fic) erkampft. Die feit 900 wirkjame puritanijdhe Reaktion gegen die 
kanaanäiſchen Elemente im Kulte forderte mehr und mehr die Reinigung 
und Deredelung der Kultformen. Als Gott des Reiches wurde Jahve zum 
Schützer der Staatsordnungen und des im Staate herrſchenden Rechtes. 
Er ſelber war dadurdh in feinem Wirken und Willen an die Ordnungen 
des Rechtes und der Moral gebunden, und die Priefter waren Ausleger 
und Hiiter der alle Gebiete der menſchlichen Cebensfiihrung regelnden gött— 
lichen Gebote. So bildete fic) — zuerſt bei den Rekabitern — ein humanes 
—— welches das geſamte der Gottheit wohlgefällige Handeln um— 
pannte. 

Dieſe noch im Rahmen der Volksreligion ſich vollziehende Entwickelung 
tritt ſeit dem 8. Ihrh. in ein neues Stadium. Die Eroberungen der 
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Aſſyrer, welche Syrien zur aſſyriſchen Proving madjten und die kul- 
turellen und religidjen Einfliifje des Oftens in verftirktem Make nad 
Palajtina trugen, erweiterten den geographifchen*) wie den geiftigen Horizont. 
Durd) dieje Eroberungen der Affyrer und ſpäter der Babnlonier ijt das 
Auftreten der großen Propheten des 8. und 7. Fhrh.s veranlaft> Aſſur 
und Babel find ihnen Werkzeuge in der Hand Jahves, der durch 
fie fein jiindiges und abtriinniges Dolk ftrafen, ja vernidten will. Indem 
fie die alte Polemik gegen die Hanaanifierung der Jahvereligion auf- 
gteifen, wächſt ihnen unter dem Eindruckke der gewaltigen politiſchen Er- 
- eignifje der Gottesgedanke iiber die Sdranken des Dolksgottes hinaus: 
Jahve wird ihnen 3um Beherrjdher aller Völker und 3um oberjten Herrn 


der Welt, der zugleich alle fittliden Prädikate des iſraelitiſchen Dolksgottes rp 


an ſich tragt. 

So entſteht eine neue religidje Geſamtanſchauung in den Hopfen diefer 
enthufiajtijden Denker. Die einzelnen Willkiirhandlungen der Gottheit ver- 
ſchwinden hinter dem einheitliden, geſetzmäßigen Handeln des Einen welt- 
beherrſchenden Gottes, und dem entipridt ein das gefamte menſchliche 
Handeln bejtimmendes perſönliches, 0. h. praktifd-fittlides LCebensideal, in 
dem fic) der Wille der Gottheit 3ujammenfaft. Die Grundgedanken diejes 
religidjen Monotheismus liegen bereits bei “Amos klar ausgeſprochen vor; 
jeine Nachfolger haben fie weiter ausgebaut und in ihren Konjequenzen 
verfolgt, und haben damit den Grund 3um jpateren jüdiſchen Gottes- 
glauben gelegt. 


4 Man kann dies vergleiden mit dem Einflug, den der griechiſche Seehandel 
fiir die Entitehung der ioniſchen Philojophie und den [pater die Entdeckkung der — 
Neuen Welt und der Antipoden fiir die Entftehung des modernen Weltbildes ge- 
habt hat. 


§ 45. “Amos von Tekoa’) © 


Die Heimat des “Amos war ein judäiſches Dorf Tekod, wo er als 
Schafziichter Iebte. Er betont, dag er Laie ijt, kein dem Tempelklerus 
und defjen Ekjtatikerzunft angehsriger Prophet (7,14); von der Technik 
diejer Kreije weif er nidjts. Aber Jahve hat ihn von der Herde weg 
berufen und ihm perjénlichen Auftrag gegeben”). In Gefidten®) hat der 
Gott 3u ihm gefprocen und ihn in das benadbarte Nordreich geſchickt, 
um Iſrael den Untergang anjukiindigen. An verfdiedenen Plagken hat er 
dort um 760 feine Botſchaft ausgerictet*), bis ihn beim Herbjtfefte in 
Betel das Geſchick ereilte und der Oberpriefter Amasja ihn als Auf- 
wiegler aus dem Lande verwies’). 

3m Hintergrunde der Weisjagung des “Amos fteht iiberall die drohende 
aſſyriſche Gefahr®). Aber “Amos motiviert ſeine Weisjagung nicht mit ihr; 
der Untergang Iſraels ift ihm ein fittliches Poftulat. Längſt hat Fahve 
das Dolk durd allerlet Plagen vergebens gewarnt (4,6—11; 7,1—6); 
jegt ift die Langmut des Gottes 3u Ende (7,7—9); das Ende ijt gee 
kominen (8,1—2), Jahve wird Bfrael durch die Affyrer vernidten (9, 
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1—4)"). “Amos verhohnt den Glauben des Dolkes, weldhes traumte von 
fiegreidher Hilfe jeines Gottes, der im Sturm und Wetter mit den Heeren 
Iſraels ausziehen follte: der „Cag Jahves“, d. h. die Epiphanie des Gottes, 
ijt Sinjternis und nidt Licht (5,18. 20)*); Fahve hat fich auf die Seite 
des Aſſyrers geftellt und wird felber Iſrael ſchlagen. Niemand wird ge- 
rettet, nichts wird iibrigbleiben. Obwohl “Amos immer nur das Nord— 
reid) Iſrael bedroht®) und von Juda ſchweigt, denkt er doch keineswegs 
an eine Rettung Judas. Rückſichtslos zieht er die Honjequenzen: Iſrael 
hat nidts vor anderen Dolkern, Kuſchiten, Philijtern oder Aramäern, 
voraus (9,7); ſeine Erwahlung gibt ihm kein Dorredht, fondern legt ihm 
im Gegenteil um fo ſchwerere Pflidten auf, deren Derlegung darum auch 
um fo ftrenger geahndet wird (3,2). Damit ift die Dorjtellung bes Dolks- 
gottes reftlos aufgehoben; Jahve ijt der Eine, alles beherrſchende Welt- 
gott?®), deſſen Allwirkjamkeit “Amos Iebhaft empfindet (3, 3—6). 

Dem Einen Gott entſpricht die Eine moraliſche Sorderung des Gottes. 
Aud “Amos fteht unter dem Einflug der gerade im Silden fehr lebendigen 
Reformftimmung, die die tiefen Schäden des Dolkslebens aus der kanaa— 
ndijdhen Kultur und der Derderbnis des Kultes erkldrte. Gegen andere 
Götter als Jahve braudt “Amos nist mehr 3u kampfen; er kampft gegen 
den beltehenden Jahvekult, und zwar nicht nur gegen einzelne kanaanäiſche 
Sitten oder Unfitten, fondern grundfaglid gegen den Hult als ſolchen: 
Jahve verabjdeut Opfer und Sete, er will keinen Kult**), fondern Ge- 


rechtigkeit, 0. h. Woral (5,21-—24). Der Inhalt diefer moralijden Sorde- 


rung bejtimmt fic) ihm wiederum durd den Gegenjag gegen das Kultur- 
Ieben, gegen Wohlleben und ippigheit*), Bedrückung der Atmen, Unge— 
rechtigkeit der Juftiz**). Alle Gebiete des Lebens, das foziale Leben, das 
Redhtsleben, die Hriegfiihrung, den Lebensgenuß beurteilt er wie den Kult 
nad) diejem Maßſtabe der Geredhtigheit, der Humanitat**). 

‘ Indem “Amos mit riikfidtslofer Logik Dolksreligion und Kult ver- 
wirft, begriindet er den fittliden Wonotheismus mit feinen zwei Grund- 
ideen: dem Einen weltbeherrjdenden Gott und der Einen moralifden 
Sorderung diejes Gottes. In ſeheriſcher Intuition ijt feine neue Erkenntnis 
geboren, und im Enthufiasmus entftrémt fie feinen Lippen. Im Drange 
des Schauens hat er nicht Seit, fie theoretiſch auszubauen und praktiſch 
3u begriinden; das blieb die Aufgabe feiner MWadfolger. 


1 Die Aufzeidnungen des “Amos liegen, wie die aller alten Propheten, in 
einem nad) dem Cril redigierten Buche vor. Auf Amos geht der Kern der ſtrophiſchen 
Cingangsdidtung in Kap 1—2 zurück, ferner die im einzelnen mehrfad über— 
arbeiteten kurzen Spriide in Hap 3—6, die fiinf Dijionen 7,1—9; 8,1—2; 9,14 
und der Schlußſpruch 9, 7; alt ijt die biographiſche Erzahlung in 7,10—17. See 
kundar find das Motto 1, 2, die Auffüllungen der Eingangsdidtung durd) 1, 6-12; 
2,4—5, und der heilsweisjagende Schluß 9, 8—15, ferner 8,4—14 3um gréften Teile 
(wenn nicht ganz), und eine Menge Rleinerer Sujage (3. B. 2,9; 3, 1b. 7; 4, 12b—13; 
5,8—9. 15. 14-15 (?). | 2 Denno ,prophezeit" aud) er (3, 8; 7,15); er redet wie 
die Propheten meift im göttlichen Ich und weif fich 3u feiner Rede durch göttlichen 
Swang gedrungen (3,8). | BS Die fiinf Dijionen 7,1-9; 8,1—2; 9,1—4 bilden 
einen kunſtvollen Synklus mit beabjidtigtem Gedankenfort[dritt, find alſo literariſches 
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Kunftprodukt: Amos ftellt in ihnen feine Berufung 3um Unheilsverkiinder dar. 
Ebenjo jind aud die Berufungsvifionen der ſpäteren Propheten (Jef 6; Jer 1; 
Hej iff.) literariſche Erzeugnifje, mit denen die Weisjagungsbiicher erdffnet 3u 
werden pflegen. | & 35. B. in Samaria 3,9. 12; 4,1; 6,1. | 5S 7, 10—17. | 
6 Eine direkte Hindeutung auf Aſſyrien findet fid) nur 6, 14. | Z Dal. dazu 
aud) 2,13—16; 3, 12; 4, 2f. 12a; 5, 1f. 3.5. 7f. 16f. 18. 20; 6, 7f. 11; 7, 8f- 
11. 17; 8,3; 9,1-4. | 8 Aus Am 5, 18. 20 wird neuerdings, bejonders von 
Greßmann (Der Urjprung der ijr.-jiid. Eschatologie 1905), unberedhtigt Kapital 
geſchlagen, um den vorprophetijden Urjprung der Eschatologie 3u beweijen.. Das 
beruht auf einer verhangnisvollen Verwechſlung der Begriffe; mit Eschhatologie hat 
der „Tag Jahves“ von Haus aus gar nichts 3u tun, weder im Dolksglauben des 
alten 3jraels nod) bet Amos oder irgendeinem. vorexiliſchen Propheten.. Der „Tag 
Jahves“ bedeutet nichts anderes als die erwartete Epiphanie des Gottes, der im 
Sturm und Wetter 3um Kampf gegen feine Seinde auszieht. Der Ausdruck hat 
feine genaue Analogie im Aſſyriſchen, wo es 3. B. in Beſchwörungen an den Seuer- 
gott heift; ,Dein furdtbarer Cag möge fie (die Geqner) erreidhen” (Callqvift, 
die aſſyriſche Beſchwörungsſerie Maqli 1117; vgl. Jaftrow, Religion Babnloniens 
und Ajjnriens I 305). Arabijde Analogien find mir nicht bekannt. Die Dorjtellung - 
von der Epiphanie des Gottes in der Schlacht ijt altvolkstiimlic) und fiir alle alten 
Schlachtberichte typiſch Ri5,4f. 20f.; Er 14,24; Joſ 10, 10f.; Ri4,14f.; 7, 22; 
1Sam 7,10; 14,15. 20. 23; 1Sam 5, 20 (Jef 28, 21); IL Sam 5, 24; val. Ex 23, 27; 
Gen 35,5. ühnlich oft auch in der griechiſchen und römiſchen Literatur bet Shladt- 
berichten, die aus der volkstiimliden Überlieferung geſchöpft find, 3. B. Polybius X 
11. 14 (Pofeidon hilft dem Scipio bei der Einnahme von Weukarthago durd eine 
Uberjdwemmung). | 9 2,4—5 find unedt, ebenjo die Bezugnahmen auf Juda in 3, 1b 
und 6,1. | 10 Jahve ijt Herr der Natur (4,6—11; 7,1—6; 9, 2f.) und der Dolker 
(1, 3ff-; 2,9; 9, 4 7). | 14 Dal. ferner 3,14; 4,4f.; 5,4f. 21-24; 7,9; 9,1. | 
12 2,7{.; 3,12. 15; 4,1; 5,11; 6,4—7. | 18 2,6—8; 3,9f.; 4,1; 5,7. 10ff. 
15. 24; 6,12. | 1% Dgl. 2,8; 3,9f.; 5,7. 10—12; 5,21—24; aud 1, 3. 13; 2,1. 


§ 46. Hoſea ben Beeri’) 


€in wenig jiingerer nordiſraelitiſcher Seitgenoffe des “Amos war Hojea 
ben Beeri. Er war vielleicht Benjaminit”), alfo ein Candsmann Jeremias, ~ 
deffen Jugenddichtungen oft ftark an Hofea erinnern. Wehr als der Laie 
“Amos 3eigt ſich Hofea dem berufsmäßigen Prophetentum verwandt; er 
nennt fic) felber einen Propheten und Geijtbefeffenen®), und alle feine 
Worte reden im gottliden Ih. Ein echter Ekjtatiker, ijt er gliihend heif 
in Liebe und Sorn; 3arte, riihrende Tone, wie fie “Amos nicht kennt, weif 
er anzuſchlagen, aber er findet aud) Worte eines faſt graujamen hohnes 
und Grimmes, wie fie nur die erregtelte Leidenjdhaft hervorbringt. Noch 
unter den Iegten Herrſchern vom Geſchlechte Jehus (vor 743) hat er als 
junger Mann feine prophetijdhe Wirkjamkeit begonnen. Nach hergebrachter 
Prophetenart wählt er das Symbol zur Einkleidung feiner Weisjagung 
gegen das Mörderhaus von Jesreel und gegen das abtriinnige Dolk; er 
nennt feine Kinder „Jesreel“, ,Lorudjama” (Ungeliebt), ,£o ammi" (Nicht⸗ 
mein-Dolk)*). Hojea hat die Erfiillung diefer feiner erjten Unheilsdrohungen — 
jelber erlebt, als Jerobeams Il. Sohn Sacharja 743 geftiir3t ward und 
unter den letzten herrſchern Iſraels eine Seit politiſcher Wirren begann, 
die 3ur Abhangigheit von Affyrien, 3um Verluſte Galilaas und Gileads — 
und zuletzt 3um endgiiltigen Untergange Iſraels führte. Dieſer Seit der 
Wirren fdeinen die Spriide in Kap. 4,1—14,1 3um groften Teile an— 
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zugehören, und es ift wohl nicht unwahrſcheinlich, daß Hoſea auch das Ende 


Samarias (721) noch miterlebt hat. — 

Die monotheiſtiſche Gottesanſchauung gelangt bei Hoſea nicht zu jener 
logiſchen Durchbildung wie bei “Amos; fein Jahve erſcheint vor allem nod 
als der Dolksgott Iſraels, freilic) als ein folcher, der felbjt dies Band mit 
jeinem Dolke 3erreift. Aber inniger als jemand 3uvor erfakt Hojea das 
perſönliche Derhalinis des Gottes 3u feinem Dolke. In allen feinen Worten 






glüht das Motiv der Liebe, und felbjt aus der Leidenjdhaft jeiner Drohungen 


klingt etwas von enttäuſchter Liebe heraus. Am Mafjtab der Liebe mift 
er das ſittliche Derhalten ebenjo wie den Kult; aud) die Derehrung der 
Baale — eine folde ift ihm der LCokalkult der Ifraeliten — ijt Mangel 
an Liebe 3u Jahve, Treulofigkeit eines buhleriſchen Weibes. Aud er will 
vom Kult nichts wiffen; an Liebe und Gotteserkenntnis hat Jahve Ge- 
fallen, nidt an Opfern. So gehdrt aud) Hojea zwar 3u den Männern 
der Reform, aber was er 3u jagen weif, bleibt im wefentlicden ein Ruf 


sa zur Umkehr: Weg mit den Baalen! Zurück 3u Jahve! Seine Gottes- 


anſchauung ijt die 3artefte Deredelung des nationalen Gottesgedankens. 
~ 3m Suſammenbruche der Nation ijt fein ſchriller Jammerſchrei verhallt, 


ae, 1 Hojeanijd find die Dichtungen 2,4—15; 4,1—14,1; eine alte biographiſche 

Erzählung ijt 1,3—4. 6. 8—9. Junge Sutaten 3um Bud find die Heilsweis- 
fagungen 2,1-3; 2,16—25; 3,1—5; 11,10—11; 14,2—10. | 2 Aus 5,8 ers 
ſchloſſen. 3 9,7. |% 1,3-—4. 6. 8—9. Su einem ,Aurenweibe” ſcheint das Weib 
Hofeas erjt von jiingerer Bearbeiterhand gemacht worden 3u fein (1,2), und 3war 
offenbar unter dem Einfluß der Dichtung 2,4—15. Die romantijde Geſchichte von 
der unglücklichen Ehe Hojeas, die man in Hap. 1 und 3 3u finden pflegt, ijt nur 
eine Phantaſie moderner Gelehrter. ; 


§ 47. Jejaja ben Amos’) 


Um die Seit, als der Hirt von Tekoa im Nordreiche weisjagte, wurde 
zu Jerujalem der bedeutendfte Erbe. feiner Gedanken geboren, Jeſaja ben 
Amos”). Wie hoſea ift aud) er Prophet von Beruf; aud) ein Weib von 
ihm ijt Prophetin (8, 3). Wie andere. berufsmäßige Propheten tritt er 
meiſt in der Offentlidkeit auf, auf der Strage (8, 1—2; vgl. 5, 1—7) 
und vor allem im Tempelhofe (vgl. 1, 10ff.; 28, 7ff.; 29, 1ff.). Er ift 
Wundertiter (7, 11ff.; vgl. auch die Legende IKön 20); er liebt es 
durch ſymboliſche Handlungen fic) kundzugeben (20) und nennt feine 
Kinder mit ſymboliſchen Mamen®). Don Difionen Jeſajas wird nur eine 
einzige, die ftereotnpe Berufungsvifion*), erzählt (6); in der Regel empfanat 
ev die Offenbarung im Suftande der Ekſtaſe (vgl. 8, 11) als Wort Jahves, 
— — Ohren ſpricht (5, 9LXX; 22, 14; vgl. 28, 22 und 7, 3. 10; 
‘8,1 u. a.). 

Die älteſten Aufzeichnungen Jeſajas berichten, wie der um 740 durch die 
Dijion im Tempel auf Sion berufene junge Prophet während der Belagerung 
Jerujalems durd Aram und Ephraim 735/4 den Seinden Derwiijtung und De- 
portation durd) Aſſur weisfagte; er hoffte damals auf eine Rettung Jeru- 
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falems, als deren Bedingung er rückhaltloſes Vertrauen auf Jahve ſtatt auf 


Kriegsmacht, Mauern und Walle anſah (7,2—9.10—-14.16;8,1—4)°). Als 


Konig und Dolk durd ihr Daktieren mit Aſſur feine Erwartungen täuſchten, 
drohte er aud) Jerujalem und Juda die Überſchwemmung durd den afjy- 
rijdhen Seind und die Hataftrophe (8, 5-8. 11—15). Die enttäuſchte 
Stimmung des jungen Propheten iiber fein vergeblidjes Bemithen drückt 
fic) nicht nur in dem refignierten Schlußwort diefer erften Niederſchrift 
(8, 16—18) aus, fondern fpiegelt fic) aud) in der Berufungsvifion mit 
ihrem hoffnungslojen Auftrage (6, 1—11)°*). Die Unheilsdrohungen gegen 
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Aram und Ephraim (vgl. aud) 17, 1-6. 9-11) erfiillten ſich 3. T. ſchon 


734 —732, als die Affnrer Damaskus, Gilead und Galilaa annektierten. 


Gegen das reduzierte Nordreich wie gegen Juba hat Jefaja weiter geweis- 


fagt (5, 1-7. 8—14. 17—24a; 9, 7-13. 16—20; 5, 25—29), bis 
aud) Samaria 721 fiel. Sortan. braudjte er nur nod) Jerujalem und Juda 


3u bedrohen, deren Bewohnern — den Groen des Reiches und den Damen 


der Haupitftadt — er fiir ihren Hodmut und ihre Prunkjudt die Schrecken 
des , Cages Jahves” ankiindigte (2,6 —19; 3,1 —7.8—9.12—15.16—17. 
24; 4, 1). Das geknebelte Siidfnrien verfudjte fid) damals mit ägyptiſcher 
Hilfe gegen den iibermadtigen Aſſyrer aufzulehnen, aber wieder behielt die Un- 


heilsweisjagung Jeſajas Recht, als Sargon 711 den Aufſtand ſiegreich bezwang - : 
(20, 1. 3. 4. 6). Noch einmal kam es nad) Sargons Tode 705 im Verein ~ 


mit Aignpten 3u einem allgemeinen Biindnis der ſüdſyriſchen Staaten gegen, 


Afjyrien. Unentwegt, aber vergebens predigte Jejaja gegen das diploma: | 


tiſche Treiben der Politiker und den Sreiheitstaumel der Judäer (28, 7 — 22; 
29, 1-6. 9-10. 13—15; 30,1—5.8—17; 31, 1—4); die Katajtrophe 
brad) herein, als Sanherib 701 das judäiſche Land aufs furdtbarijte 


heimjudte, über 200000 Menſchen deportierte und nur die Hauptitadt ; ; 
nod) verſchonte, der Jeſaja bereits Belagerung und Untergang angejagt 


hatte (29, 1; 30, 17)"). Schmerzlid) Rlingen die Worte des greijen Pro- 
pheten, der aud) nad diefer Hataftrophe von feinen Unheilsahnungen nicht 


lafjen und den Anbruch befferer Tage fic) nicht denken Rann ohne ein 


vorheriges Cauterungsgericht iiber die verderbten Dolksgenofjen (1,2—26). | 2 


Jeſaja fteht in feiner Anſchauung auf den Schultern des “Amos. Jahve 


ijt auc) fiir ihn der univerfale Weltgott (6,3), neben dem die anderen — 


Götter nur nidtige Götzen find (2, 8. 18), der die Völker der Welt nah 
jeinem Willen regiert, erhebt und vernidtet. Er ijt der Gott des Redes, 
der Schiiger der Armen, Witwen und Waijen, der Garant der ricterliden 


Geredhtigheit, der die Ausſchreitungen des Reichtums, des Luxus und der za 


Habgier haft und den Kult als Lippendienft und Menſchenſatzung verwirft 


_ (29, 13; vgl. 1, 11 ff.). Wie ‘Amos erwartet aud) Jefaja das Geridt, den . 


„Tag Jahves” (2,12 ff.; vgl. 10, 3), nach weldem er mit wadjender Spannung 
ausſchaut und den er fiir fehr nahe halt (29, 1). In alledem geht er 
nicht iiber “Amos hinaus, defjen Anjdhauung er nur breiter ausfiihrt und 
volltönender predigt. 

Der Sort[hritt, den Jeſaja fiir die Entwicklung bedeutet, läßt fid 
durd) vier Punkte bezeidhnen. Erftens hat er das Neue in der Ver— 
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kündigung des “Amos in feiner grundſätzlichen Bedeutung erfaßt Amos 


hatte die alte Auffaſſung der Religion als Kultus- und Volksreligion im 


Pringip 3erbrodjen, Jeſaja formuliert das Wejen der neuen Religion: 
Religion ift Glaube. Auch die Seitgenoffen hatten einen Glauben, aber 
der war ein Dertrauen auf Krummes und Derkehrtes (30, 12), auf Idole 
und Sauber (2, 6. 8), Wagen und Rofje, Mauern und Schiffe, Silber und 
Gold (2, 7. 15f.; 28, 18; 31, 1), auf den Staat, und die Stiigen der 
Geſellſchaft (3, 1-3), auf Weisheit und Diplomatie (5, 21; 20, 5f.; 
29, 14f.; 30, 1f.; 31, 1f.); aber das alles ijt fiir dew Dropheten eitler 
Trug und giinslidh nidtig. Seine Religion ijt beherrſcht durch das Gefühl 
der Diſtanz zwiſchen Gott und Menſch. Jahve ijt der Heilige®), der Menſch 
ift unreiner Lippen (6, 3. 5), Ohnmadht und Staub; Gott ijt Geiſt, alles 
Irdiſche Fleiſch (31, 3). Saft beraujden kann fic) der Prophet im Ge- 
darken an die riejenhafte Majeſtät des furchtbaren Gottes, der alles Hohe 
und Stoke vor fid) niederbeugt (2, 12—19). Thm gegeniiber gibt es nur 
Eine Siinde: Hochmut; unter dieſem Gefichtspunkt fieht Jeſaja alle einzelnen 
Siinden®), und der Gipfel der Siinde ijt ihm bewufter Spott und Der- 
adtung Gottes (28, 9-13. 22; 30, Off.), die er fic) nur aus dämoniſcher 
Derblendung erklaren kann (6, Of.; 29, 9f.). Sir den Srommen gibt es 
deshalb nur eine einzige Sorderung, die das Weſen der Religion ausmadt: 
bewufter Verzicht auf eigenmadtiges Wollen und Planen, Warten und 
Shauen auf Gottes Tun (5, 12), Glaube, Vertrauen, Stille und Ruhe — 
das iſt die Definition der jefajanijden Religion (7, 4. 9; 28, 15f.; 30, ig: 
ogl. 8, 6), das ift der Weg zur Feſtigkeit des Gemiites und der “Grund- 
und Eckftein, auf dem Heil und Sukunft des Dolkes ruht. Jeſaja hat die 
Religion zuerſt in voller Schärfe formuliert als eine Betrachtung der Dinge, 
die höher ijt als die Dernunft des Alltags. 

- Das Sweite, wodurd FJefaja iiber “Amos hinausgeht, ift die engere 
Ankniipfung an die nationalen Dorausjegungen des Dolkes. Jeſaja ijt 
bewußter Judäer, der an den nationalen Traditionen?®) und am nationalen 
Heiligtum**) fejthalt. An diefen hangt fiir ihn die Hoffnung des kiinftigen Hells, 
ein Gedanke, den Jeſaja bei aller peſſimiſtiſchen Beurteilung ſeiner Seitgenoffen 
nie ganz aufgegeben hat (7, 3. 5ff. 11ff.; 8, 1-4; 8, 16—18; 28, 16; 
1, 19f. 24—26). Indem Jeſaja hier alfo die Drohung des Geridhtes Jahves 
mit jeiner perjonlicjen Hoffnung verbindet und durd) den Gedanken eines 


— 


Läuterungsgerichtes vermittelt (1, 24—26), bereitet er die Grundlagen für 


die ſpätere nachexiliſche Heilshoffnung**). Die Anſchauung des “Amos, in ein— 
jeitiger Konſequenz verfolgt, hatte einen Bruch mit der nationalen Der- 
gangenheit bedeutet; Fefaja 3eigte den Weg, auf dem die prophetijden 
Gedanken in Ankniipfung an das Gegebene frudhtbar werden konnten. 
Damit ijt ſchon das Dritte angedeutet: “Amos hatte die Erfiillung 
ſeiner Weisjagung nicht mehr erlebt, und Hofeas leidenjdhaftlider Jammer 
verhallte im allgemeinen Sujammenbrud; Jeſaja dagegen war Seuge, wie 
fic) die Weisjagungen nicht nur fritherer Propheten, fondern auch die 
eigenen ſchrittweiſe erfiillten. Er Tieferte den Wahrheitsbeweis fiir die 
prophetiſche Anjdhauung; in einem langen, avbeitsreidjen Ceben hat er den 
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Seitgenofjen gezeigt, dah jene nicht Traumerei und eitler Enthufiasmus, 


fondern die ridtige Beurteilung der. Dinge fei. ; 


Damit ergibt fid) aud) das Dierte, wodurch Jeſaja von Bedeutung 
wurde. Sortan ijt die prophetijdje Anſchauung nicht mehr blok Sade 
eines Einzelnen; vielmehr ſchart fid) ſchon 3u Lebzeiten Jeſajas ein Kreis 
von Schülern um den Meifter (8, 16), die feine Gedanken weitergetragen 
und fie 3ur Sade einer mehr und mehr einflußreichen Ridtung gemacht haben. 


1 Das eigentliche Jejajabud) umfaft nur Jef 1-39. Diefes zerlegt fic 
in drei Teile: a) Weisjagungen iiber Juda und Ferujalem 1—12, b) zehn Heiden: 
orakel 15—23 ſamt einer abjdliefenden Weisjagung des Weltgeridtes 24-27, 
c) weitere Weisjagungen iiber Jerujalem 28—35, dazu ein hiſtoriſcher Anhang aus 
dem Honigsbude 36—39. Alle dieſe Teile find in ihrer jegigen Geftalt junge 
eschatologiſche Weisjagungsbiider, deren wefentlider Sweck die Weisfagung des 
Völkergerichtes und des Heiles fiir Iſrael ijt. Dieſe eschatologijden Heilsweis- 
Jagungen haben mit dem alten Jeſaja nidjts 3u tun. Die edten Worte Fefajas 
Jind rein zeitgeſchichtlichen Inhaltes und fajt nur Drohungen gegen Juda und 
Sfrael. | 2 "Amos (nicht 3u verwedjeln mit dem Propheten ‘Amos). | 3 Schear- 
jaſchub — Reft-kehrt-um (7, 3), “Immanuel = Gott-mit-uns (7, 14), Maherſchalal⸗ 
Chaſchbaz — Raubebald-Eilebeute (8, 1—4), vgl. dazu 8, 18. Die ſymboliſche Namen⸗ 
gebung erinnert an die bei Hofea (§ 46). | & Uber den literariſchen Charakter 
diejer Art von Berufungsvijionen vgl. § 45 Anm.3. | & 7, 14.16 ijt 3u iiber- 
fegen: ,Siirwahr, das junge Weib, das jekt ſchwanger ijt, wird einen Sohn ge- 
bären und ihn Gott-mit-uns nennen! Denn ehe nod) der Hnabe imjtande fein 
wird, Schlecht und Gut 3u unterſcheiden, wird jenes Land, vor deffen zwei Königen 
dir fo graut, verddet fein.” Noch LXX haben das hebräiſche alma richtig mit 
vedvic ũberſetzt; erſt die Chrijten korrigierten mapOévoc (Jungfrau) hinein (val. 
Swete, Introduction). Die Stelle bezieht fic) weder auf Jeſus Chrijtus 
nod) iiberhaupt auf den Mefjias; da Fejaja dem Könige ein „Zeichen“ geben will, 
mug er fic) auf ein in Jeruſalem vorhandenes ſchwangeres Weib beziehen. An 
das Weib des Ahas ijt ſchwerlich 3u denken, aud) nicht an irgendein beliebiges, 
zufällig anwejendes Weib. Beliebt ijt geqenwartig die rein generelle Sajjung („die 
jungen Weiber werden dann [wenn die-Rettung anbridt] ihre Séhne [mit dem 
Gliickksnamen] Gott-mit-uns benennen“); beffer ſcheint mir die Deutung der jüdiſchen 
Gelehrten Rajhi und Ibn Esra, die in dem Weibe ein Weib des Propheten finden, 
aljo den ‘Immanuel fiir einen Sohn Jefajas halten. Dielleiht hatte Fefaja, wie 
dies bei den alten Hebraern haufig war, zwei Srauen. | 6 Dal. Anm. 4. | Z Die zwei 
in Jej 36—37 (= I Kin 18—19) miteinander verwobenen Legenden laſſen Jeſaja 
in diejer Seit die Rettung Jeruſalems weisjagen. In der Glteren Legende weisjagt 
Fefaja einen fdleunigen Rückzug Sanheribs nad Aſſyrien und feine Ermordung 
dajelbjt; in der jiingeren Legende wird Sanheribs Heer, 185000 Wann, vor Feru- 


ſalem durd) den Engel Jahves in der Nacht erſchlagen. Schon die jidijd)-alerandri- 





niſchen Gelehrten (Jos. ant. X 18-20) haben diefe Legende kombiniert mit — 
einer Geſchichte bei Herodot (IL 141), wonach 3ur Seit des ägyptiſchen Konigs 
Sethos ein gewiffer Sanacjaribos, König der Araber (und Alfyrier), gegen Agnpten — 
zieht; Sethos, der Priefter des Hephäſtos, wendet fic) flehend an den Gott, der thm 
im Traumgefidht feine Hilfe verjpridt. Als Sethos darauf, nur von Kramern, — 
Handwerkern und Müßigen begleitet, dem Heere des Gegners bei Pelujion begegnet, 

kommt nadts ein Shwarm von Seldmaujen und 3ernagt die Kodjer, Bogen und — 
Schildhenkel der Seinde, die infolgedeffen am Morgen wehrlos und unter grofen 
Verluften die Flucht ergreifen. Eine im Hephajtostempel jtehende Statue.des Sethos 
mit einer Maus in der Hand erinnert, wie Herodot ſchließt, an dieje Errettung. 
Die Geſchichte hat, obwohl dies meift angenommen wird, mit der Jeſaja— 
Tegende nidts 3u tun. Ihr Sethos ift natürlich Pharao Sethil. oder IL, um 1300 
b3w. 1200, und fie fpielt bet Pelujion, wohin Sanherib niemals gekommen ijt. 
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wahrſcheinlich iſt te kal "Accupiwy ein erſt aus Joſephus in den herodottert ge⸗ 


ratener Sujag; im folgenden iſt aud) bei Herodot nur vom Araberheere die Rede, 
und Joſephus fet voraus, daß Herodot nidjt von den Ajfyrern, jondern von den 
Arabern gefprodjen habe. Mur der zufällige Anklang der Namen des Arabers 
Sanadaribos und des Aſſyrers Sanherib hat die jüdiſchen Gelehrten Alerandrias, 
von denen Joſephus abhangig ijt, 3u der Kombination der Jefajalegende mit 
der Gtiologijden Sabel Herodots gefiihrt, die man dann gern 3u ſtützen ſucht 
durch die Vorſtellung von den Maujen als Pefttragern. | S Der ,Heilige Iraels“ 
5, 19; 30, 11f. 15; 31,1. | PDas Bauen ftolzer Quaderbauten (9, 9), das Tragen 


_-prunkvoller Toiletten (3, 16f. 24), die Parteilidjkeit der Richter (3, 8f.), das Der- 


trauen auf Irdiſches und eigene Weisheit (8, 6; 30, 12; val. 7, 13). | 10 2, 6; 
3, 12.15; 5,1—7; 1, 2.4; 30,9; 17, 9LXX; 29, 1; 28, 21; 1, 21. 26. | 44 6, 1—11; 
8,5. 18; 28,16. | 12 Die fpatere Heilshoffnung ijt in ihren wejentliden Stücken 
phantaſtiſch⸗ mythologiſch, während das von Jeſaja erhoffte Heil einfach in der 
Errettung und fittlichen Erneuerung des beftehenden judäiſchen Staates bejteht, 
aljo gar nichts Wunderbares und Übernatürliches hat. 


§ 48. micha aus Moräſchät) 


Micha war ein Seitgenoffe Jefajas. Er ftammte wie “Amos vom 


Coande; ſeine Heimat war Moräſchät?) im ſüdweſtlichen Juda am Rande 


der philijtdijdhen Ebene. Dort war er dSeuge der entidheidenden Kämpfe 
Aſſurs gegen die Philijter und Agnpter, Seuge auch der Derheerung der 
judäiſchen Landſchaft durch Sanherib und der Deportation zahlloſer Judäer 
701. Auf diefes Schickjal feiner Heimat ſcheint fich feine Klage 1, 10—16 


> 3u beziehen. Als Trauernder tritt der Prophet auf (1, 8), ähnlich wie 


Jeſaja in den Jahren 713—711 (Jef 20). Wie Fefaja hat er gegen die 
frivole Zuverſicht der Seitgenoffen 3u Rampfen, bejonders gegen die pro- 
phetiſchen Schwager, die die Menge betören (2, 6f. 11; 3,5—8). Seine 
Polemik gegen die Redhtlofigkeit, die Ausjaugung der Rleinen Leute, Uppig— 
keit und Leidtfertigheit erinnert an feinen Candsmann “Amos; ihm feblt 
freilich der ſtürmiſche Drang des “Amos, und fein Horizont ijt enger, aber 
er iibertrifft alle andern Propheten durch feine herbe Schroffheit. Was 
Reiner vor ihm auszuſprechen gewagt, tat diejer Wann aus der Provin3: 
er bedrohte aud) das ehrwiirdige Heiligtum Jahves auf dem dion, deſſen 
völlige Dernidhtung er ankiindigte (3, 12), und fein diifterer Sprud klang 
nod) nad) hundert Jahren den Ferujalemern in den Ohren (Jer 26, 18}f.). 


1 Don Mica ftammen die Drohſprüche Mi 1,5a—16; 2, 1-4.6—11; 3, 1-12. | 


Dagegen jind Hap 4—5 eschatologijdhhe Heilsweisjagungen, die pater zur Erganzung 
angehangt worden find. Kap. 6—7 deinen ein ſelbſtändiges jüngeres Weisjaqungs- 
bud) 3u fein, das mit Micha urjpriinglid gar nidts 3u tun hat. | 2 Mahe bei 
Eleutheropolis (Hieronymus, comm. in Mich., praef.), wahrſcheinlich — Mareſcha 
(vgl. Eujebius, onom. 130, 19f.), heute tell sandahanne und chirbet merasch. 


§ 49. Wahum der Elkojdite*) und Sefanja der Jeruſalemer?) 


Unter Affarhaddon (681-668) und Afjurbanipal (668-626) er: 
reichte Aſſyrien den Hohepunkt feiner Macht; Agypten wurde unterworfen, 
das ,hunderttorige” Theben 663 erobert. Der Druck der Fremdherrſchaft 
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laſtete ſchwer auf den unterworfenen Ländern, und aſſyriſcher Einfluß be— 

herrſchte Staaten und Kulte; es ijt die Seit Manaſſes. Seit der Mitte 

des Jahrhunderts aber begann der Riefenbau des Weltreichs 3u wanken. 

Wahrend Weder und Chaldder Afjurbanipal 3u ſchaffen machten, konnte 
Aignpten unter Pfammetid I. feine alten Anjpriide auf Südſyrien wieder 

geltend madmen; 29 Jahre hindurd foll Pſammetich Asdod belagert haben 

(Herodot Il 157; vgl. Jer 2, 16)*). In diejer Seit der finkenden Madt 

Aſſurs erklingt der ein halbes Jahrhundert lang verſtummte Ruf prophe: 
tijher Stimmen von neuem in Juda. Ihr Thema ijt jekt in erfter Linie 

ein nationales: der erhoffte Stur3 Aſſurs und feiner Hauptitadt Ninive. 

Nahum aus Elkojd*) ſtimmt in ſchwungvollen Tonen das höhniſche Triumph- 

Tied über Minive an (Mah 1, 11. 14; 2, 2.4—3, 19). Gr gehdrt in die 

Reihe der volkstiimlichen Propheten; Mahnung oder Drohung gegen die 
eigenen Volksgenoſſen fehlen bei ihm. Anders Sefanja, ein Abkémmling 

des Königs Hiskia (1, 1), der etwa im 8. Jahrzehnt des Jahrhunderts 

als junger Mann aufgetreten fein mag. Er ift bet Fefaja, feinem Heimat: 

genofjen, in die Schule gegangen”). Wie jener kiindet er den , Tag Jahves“ 

an (1, 14—17), der fowohl über die Gigendiener und Verächter Jahves 

in Juda, als aud) iiber die Dhilijter, Kuſchiten und Affyrer das Gericht 

bringen foll®). Die moraliſche Polemik tritt aud) bet Sefanja zurück. 

Den Untergang des juddijdhen Staates ſcheint er nicht erwartet 3u haben, | 
geſchweige die Dernidtung des Jahvetempels. : 


A Das vorliegende Nahumbuch will ein eschatologiſches Buch fein, eingeleitet 
durd) das Sragment eines eschatologijdhen Pjalms; dem Nahum jelber gehért nur _ 
das wohl aus mehreren Einzelliedern bejtehende Triumphlied fiber MWinive an 
(1, 11.14; 2,2.4—3,19). | 2 Don Sefanja ftammen Sef 1—2, wahrend 3 ein 
eschatologijder Anhang jiingeren Urjprungs ijt. Aud dies Buch ijt durch mannig-= 
fache Uberarbeitung eschatologijd gefarbt worden. | BS Die Erzählung Herodots 
(1 105), wie die Sknthen durd Syrien und Palijtina bis an die ägyptiſche Grenze 
3ziehen, von Pjammetid) durch Gefchenke 3ur Umkehr veranlagkt werden, wie dann 
einige von ihnen auf dem Rückzuge den Tempel der Aphrodite Urania 3u Askalon 
pliindern und 3ur Strafe dafiir von der Géttin mit der erblichen Onreia vovdcoc 
geſchlagen werden, ift, wie Wilke ridtig erkannt hat, ein ätiologiſches Marden 
ohne hiſtoriſchen Wert. Damit fallt wohl der ganze Skythen3ug, der gewöhnlich 
als der hijtorijhe Hintergrund der Weisjagungen Sefanjas und des jiingeren 
Jeremia angefehen wird. | 4 Elkofd joll nad) Pseud-Epiphanius, de vitis pro- 
phetarum 17 nahe bei Eleutheropolis gelegen haben. Nahum lebte nad der 
Eroberung Thebens 663 (vgl. 3, 8—11) und vor dem Salle Winives 606, vermutlid 
erft in der zweiten Halfte des Jahrhunderts. | S Vgl. 1, 16 mit Jeſ 2, 15; 2,1 
mit Jef 29,9. | G Der Horizont fjeiner Drohweisjagung ijt weiter als der der 
friiheren Propheten, dod) kennt aud er fo wenig wie irgendein vorexriliſcher 
Prophet ein ,Weltgeriht". Wo diefes jekt im Texte angedeutet ijt, beruht das . 
auf ſpäterer Bearbeitung. 


§ 50. Jeremia aus ‘Anatot 
Die anziehendſte Geftalt unter den Propheten der judäiſchen Konigs- 
zeit ijt Jeremia, der Sohn Hilkias, der Spropling eines priefterliden 
Geſchlechtes, welches im benjaminitifden “Anatot’) unweit FJerujalems an- 
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ſäſſig war und dort Grundbeſitz hatte (1,1 vgl. 32,6—15). Eine zarte 
und leidenſchaftliche Natur, erinnert er an feinen Candsmann Hojea; er ijt 
der größte Cyriker der alten Seit. Eine herrliche Sammlung jeremianijder 
Lieder, fowie Denkwiirdigheiten aus dem Leben des Propheten von der 
Hand feines Sreundes Baruch liegen unferm Jeremiabuce als Quellen 3u 
grunde*). Die Lieder, in denen Feremia feit Iangem das Kommen des 
Feindes aus Morden” geweisfagt hatte®), wurden erftmalig 3ujammengeftellt 
(Kap. 36), als Nebukadnezar 605 bei Karkemijd gefiegt hatte; im Auj- 
treten der Babylonier erkannte Jeremia die Erfillung jeiner Weisjagung. 
Unabläſſig hat er feitdem gekämpft gegen die juddijden Aktivijten und, 
unbekiimmert um den Vorwurf des Daterlandsverrates, zur Untermerfung 
unter Babylonien geraten. Er drang nicht durd, FJerujalem fiel, und die 
fliihtenden Judder 3wangen Jeremia und Barud, mit ihnen nach Agnpten 
auszuwandern. Dort ijt Jeremia, mit Anklagen gegen die eigenen Dolks- 
genofjen, gejtorben, ein einjamer, heimatlojer Mann. 

Jeremia 3eigt ganz das Geprage des Ekjtatikers. In der Scar der 

Cempelpropheten tritt er auf (20,2; 29, 26f.). Plötzlich, oft erft nach 
tagelangem Warten (42,7), kommt der Geift über ihn, und dann drangen 
fid) Bilder von halluzinatorijcher Cebhaftigheit vor feine Augen, Worte 
von leidenſchaftlicher Erregung auf feine Lippen*). Dennoch verrat fid 
ſchon wachjende Reflexion in feiner Prophetic; das unmittelbare Gefiihl 
göttlicher Ergriffenheit ijt, wo Propheten fic) gegenfeitig bekampfen (Kap. 28), 
Rein ficheres Kennzeichen der Wahrheit mehr; erſt das Eintreffen der Weis- 
fagung gibt dem Propheten die volle Sicherheit géttlider Offenbarung 
(28,9; 32,6—15 vgl. Dt 18,21f.). Starker als bei älteren Propheten 
macht fic) die Subjektivitat des Propheten geltend, inniges Mitfühlen und 
ſchmerzliche Hlage und zugleich eine Betonung des Techniſchen in. der 
Prophetie, vor allem durch ſymboliſche Handlungen’). 
Sir die Entwiklung der Gottesanjdhhauung bedeutet Feremia keinen 
greifbaren Fortſchritt. Er gleicht aud) darin dem Hofea, daß er weniger 
die Erhabenheit des Einen Weltgottes, als den perſönlichen Charakter der 
Gottheit, Liebe und dSorn Gottes hervorhebt. Jahve ijt aud bet ihm 
nod) ganz weſentlich der Dolksgott Iſraels. Die Beziehung der Gottheit 
zum einzelnen Individuum fpielt bet ihm nod) Reine grdfere Rolle als 
bei den Sritheren®). 

A Heute anata. Jeremia fiihlt fic) als Benjaminit (6,1 vgl. 26,6. 9; 31, 
2—6. 15—22a). | 2 Die Ausfdheidung dieſer Liederjammlung verdanken wir im 
wejentlihen Bernhard Duhm. Jd) redne 3u ihr: 2,2b—3. 14-37; 3,1—5. 
12b—13.19—25; 4,5—8.11b—31; 5,1—14; 6,1—30; 7, 28—29; 8,4—23; 9, 
1—8. 16—21; 10,19—22; 11, 15—16; 12, 7-12; 13,15—27; 14,2—10. 17—18; 
15,5-9; 16,5—7; 17,1—4; 18, 13-17; 22, 6—7. 10. 13—24. 28; 23, 9—15 
(30, 12—15?; 31, 2-6. 15—22a?). Dieſe Jeremialieder fcheint man 3u Beginn der 
Perjerherrjdhaft im 6. Ihrh. mit Titel, Einleitungs- und Schlußviſionen (Kap. 1.24.25 *) 
herausgegeben 3u haben, um den Untergang der babylonijden Herrjdhaft nach 70jahr. 
Bejtande von Jeremia geweisjagt fein 3u laſſen; Sutaten 3u dieſem Bude des ausgehen- 
den 6. Ihrh. mögen die Heilsweisfagungen Kap. 30f. und vielleidt einige Erzählungen 
(in Hap. 27.32.35) fein. — Neben dieſer Liederfammlung beſtand von Barud)s Hand ein 
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Buch der Denkwiirdigheiten über Jeremia, aus dem⸗ chronologiſch geordnet — folgende 


Erzählungsſtücke ſtammen: 26; 19, 14—20, 6; 36; 28-29; 21,1—10; 34; 37—44; 
_ 45, und als Anhang da3u 51,59—64; die urjpriinglide Überſchrift diejes Werkes 

mag in 1,3a ſtecken. — Die Denkwiirdigheiten find dann fpater (etwa im 5./4. 
Jahrhundert) in das altere Jeremiabuch eingearbeitet und gleideitig das Ganze 
aufs jtarkjte iiberarbeitet worden; alle die proſaiſchen, predigtartigen Reden Jere- 
mias im jegigen Buche gehéren diefer ſpäten „deuteronomiſtiſchen“ Redaktion an. 


Jüngſte pſeudojeremianiſche Sutaten find die Sammlung der fieben Heidenorakel — 
Kap. 46—49 und das Babnlonorakel Hap. 50f.; ein hijtorijder Anhang aus dem. 


Honigsbude ijt Kap. 52. | S Seit etwa 100 Jahren gilt die Meinung, daß Jeremia 
unter dem ,Seinde aus Worden" die Skythen verftanden habe (val. dazu § 49, 
Anm. 3). Dielleidht ift das doc irrig, wenn mir aud nicht fider ijt, dah er von 
Anfang an die Babylonier im Auge gehabt hat. | & Dgl. 3. B. 3,21; 4,13. 15. 
18—21. 23 —26. 31; 5,13—14; 6,11; 8, 16. 19—20; 10, 22; 23,9. | & Dal. 27, 2 ff.; 
28, 10ff.; 52, 6ff.; 43, 8ff. G Man pflegt Jeremia gewdhnlid als den Vater des 
Individualismus 3u betrachten; aber die Stelle 31,29—30, die die individuelle 
Dergeltungslehre vortriagt, ijt unecht (vgl. Hej 18), und die zahlreichen pjalmartigen 
Partien des Feremidbudes (10, 23—25; 11,18—20; 12,1—6; 15, 10—12. 15—21; 
16,19—20 (21); 17,14—18; 18, 18—23; 20, 7—13; 20, 14—18; ferner 14, 19—22; 
17, 12—13) (trotz Baumgartner, Die Klagegedidte des Jer. 1917) teils ſicher un= 
echt, teils von mindeftens recht 3weifelhafter Authentie. ; 


§ 51. Hefekiel ben Buzi*) 


Aud) Hefekiels Prophetie ijt, wie die aller alten Propheten, durd) die 
politijden Errequngen der Seit gewekt worden. Ein Angehdriger der 
jerujalemer Prieſterſchaft (1,3), war er 597 mit Honig Fojadhin und den 
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— 


übrigen Dornehmen Judas (II Kön 24,15) nach Babylonien weggeführt 


worden. Dort wohnte er unter den Exulanten in Tell Abib (3, 15), einer 


Judenkolonie Siidbabyloniens bei Wippur, unweit des grofen Kanals*). } 
Die Thronbefteigung Pfammetids II. (593-588) hatte die ſüdſyriſchen 


Uleinjtaaten 3u einem neuen Aufftande gegen die babylonijdhe herrſchaft 
gereizt®), und das Seuer der Sreiheitsbewegung hatte aud die Exulanten 


in Babylonien erfaft, fo dab die babyloniſche Regierung 3u ftrengem Einſchreiten 


gendtigt war*). Eben damals?) erlebte heſekiel in einer Vijion®) feine Be- 
rufung 3um Propheten. Er ftellte fic) in ſcharfen Gegenſatz zu den Sreiheits- 
traumen feiner Umgebung. Jojachins Deportation 597 ijt nad jeinem 


Urteil nod nicht das letzte gewejen; eine neue Hataftrophe wird Jeruſalem ‘ 


treffen, Belagerung und Serftreuung feiner Bewohner. Der Grund fiir 


fold) ein neues Strafgeridt ijt ihm der Götzendienſt im jerujalemer Tempel, 
den er in einer 3weiten Difion aus dem Jahre 592 darftellt’) und den 
Jahve durch blutige Ausrottung der Gogendiener ahnden wird. In einer 
Keihe von Weisjagungsgedidten voll poetifher Erfindung und ftarker 
Rhetorik bedroht er Jerujalem in der Sorm von allerlei Gleidnifjen und 

~ Allegorien *). 
Ferujalems DVerbiindete waren damals vor allem Tyrus und Agypten. 
Ihnen gelten die iibrigen Drdhungen Hefekiels*). Die Weisjagungen über 
Tyrus find in das Jahr 587/6 datiert*), die über Agnpten teils in die 


Jahre 588 und 587, teils hinter den Sall von Tyrus und Jeruſalem ins , 


Jahr 585%). 
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In dem großen Ringen zwiſchen Babylon und Agnpten ſtand Heſekiel, 
ebenfo wie Jeremia, ganz auf der Seite Babynlons*”). Er ift nicht unbeeinflugt 
‘pon babylonijdher Mythologie und babnlonijdem Stile’). In religidjer 
Hinfidht fteht er unter dem Einfluß der Reformtendenzen der judaijden 
Priefterjdhaft: er geifelt die ſeit alters beftehende Ranaandijdhe Art des 
heimiſchen Kultes (16,3. 15-18. 24f.) und die Hinneigung 3um Auslande 
(23, 2ff.), vor allem den fremdländiſchen Götzendienſt im Tempel unter 
Sedekia (Kap. 8f.). Dagegen weiß er nod) nidts von der deuteronomijden 
Sorderung einer Kultuszentralijation in Jerujalem™); der echte Helekiel 
fteht mit beiden Füßen auf dem Boden der alteren prophetijdhen Seit; 
zum Gejegeslehrer und Dater des ſpäteren Nomismus ift Hefekiel erjt durd 
‘den im fiinften Jahrhundert fdreibenden Verfaſſer des nach ihm genannten 
Buches geworden*). Für die Geſchichte der jüdiſchen Religion ijt der Autor 
diefes Pjeudepigraphs weit bedeutungsvoller als der -edhte, durch feine 
phantafievolle Doefie anziehende Hejekiel. 


1 Das Buch Hefekiel (vgl. § 60) verdankt feine erfte literariſche Geftalt einem Ver⸗ 
faljer, der 3wifchen Deuteronomium (um 500) und Wehemia (445), alſo etwa gleichzeitig 
mit dem Heiligheitsgejeke, d. h. in der erſten Halfte des 5. Ihrh.s, ſchrieb; dies 

Buch hat dann nod mannigfache Sufiigungen durch jiingere Hande erhalten. Die 
_ Dispofition ijt klar: a) Drohweisfagungen 1—33: iiber Jerujalem 1—24 und über 
die Heiden 25—32, b) Heilsweisjagungen 34-48. Der Derfafjer, der jein Weis- 
Jagungsbuc) unter dem Namen des alten Propheten Hejekiel herausgab, benugte 
fiir den erſten Ceil ſeines Werkes die literariſche hinterlaſſenſchaft des echten Hejekiel. 
Dieje ijt jedod) im Derhiltnis. 3u den pjeudepigraphen Elementen des Buches ziem— 
lich gering an Umfang, und da3u nod) aufs ſtärkſte iiberarbeitet; fie umfaßt den 
Kern der Berufungsvijion in Hap. 1—5 und den der Tempelvijion in Kap. 8—11, 


—* ferner den Kern der Dichtungen über Jeruſalem in Kap. 15. 16. 17. 19. 21. 23. 24, 


Tyrus in Hap. 27. 28 und Agnpten 29. 30. 31. 32. Das hHeſekielbuch, wie es vor- 
Tiegt, ijt aljo im wejentlidhen ein ſpäteres Pjeudepigraph, weldes von der Erfiillung 
der alten Hejekieldrohungen gegen Jerujalem, Tyrus und Agypten (durch die Er- 
oberung des Hambyjes 525) ausgehend, nun ausführliche Crojtweisjagungen an 
die babyloniſche Judenſchaft dem alten Propheten in den Mund legt. Eine genauere 
Begriindung diejer Auffajfung des Hejekielbudes, fiir die hier nicht der Ort 
ijt, hoffe id) bald verdffentlicken 3u kinnen. | 2 Akkad.: näru kabaru im 
Hebraijhhen als „Fluß Rebar" verftanden. | BS Wad) Jer 27, 2ff. follen Edom, 
Moab, Ammon, Tyrus und Sidon daran beteiligt gewejen fein. In Jerujalem 
weisjagte ein Prophet Chananja im Juli-+ Augujt 593 (4. Jahr Sedekias 
vom herbſt 594 bis Herbjt 593) den Stur3 Babylons und die Rückkehr Jo- 
jachins in 3wet Jahren (Jer 28). Jeremia trat der Bewegung entgegen. | 
4% Die Siihrer dSedekia und Ahab wurden verbrannt (Jer 29, 21ff.). Jeremia 
warnte die babyloniſchen Juden in einem Briefe (Jer 29, 15ff.), woriiber der Erulant 
Schema ja fich entriiftet (Jer 29, 24ff.). | & Die Dijion fallt auf den 5. des IV. Monats 
des 5. Jahres feit Wegführung Jojachins (Hej 1,2) (nad diefer Ara rednet das 
Hejekielbuch, wobei der FJahresanfang nad babyloniſcher Weije im Sriihjahr ijt), 
aljo in den Juni 593. | 6 Die Dijion Kap. 1—3 ijt ftark iiberarbeitet; ihr urfpriing- 
Ticher Text umfaßt wohl nur etwa 1, 2a. 3. 4a. 28; 2,1a. 8b—10; 3, 2—3. 10-15 
und daran reiht fid) nach fieben Tagen der erſte göttliche Auftrag an den Propheten 
3, 16a, 24bB; 4,1, 2. 9a. 10. 11; 5,1. 2abB. | Z Die Dijion Kap. 8—11 ift 
ungewdhnlic) ftark von fremden Sutaten iiberwudhert. Ihr urfpriinglicher Kern 
Tiegt in Kap. 8—9 vor, wozu dann 11,24—25 den Schluß bildeten. Aber aud 
8—9 ijt ftark iiberarbeitet, vor allem aud) in topographiſcher Hinfidt, indem 
iiberall das Bild des ſalomoniſchen Tempels nad dem Muſier des nacheriliſchen 
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Tempels iibermalt it. — In der Difion macht Hefekiel, ähnlich wie {pater Muhammed, 


eine traumhafte Reije nad) Jeruſalem und wird dort von FJahve durd den Tempel 
gefiihtt. Der Götzendienſt, den er in der Vijion fieht, ijt natiirlid) derjenige des 
Jahres 592, ſ. 0. § 42. | Jeruſalem taugt, wie das Rebholz, nur nod) zum 
Brennen (15, 2aba. 3. 4b. 5); durd) feinen Ranaandijden Kult mit Jdolen und 
Proftitution ijt es 3ur Ehebredherin geworden (16, 3aBb. 4aBb. 5*; 6aba. Taba. 
8aba. 9aa. 10. 1labf. 12aBb. Sort). unjidjer); gegen Babylon ward es treulos 
durd fein Liebdugeln mit Agnpten (17, Z3aßb. 4. 5. 6a. 7. 8b. Yabba). Sum 
Hlagelied iiber die Wegführung der zwei Léwenjungen, Joahas 609 und Jojachin 


597, wird des Propheten Wort (19,2—8, 9*). So droht er nun die Rache Webu> ¢ 


kadnezars: der Wiirger fteht da mit gewegtem Meſſer (21, 14b. 15ab*. 16. 19aBb. 
20. 21); Webukadnezar ſteht jdjon am Scheidewege und wählt den Weg gegen 
Jeruſalem (21, 24—28). Seit alters haben die zwei Sdweftern Samaria und 
Jeruſalem mit ihrer Ausländerei Ehebruch gegen Jahve getrieben; das ärgſte ijt 
jegt das Bublen mit den abſcheulichen Agnptern, wofiir nun die babylonifde 
Rade droht (23,2b. 3.4b. 5.6. lla. 14b*. 15. 16. 17. 19. 20. 22aa*b. 23aa. 
24, 25a. 27); die Bewohner Jeruſalems werden gekodht werden in der Siedeglut 
der Belagerung (24,3b. 4*. 5), und ſang- und klanglos geht die Stadt zugrunde 
(24,16*. 17). | @ In Hef 25-32 werden Ammon, Moab, Edom, Philijter (25), 
Tyrus (26 — 28, 19), Sidon (28, 20—26) und Agnpten (29-32) bedroht. Die kurzen 
unter den Heidenorakeln diejer Sammlung find ſämtlich junge Fälſchungen, und 
aud) in den Orakeln iiber Cyrus und Agypten find nur gewiſſe Ceile echt heſekieliſch, 
nämlich zwei Gedichte iiber Tyrus (27,3b—9a. 25b—36 und 28, 12b—19) und 
fiinf Gedidte iiber Agypten (29, Z3aß b. 4*. 5a*; 30,21; 31,3. 4a. 6a. 7. 8aab.; 
32, 2b.; 32,18. 19. 20a. 22. 24. 26. 27). Die Originalterte diejer Dichtungen find 
3. T. nur Sragmente und da3u unerhört ſchlecht erhalten. | 10 Alſo kur3 vor dem 
Fall von Tyrus (586), f. o. § 42 Anm. 10. | 11 Im Jahre 587 rückte Pharao Apries 
3um Entjak des belagerten Jerujalem heran, und die Babylonier muften zeitweilig 
ab3iehen (Jer 37, 5). Kurz vor diejen Hilfszug des Apries und mit ihm 3ujammen 
fallen die erſten drei Weisjagungen Hefekiels (Kap. 29: Agnypten, das Hrokodil, 


das von Jahve gefangen wird; Kap. 50: der Arm des Pharao foll zerſchmettert 


werden; Kap. 31: Agypten, der ftolze Baum, der gefallt wird). Hinter die Er- 
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oberung von Tyrus und FJerujalem 586 fallen die zwei Tefen Weisjagungen — 


Hefekiels vom Sriihjahr 585; aud) Agnptens Schickſal ſcheint ihm nun bejiegelt - : 


(Kap. 32: Agnpten als jhlammaufwiihlendes Krokodil; Agnpten 3um Hades fahrend, 
3u den geftiirzten Hriegsmadten der Vorzeit Aſſur, Elam, Mäſchäk). Ahnlices 
erhoffte 3ur felben Seit aud Jeremia (Jer 43, 8ff.). Aber Webukadnezar hat damals 


auf einen. Angriff gegen Agnpten verzichtet; ftatt dejjen erfolgte bald der Heeres- 


3ug des Pharao Apries gegen Phénike (Herod. II 161; Diod.1I 68). Erſt 568 


30g Mebukadnezar gegen Pharao Amajis bis zum Delta, hat ſich aber aud) damals 


nit auf eine uferloje Annegion Agyptens eingelajjen. | 12 Dal. 17, 4—8; 
21, 14ff.; 23, 5ff. 14f. 23. 25. Seine Weisjagungen gelten nur den Gegnern 
Babylons; bejonders die Agnpter, an die er aus ſeiner Jugend ſchlimme Erinne- 
rungen hatte (vgl. I. Kin 23, 29. 33—35; Hej 19, 14), verabſcheut er (17,9; 23, 20). 


Dagegen erinnert er fid) der Triumphe Babnlons über Ajjur (606), Elam und 


Mäſchäk (32,22. 24. 26). | 1B Sum Miynthologijdhhen vgl. den Gottergarten 31, 8, 
den Gitterberg 28,14. 16 im Worden (val. 1,4), die fieben Schergen 9, 2 (urjpr. 
die Planetengétter mit dem Sdreibergott Nebo) und den Mythus vom Fall des 
Urmenſchen 28, 12ff. Babnloniſcher Stil zeigt ſich mehrfach, 3. B. „im herzen der 
Meere” (27,4 u.a.), aud) die Anrede des Propheten als „Menſch“ (ban adam) 
val. da3u GilgameS X15. 38. | 1% Den Kult in Jerujalem beurteilt Hejekiel 
ebenfo wie die ländlichen Kulte mit ihren Jdolen und ihrer Proftitution als 
Ranaanaijdes Erbe (Kap. 16,3). Ein Deuteronomift hatte nidt, wie Hej 23 es 
tut, Samaria und Jerujalem als die zwei gleichberechtigten Weiber Sahves dare 
geftellt; die zwei Weiber erinnern iibrigens an die zwei weibliden Gottinnen 
neben Jahve im Dolkskulte von Elephantine um 400. | 15 Dgl. § 60. 
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Augerdem die Kommentar: und Einleitungsliteratur. 


§ 52. Die Lage der Juden im Perferreide — 


Der Untergang des juddijden Staates hatte zur Folge, dah die Juden- 

Jchaft weit iiber die Grenzen des Wiutterlandes hinaus verftreut wurde. 
Ein grofer Teil der Juden war durd die Deportationen der Jahre 597, 
586 und 581 nad) Babnlonien verpflan3t worden’), Andere waren {don 
vor der Serſtörung Jerujalems als Soldner der Pharaonen nad Agypten 
gegangen und dort feit Pjammetid) Il. (593-588) als Befakungstruppen 
der Seftungen und Militirkolonien angefiedelt worden*). Wir wiffen, 
dak aud) in der Solgezeit die Auswanderung paläſtiniſcher Juden nad 
fignpten nidt aufgehdrt hat*). Das Mutterland verddete. Der Tempel 
Salomos war verbrannt, die Mauern der Stadt zerſtört. Eine jüdiſche 
Bevolkerung hat es freilic) auc) wahrend des 6. Ihrh.s in Jeruſalem und 
Judäa nod) gegeben*); felbjt ein beſcheidener Kult wird an oder alten 
Opfer|tatte auf Sion weiterbeftanden haben). Aber die Lage der Juden 
in Judda war ärmlich und gedriiht®). Thr Gebiet, welches nur den 
nächſten Umkreis von Jeruſalem umfafte’), war wenig ertragreid und lag 











abjeits von der Rüſte und den großen handelsſtraßen. An den durch ihren 
‘Handel blühenden häfen der paläſtiniſchen Küſte hatten die Juden keinen 


Anteil; dieſe waren mit Ausnahme des ſelbſtändigen Gaza bis ins 4. Ihrh. 
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hinein ſämtlich im Befige der Sidonier und Tyrier’). In den Siiden Juddas — 


bis über Hebron hinaus waren Edomiter vorgedrungen, gegen die der alte 
Stammeshaf in verſchärftem Grade weiterlebte®). Im Oftjordanlande war 
altijraelitijdhes Gebiet durd) Moabiter und Ammoniter befekt worden). 
Yur in. der Provin3 Samaria hatten fic) neben allerlet fremdem Dolk, 
weldhes die aſſyriſchen Kolonijationen dorthin gefiihrt hatten*), Refte alt- 


iſraelitiſcher Bevölkerung erhalten; zwiſchen ihnen und der Judenſchaft um 


Jeruſalem beftanden die nächſten Beziehungen, welde durch vielfache Der- 
ſchwägerung der Samilien und durch gemeinjame Beteiligung am Tempel: 


kulte gepflegt wurden**). Die Juden der Perſerzeit haben dieſe Iſraeliten 
Samarias durchweg als „Brüder“ betrachtet; man hoffte auf eine künftige 


politiſche wiedervereinigung Judas und Ephraims*’). Dieſes Verhältnis 


hat trok einer gewijjen ererbten Rivalitat der Stämme durd) die ganze - 


Perjerzeit und bis in die helleniſtiſche Zeit hinein beſtanden; von einer 


religiöſen Trennung kann jo wenig die Rede fein, dak die Iſraeliten Samarias 


an der geſamten religiöſen Entwicklung des Judentums bis zur Makhabiers 


zeit teilgenommen haben. 


> 


Dieje religidje Eniwiklung vollzog ſich jeit dem Untergang des — 
Staates längſt nicht mehr allein in den engen Grenzen des Mutterlandes. 
Immer bedeutſamer wurde jetzt die jüdiſche Diaſpora, d. h. vor allem die 
Judenſchaft Babyloniens und Agnptens. Hier vollzogen fic) im Laufe des 


6. Fhrh.s die größten politijdhen Deranderungen. Das Reid) des grofen 


Nebukadnezars II., ſchon unter feinen Nachfolgern in ſeinem Bejtande er- 
ſchüttert, fiel 539 in die Hand der Perjer, die Babylon ohne Kampf be- 
jekten. Cyrus, der Arier, wurde Herr des gewaltigen Keiches. Sein Nach— 
folger Kambyfes unterwarf 525 aud) nod) Agypten, und nad) ihm gab 
Darius I. durch feine Satrapieneinteilung dem Reiche eine feſte einheitliche 
Organijation; die Staaten Vorderafiens, deren nationale Selbjtindigheit 
ſchon durd die Affyrer und Babnlonier gebrochen war, bejtanden fortan 
nur nod als Provinzen eines großen Einheitsftaates, weldes den Anſpruch 
madte, Weltreich 3u fein. Auf eigene Politik muften die Provinzialen 
jebt verzidjten; im iibrigen aber gewahrte ihnen das weitherzige Regiment 
der Perſer ein betradhtlides Mak von Selbjtverwaltung und dazu wirt⸗ 
ſchaftliche und religiöſe Freiheit. 

Die Religionen der Völker, die bis dahin der lebendigſte Ausdruk 
der politiſchen Gemeinwejen gewefen waren, muften ſich unter diejen Der- 
Haltnifjen vom Staat und von der Politik loslöſen. Uberall waren die 


Gotter mehr oder minder 3u kosmifden, Himmel und Erde umfpannenden, 


Madten geworden und hatten fid, nachdem ihre politiſche Seite wegfiel, 


in ihrem Weſen einander angeglichen. Es beginnt jener allgemeine gegen— 
ſeitige Austauſch der religiöſen Ideen, der ſich dann im helleniſtiſchen und 


römiſchen Zeitalter vollendet hat. In ihren Grundvorſtellungen werden 
die — Religionen immer gleichartiger; nur in Einzelheiten unter- 
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‘fdjeiden fie fic) noch. Auch in ihren Sitten paſſen fid) die Völker an- 


einander an; durch Derkehr und Miſchung ſchwinden die nationalen Spradjen; 
das Aramäiſche wird die herrſchende Sprace in Vorderaſien und bis nad 


Agnpten hinein. Was fic) nod) an Iebenskraftigen Reften des alten Dolks- 


tums erhalten hat, 3ieht fic) in die Religion zurück und wird nun hier 
um fo peinlider beobachtet, aud) wo es ſich um längſt objolet gewordene 
Braude handelt. Individualismus und Univerjalismus werden das Ge- 
präge aller Religionen; jede macht den Anjprud, univerjale Religion 3u 
jein, und wirbt fiir ihr Bekenntnis und ihre Braude Anhanger. 

Dies ift die allgemeine kulturelle und religidje Situation, in der das 
Fudentum entftanden ijt. Augerordentlid) ſchnell haben fic) die Juden der 
Diafpora in diejen neuen Derhaltnifjen 3urechigefunden. Durd) Handel und 
Gewerbe kamen fie bald vielerorts, befonders in Babylonien, zu Wohlſtand 
und EinfluR7*). Sie haben es verftanden, die tolerante Religionspolitik der 
Perſerkönige 3u ihren Gunſten 3u benugen. Unter Darius I. ijt Serubbabel, 
ein Nachkomme des alten davidijden Königshauſes, Statthalter der Unter- 
provin3 Juda; er darf feit 520 den in Trümmern liegenden Tempel wieder 


aufbauen?>). Unter Artaxerres I. wurde im Jahre 445 ein anderer Jude, - 


Nehemia, ein Mundfdhenk und Giinjtling des Grogkonigs, als Statt- 
halter nad) Ferufalem gefhickt mit dem Auftrage, das zerſtörte Jeruſalem 
wieder 3u befeftigen. Aud) um den Kult der Fuden hat fic die perſiſche 
Regierung gekiimmert, wie 3. B. die Päſachordnung des Darius IL. vom 
Jahre 419/18 3eigt*®). Swar ift es, wo die Juden mit anderen 3ujammen- 
wohnten, ſchon früh zu mancherlei Reiberei und Seindjchaft gekommen*’), 
die ihren Grund teils in der wirtſchaftlichen Konkurrenz, teils in den re- 
ligidfen Gegenfaken hatte, aber im Ganzen war die Lage der jüdiſchen 
Diaſpora unter der Perjerherrjdhaft eine ruhige und gedeihlide.. 

An politijden Erſchütterungen hat es freilid) auch in diefer Seit, 
namentlid) feit der Mitte des 5. Fhrhs nicht gefehlt. Manche HKriegs- 
ftiirme find über Paläſtina dahingebraujt und haben aud) die dortige Juden— 
ſchaft in Mitleidenſchaft gezogen. Swar ijt der Beftand des Perjerreides 
nicht wieder erheblich gefahrdet worden, aber ein langjamer Niedergang 
feiner Kraft ſetzte dod) ein, feit das grofke Unternehmen des Xerres gegen 
Griedhenland gejdheitert war. Es folgten die wenig gliickliden Kämpfe 
mit der atheniſchen Seemacht, die fic) bet Cypern und in Agnpten ab- 
fpielten, und die mehrfaden Satrapenaufftande, unter denen der des ſyriſchen 
Satrapen Megabyzos (feit 448) der bedenklidjte war. Die Sendung des 
Statthalters Yehemia 445 und die Befeltigung Jerufalems durd) ihn ge- 
ſchah, wie es ſcheint, zu dem Sweck, das damals gefahrdete Syrien den 
Perfern 3u erhalten und den Weg nach der Kornkammer Agypten 3u 
fichern*®). Schließlich Ronnten es die Perfer doch nicht verhindern, daß 
 Agnpten fic) 3u Beginn des 4. Ihrh.s losriß und fic fiir Tanger als ein 
halbes Jhrh. unter mehreren Pharaonendynajtien wieder ſelbſtändig machte ). 
In dieſer Seit war Palaftina der Schauplak wiederholter Seldziige Ser 
Perjer und ihrer griechifdhen Soldner. Weite Wellen ſchlug der Aufftand 
des Euagoras von Cypern 385 —381, der fidy nad Hilikien und Phonike 
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ausdehnte und der trotz des fiir die Perfer fiegreidhen Ausganges die Schwäche 
des Keiches offenbarte. Ihm folgte feit 365 die große Empörung der 
phonikijchen Stadte, die in dem blutigen Strafgeridte iiber Sidon 350 
ihren Abſchluß fand. Noch einmal gelang es Artayeryes IIL, der 
Lage Herr 3u werden und fogar Agnpten wieder 3u unterwerfen. Aber 
die innere Serfehung des Reiches war nicht mehr aufzuhalten. 

Mit wie gefpannter Aufmerkjamkeit die Juden alle dieſe politiſchen 
Erjchiitterungen des Reidhes von , Babel” und ,,Affur’ 2°) miterlebt haben, 
davon zeugen die 3ahlreiden literarijdjen Orakel aus diefer Seit, die in 
die Prophetenbiidher Aufnahme gefunden haben. Jede Katajtrophe unter 
den Rleinen Nachbarvölkern?) und jede Bewegung auf dem Gebiete der 
großen Weltpolitik?’) erſchien ihnen als ein Seichen fiir den bevorftehenden 
Sujammenbruch des Weltreidhes und die Erfiillung ihrer religidjen Hoffnungen. 


1 Jer 52, 28-30. | 2 ep. Arist. 13; vgl. Papyrus Sachau 1 und 2. | B Jer 
42—44. | & Das ergibt fid) ſchon daraus, daß nur ein Brudhteil der Bevölkerung 
deportiert worden war. Wenn die Spateren gern fo reden, als ob Judäa wahrend 
des fog. „Exils“ eine menſchenleere Wüſtenei gewejen ware, fo ijt das ftarke Über⸗ 
treibung. Jn Wirklidkeit bejtand die Bevölkerung Jerujalems zur Seit Haggais 
und Sacharjas im wejentlidjen aus foldjen, die nie im Exil gewefen waren. Die 
Erzählung Esr 1f. von der Rückkehr der Stimme Juda und Benjamin aus Babel 
ijt chroniſtiſche Legende. 5 Jer 41, 1 ff.; Hagg 2, 14. | 6 Dal. haga, Mal, Weh 5, 1 ff. | 
Z Neh 3; 12,27—60 und Esr 2. | S Val. Skylar v. Karnanda c. 104 (Miller, 
Geogr. gr. min. I). | 9 Dies Dordringen der Edomiter gefdhah nicht ploglid) und 
fofort nad) 586, fondern Iangjam und allmahlid (Ob 13f.; Thren 4, 21 f.; Pj 137, 7; Hej 
25, 12; 35, 5. 10. 12 ff.). Dadurd wurden mand Sippen der alten Bewohner Judas — 
(Kalibbiter, Jerachmeeliter, Rekabiter) nordwarts geſchoben (I Chron 2 und 4); fie glies 
derten fic) fpdter der jerufalemer Gemeinde an. | 10 Jer 49, 1ff.; Sef 2, 8f. | 11 Ba- 
byloniſche und elamitijde Kolonijten mit ihren fremden Kulten (IKön 17, 24 ff.). Esv4, 2 
nennt Holonijten Ajjarhaddons, Esr 4, 10 ſolche des Asnappar, was nad Ed. Mener, 
Derderbnis von Afjurbanipal, ridjtiger wohl nad) Bewer Verderbnis von Salmanaſſar 
ift. Die Juden titulierten deshalb fpater die Samariter als „Kutäer“ (vgl. IL Kon 
17, 24). | 12 Weh 6,17f.; 13, 28f. | 1B Jef 11, 12f.; Jer 3, 18; 31, 27; Hef 37, 15ff.; 
48; Hoj 2,1—3; Sack 9,13; .10, 6f. | 1% Dal. die aus der Seit des Artazerzes J. 
und des Darius IL. ftammenden Texte der jüdiſchen Sirma Muraſchu &Sohne im ſüd⸗ 
babnlonijden Wippur. | 15 Wad) Haggai und Sad 1-8. Die ſpätere Legende in 
Est 1 (Chronijt) und Esr 5 und 6 hat diejen Tempelbau auf Grund von Deuterojejaja 
(Jef 44, 28a; Ders 28b ijt allerdings Gloſſe) in die Seit des Cyrus verſchoben und 

_ ein entipredjendes Edikt des Cyrus dazu verfertigt. | 16 Papyrus Sachau 8. | 17 So 
ſchon in Elephantine nach Pap. Sadjau 1 und 2. | 18 Val. § 62. | 19 Sac 10, 11. | 
20 Dal. § 55 Anm. 17. | 2A Jef 14, 28-32; 15f.; 21, 11f.13-17; 23; Fer 
47-49; Hej 21, 33ff.; 25; 28, 20ff.; Ob; Sad 9; Mali. | 22 Jeſ 15—14; 21, 
1—10; Jer 50f.; Jeſ 19; Fer 46; Hef 29ff.; Je} 24—27. 


§ 53. Die Wirkung des Exils auf die Religion 


Der alte volkstümliche Jahvekult war mit dem Boden der Heimat 
und dem Bejtande des nationalen Staates eng verkniipft gemejen. Das 
Exil zerriß diejes Band. Indem die alte Dolksreligion unterging, entitand — 
unter den verdnderten Derhaltnifjen der Diafpora ein Meues, das Juden- 
tum. In ihm wirken 3war mannigfacje volkstiimliche Uberlieferungen 
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“bes alten vorerilijchen FJahvismus nad, aber feine tragenden religidfen 


Fdeen entitammen den ſchon vor dem Exil feit langem lebendigen kultijdjen 


Reformtendenzen des Prieftertums und dem Monotheismus der grofen vor- 
exiliſchen Propheten. hierzu treten ‘dann je länger je ftarker die Einflüſſe 
der neuen religidfen Umwelt, vor allem die des Parfismus. 

Um dieje verfchiedenen Saktoren geſchichtlich zu verſtehen, muß man 


ſich zuerſt daran erinnern, dah die volkstiimliden Lokalkulte in Paldjtina — 


aud) nach 586 nod) fortbeftanden. Noch im 5. Jhrh. bekampft der 
Derfafjer des Hefekielbudes von Babylonien aus aufs heftigite den 
Hohendienſt“ der paläſtiniſchen Bevélkerung*), und als Wehemia feine 
religidjen Reformanfdauungen in Juda zur Geltung 3u bringen verjudft, 
ſtößt er auf einen zähen Widerftand der Einheimiſchen. Aber nicht nur 
in Paldjtina, fondern aud in der Diafpora haben die Juden an den alten 
Sormen und Anſchauungen des volkstümlichen Jahvedienjtes vielfad nok 
lange fejtgehalten. Dies gilt bejonders von der ägyptiſchen Diajpora, 
welche noc) um 400 von den Tendenzen des neuen Judentums ziemlich 
unberithrt gewefen ift?). — 
Etwas anders lagen die Verhältniſſe in Babylonien. Auch hier be- 
ftanden zwar nod lange Seit allerlei niedere Hulte in den Kreiſen der Weg- 
geführten, gegen die der Derfaffer des heſekielbuches gleidfalls ſeine 
Polemik richtet. Aber daneben blieben gerade hier in den höheren 


ap Sdhidten die alten Reformgedanken lebendig. Su den in Babnlonien An- 


geliedelten gehorten vor allem die adligen und priefterliden Geſchlechter, 
die berufenen Dertreter Ronjervativer Tradition. Gerade dieſe Kreiſe emp- 
fanden die Deranderung der Lage, den Derluft ihrer Giiter und ihrer 


- alten Dorredhte befonders ſchmerzlich und hatten begreiflidjerweije mehr . 


als andere ein Iebhaftes Intereſſe an einer Wiederherftellung des alten 
Staates und des Tempelkultes auf Sion. Im Unterfdhiede von den 
paläſtiniſchen und ägyptiſchen Juden fiihlten fid) darum die Juden Baby- 
Toniens in beſonderem Mage als Hiiter der reinen Jahveverehrung, als 
die wahren Srommen®). Don ihrem Standpunkte aus erſchien die Seit 
vor dem Eril als eine Seit dauernden Abfalls, der volkstiimlide Kult 
Jahves auf den „höhen“ als ein Dienjt anderer Gotter. Das Eril galt 
ihnen als eine Strafe fiir die Sinden der Dater, und nur die Umkehr 
von diejem Abfall, eine gründliche Reinigung der Religion [chien ihnen 
Bürgſchaft 3u leijten fiir eine Wiedergewinnung der göttlichen Gnade, fiir 
eine Befferung der Lage und eine glückliche Wiederherftellung der Nation. 
Der Jahvyve diefer geiſtig hochſtehenden Kreije war, befonders unter 
dem Einfluſſe der grogen Prophetie, iiber die Schranken eines blofen 
Dolksgottes immer mehr hinausgewadjen 3um grofer Welt- und Himmels- 
gott mit allen Pradikaten der grofen Gotter. Die eigentiimlide Grofe 
aber dieſes jüdiſchen Gottesgedankens war fein befonders ſtarkes moralifdes 
Geprage, das bejte Erbe der Vater, deffen fic) der Jude jetzt inmitten 
fremder Umgebung und fremder Kulte um fo Iebhafter bewußt wurde. 
Beides, der Monotheismus und der fittlide Charakter des jüdiſchen Gottes: 


begriffs, Rommen jetzt im Exil zur Dollendung. Mit Scarfe und Stolz; 
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verachtet und verfpottet’ der Jude die heidniſchen Götter, die nur Gold 
und Silber, Stein und Holz find. Ein Schviftiteller des 6. Jahrhunderts 
ijt es, der in Jef 40—55 die letzten Solgerungen des Monotheismus 
zieht, und in der deuteronomiſtiſchen Schule vollendet fich die tiefe Ethi- 
fierung des jüdiſchen Gottesgedankens. . : 
Jedoch konnten dieje Anjchauungen, befonders im gemeinjüdiſchen 
Glauben, nicht 3u einer ganz reinen Entfaltung gelangen. Sweierlet 
wirkte hier hemmend. Einerſeits behielt aud) nad dem Untergang des 
nationalen Staates die nationale Idee ihre Kraft auf religidjem Gebiete, 


und je unfreundlicer fic) im Laufe der Seit die Beziehungen zwifden den 


Suden und ihrer Umgebung gejtalteten, um fo mehr wurde der religidfe 
Gegenjak gegen die Sremden, die , Heiden”, 3u nationalem Hafje, wie er 
ſich 3. B. [chon in den fiingeren, der Perſerzeit angehirigen Teilen der 
Prophetenbiidher vielfach äußert. Die Judenſchaft hoffte auf einen end- 
lichen Triumph ihres weltbeherrſchenden Gottes, welder die Heiden dereinft 


zur Anerkennung feiner Macht 3wingen, feine Seinde vernidten werde. — cm 


Das ijt „der Cag Jahves“, auf den die Judenſchaft jegt wartete*). Der Anti- 
jemitismus gab die Antwort auf dieje Reffentiments. So bebhielt der 
Gott des Monotheismus praktijh, und zwar in verfdharftem Grade, die 


Racheaffekte des alten Dolksgottes. Andererſeits bewahrte die Religions — 


iibung, tro ihrer Losldjung vom Heimatboden und trotz der Polemik der 
alten Propheten, den Charakter der Kultreligion. Je ähnlicher die allge- 
meinen Grundanjhhauungen der Religionen geworden waren, um fo be- 
deutjamer erfdhien nun die peinliche Beobachtung gewiffer iiberlieferter — 
Sonderbraude. So wurde die Befdneidung, die bis dahin nur alter 


Dolksbraud) war, jest 3u einer heiligen Dorjdrift der Gottheit und galt fortan 


als beſonderes religidjes Abzeichen der Juden”). Alte LCuftrationsbraude, 
Enthaltung von bejtimmten Speijfen und andere ihres urſprünglichen Sinnes 
längſt entkleidete Riten wurden pictitvoll bewahrt oder, wo auger bung 
gekommen, repriftiniert und 3u heiligen Sagungen der Religion erhoben. 
Dies MWebeneinander univerjaler und nationaler Elemente ift keine 
Bejonderheit des damaligen Judentums, fondern kennzeidnet die allgemeine — 
Entwicklung der Religionen im Perferreidhe. Je ähnlicher die im Welt- 
reid) vereinigten alten Dolksreligionen einander geworden waren, um fo 
leichter taujdten fie ihre Ideen und felbft ihre Inftitutionen unter einander 
aus. Su den ſchon im aſſyriſch-babyloniſchen Seitalter in die Jahve— 
religion gelegentlid) eingedrungenen babyloniſchen Dorftellungen treten jetzt 
je Tanger je mehr iraniſche Beeinflufjungen. Schon bet Hefekiel und 
Sacharja zeigen fic) diefe ftarkeren Einflüſſe öſtlicher Mythologie’), und es 
dauert dann nicht Iange, fo gerat das ganze Weltbils, Kosmologie und 
Theologie des Judentums unter dieje Einwirkungen. Dor allem ijt es die 
Eshhatologie mit ihrer univerjalen Perjpektive und ihren immer bunteren 
Myhen, welche dieſe iraniſch⸗babyloniſchen Einflüſſe in fic) aufnimmt’). 
Auch die Geſtaltung des jüdiſchen Kultes ſcheint von dieſen fremden Ein— 
wirkungen nicht freigeblieben zu fein’). 
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A Bef 33, 3 f. | 2 Val. § 63. | B Jer 24, 1s él 11, Ar 4 Dal. § 71.| 
—— 7ff.; Gen 17, 10ff.; Ex 12,44; Lev 12,3 16 Hef 1; 9,2; 28,11 ff.; Sad 
1,777.5 6, 1 ff. u. a. | 7 Dal. § 71, 3. B. die Ider des Gottesteides. | 8 Dal. g 67. 


§ 54. Der Didter von Jeſ 40—55 


Das Ende des alten Staates war aud) das Ende der Prophetie. Die 
Wirkjamkeit der alten Propheten wurzelte im Ceben der Nation; als dieje 
im Exil erftarb und nur nod ein ideales Band gemeinjamer Sitten, Über— 
Zeugungen und Hoffnungen die im Perferreiche verftreute Judenſchaft zu- 
jammenhielt, ftarb aud) die Prophetic; denn die aktive Teilnahme an den 
politijchen Weltereignifjen war ihr Cebenselement gewejen. Die Ekjtatiker 
wurden 3u Literaten, die Propheten 3u Poeten. Diefe im Stil der alten 
Prophetic dichtenden Schriftfteller find nicht mehr Hinder neuer gött— 
lider Offenbarungen, fondern nur nod Sufdjauer und Deuter deſſen, was 
geſchieht, darum aud) nicht mehr in erfter Linie Boten des Unheils, wie 
die alten Propheten, fondern Mahnredner und Tröſter der leidenden 
Srommen. Ihr Gott ift kein Gott neuer, unerwarteter Wunder, ſondern 
der weiſe, allmächtige Herr der Welt, der alle Dinge nad jeiner Dorjehung 
Ienkt und der einft das Heil der Endzeit herbeifiihrt. Don diejem Heile, 
von der kinftigen Erſcheinung des Weltgottes in Kraft und Herrlidkeit 
jingen und ſagen fie aus vollem Herzen, nicht mehr in der wortkargen 
Sorm des alten Propheten{pruds, fondern in reicher dichteriſcher Siille der 
Worte und in oft ſchrankenloſer Phantafie. 

Der erfte und geiftvollfte dieſer Schriftfteller ijt der fog. „Deutero— 


jefaja", der Dichter von Jef 40—55*). Schon er ift kein eigentlider - 


— Prophet mehr, fondern nur nod) ein Deuter der Geſchichte, ein Prediger 
— und Trofter der Srommen; eine deutliche Kluft trennt ihn von den letzten 
großen Propheten Jeremia und Hejekiel. Er fchreibt wahrſcheinlich nicht 
vor, fondern erft nad) der Einnahme Babylons durch Cyrus, den Perjer, 
offenbar nod) unter deffen Regierung (539—528)*). Was die Juden- 
ſchaft mit Spannung herbeigejehnt hatte, der Stur3 des verhaften Swing- 
herrn®) war nun Tatſache geworden. Jubelnd und triumphierend befingt 
der Dichter dies Ereignis, weldhes ihm die Befreiung feines gefangenen 
Volkes bedeutet. Jetzt ijt keine Seit mehr, verzagt 3u klagen, als ob an 
die Stelle der alten nur eine neue Fremdherrſchaft treten folle. In be- 
geifterten Geſängen trojtet der Didter fein Dolk. Alles ijt fo gekommen, 
wie Jahve es feit alters vorausgejagt hat, Jahve allein, nidt die Götzen 
der Dolker. Wohl mußte Iſrael bis jegt fiir feine Siinden leiden, aber 
nun hat aud) Babylon biigen miifjen. Gewif, die Erfiillung der Hoffnung 
kam anders, als man erwartete, aber wer will mit Jahve rechten? Er 
hat den Heiden Cyrus 3u feinem Werkzeuge, 3u jeinem ,,Gejalbten” er- 
wählt“); der wird jekt Ifrael heimkehren laſſen, damit Jerufalem neu 
es, und die dem Geſchlechte Davids gegebene Verheißung erfiillt 
werde 
Deuterojeſaja bedeutet die Vollendung der iſraelitiſch-jüdiſchen Gottes— 
anſchauung. Der monotheiſtiſche Gedanke erſcheint bei ihm in voller Klar— 
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heit durchgedacht: Jahve iſt nicht nur der unbeſchränkte Herr der Welt, 


3 Jondern er ijt der Eine, einzige Gott. Die Exiſtenz der Heidengotter wird 
gänzlich bejtritten; ihr Kult ift nicht bloß eine Beleidigung des alleinige Der- 


ehrung beanjprudjenden Jahve, fondern ift lächerliche Torheit’). Das ift 
die rationale Konſequenz des alten prophetijdhen Gottesgedankens. „Es 
gibt keinen Gott auger Jahve"®), dem Schöpfer aller Dinge von Ewigkeit 
her, vor dem alles Sleijd wie Gras ijt, dem unendlic) Weifen, deffen Ge- 
danken alles menſchliche Denken himmelhoch iiberfteigen. Wan atmet hier 
die iiberwaltigende Stimmung des Wonotheismus, die mit ihrem Gefiihl 
des Unendliden den Menſchen iiberkommt, ihn niederdrückt und zugleich 
liber fic) erhebt. Jeſajaniſches Erbe kommt hier 3ur Entfaltung, wenn 
die Religion als Dertrauen und Harren auf den madtigen, weifen und 


barmber3zigen Gott erlebt wird, der dem Miiden und Matten Kraft und . 


Hoffnung gibt®). 
Indes liegt der Machdruck fiir Deuterojejaja nidt auf dem Mono— 
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theismus, fondern darauf, daß der Eine Gott eben der Gott Ifraels ijt. 


Diefer Gott Iſraels foll dereinjt der Gott aller Volker werden. In der 


allein wahren Religion 3jraels follen alle anderen Völker aufgehen. Don — 


hier aus begreift Deuterojejaja den gefchictliden Beruf Iſraels. Wenn 
Jahve fic) diejem Dolke ſeit alters kundgetan hat, jo geſchah es, 
damit Iſrael als der ,, Knecht Jahves”*°), als Prophet der wahren 


Religion allen Délkern die wahre Gotteserkenntnis vermittle. Eben 


darum mufte Iſrael als Yation 3ugrunde gehen und unter die Dolker 
zerftreut werden, damit es ein Licht der Heiden werde und die rechte 
Lehre iiberall bekannt made. Nun diefer göttliche Zweck erfiillt ijt, foll 


Iſrael wiederhergejtellt werden und alle Völker die Herrlidkeit Jahves - 


erkennen. Das ift das Siel der Völkergeſchichte, der Anbruch einer neuer 
Seit, die Schopfung einer neuen Welt. - 
Zugleich gibt Deuterojefaja eine Antwort auf das Problem der Theo- 
dizee: Iſraels Leiden ift mehr als bloke Strafe; denn mehr als es ver- 
diente, hat es gelitten. Das Leiden des Unjdhuldigen dient dem allgemeinen 
göttlichen Plan in der Leitung der Dolkerwelt; als freiwillig leidender 
Gottesknedht dient Iſrael der Sache Gottes, feiner erldjenden Liebe. 


4 Der Name des Dichters iſt unbekannt; daß er Meſchullam heife (val. 
42,19), ift ein kuriofer Einfall. Man ftreitet, wo er 3u Haufe ijt, ob in Baby- 
lonien (dies die herrſchende, aber ſchwerlich ridtige Meinung vgl. 52,11; 41,9), 
Phonike, Palatina oder Agnpten. | 2 Die übliche Meinung betradtet Deutero- 
jefaja als einen durch die Siege des Cyrus in Uleinafien angeregten Propheten, 
der die Juden durch die Weisjagung der bevoritehenden Eroberung Babylons 
durd) Cyrus trdften wolle, läßt ihn alſo vor 539 ſchreiben. Ridjtiger urteilt 
Ed. Mener, welder den Sall Babylons als ſchon gejdehen betrachtet. Dafür 
ſpricht der ganze Charakter der deuterojeſajaniſchen Schrift; ihr jubelnder Ton ſetzt 
voraus, daß etwas wirklich Entideidendes bereits geſchehen ijt. Die kleinaſiatiſchen 
Erfolge des Cyrus gegen Cydien find das gewiß nicht; fie atten dem jüdiſchen 
Dichter ſchwerlich dieſe fefte Zuverſicht vom Salle Babylons eingegeben. | BS Jej 
13—14; 21, 1—10. | 444, 28a; 45, 1. | 5 44, 28b (der Hinweis auf das den Tempel⸗ 
bau verordnende Edikt des Cyrus Esr 1) ift Gloffe im Text. Vgl. § 52 Anm. 15. | 
6 55,3. | Z 41, 22—24. 26. 28f.; 42,17; 43, 9f.; 44, 7. 9—20. 25; 45, 16; 46, 1f.; 
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47,9. 112 13; 48,14. | 8 44,6. 8; 45, 5f. 18. 21f.; 46,9. Dies ijt aud) die Parole 
Muhammeds: la “ilaha “illa-lah. | 9 40, 27. 29-31; 41, 10. 14; 43,1. 5; 
44,2. 8. 22; 49; 23; 50,2. 10; 51,1. 7; 54,4; 55,6. | 10 Daf der Knecht Jahves 
bet Deuterojejaja im allgemeinen Iſrael ijt (vgl. 41, 8f.; 42, 1; 43, 10; 44, Tf. 
21; 45,4; 48,20; 49,3. 5; 50,10; 52,13), wird von niemandem beftritten. In 
einzelnen Teilen der Schrift jedod wird dieje Perjonifikation mit fo dramatiſcher 
Anjdhaulidhkeit vom Dichter ausgefiihrt, daß fic) viele neuere Forſcher ſeit Duhm 
dadurd) veranlaft ſehen, an diejer Stelle den Knecht Jahves als eine Cinzel- 
perſönlichkeit (Jeremia, Serubbabel, einen nachexiliſchen Coralehrer, den Meſſias, 
den Dichter felbjt u. a.) zu deuten und die betreffenden Stücke als die fog. Lieder 
vom Knechte Jahves einer anderen Hand zuzuweiſen. Gegen dieſe, auf Miß— 
deutung mehrerer Stellen beruhende Serreifung des Deuterojefaja hat fic) bejonders 
K. Budde (Die jog. Ebed-Jahve-Lieder 1900) mit Recht gewendet. 


§ 55. Der Tempelbau Serubbabels und die nationale Hoffnung 


Man darf vorausfeken, dak die Hoffnung auf eine Wiederheritellung 
des jüdiſchen Staates gerade in den HKreijen der nad Babnlonien weg- 


geführten Ariftokratie, vor allem bet den Gliedern des davidiſchen Honigs- 


hauſes lebendig gewefen ijt*). Man mag deshalb aud bet ihnen den 
Sturz der babylonifdhen herrſchaft durch Cyrus froh begrüßt haben. Über— 
ſpannte Erwartungen waren 3war nidt am Plage, aber 3u gewiſſen Hoff- 
nungen mochte die tolerante Politik der Perſerkönige immerhin beredtigen”). 
' Sn der Tat finden wir im Jahre 520 Serubbabel, einen Davididen und 
~  Enkel des einjt entthronten Jojachin, als perſiſchen Derwalter der Unterprovin3 
Juda?). Es läßt fic) nicht ausmachen, ob fdjon Cyrus oder erſt Darius I. 
ihn nad) Juda geſchickt hat’); ijt das Iegtere der Sall, fo wird feine 
Sendung im Jahre 521 ftattgefunden haben, als nad dem Tode des 
Kambnfes ein groger Teil der Provinzen fid) gegen die perſiſche Herrſchaft 
auflehnte, und die Ernennung eines Juden 3um Statthalter und die ihm 
erteilte Erlaubnis 3um Wiederaufbau des Tempels gefdhah dann wohl, um 
die Gemiiter in Syrien 3u beruhigen’). 
In Juda hat die Sendung des Davididen tiefen Eindruck gemacht. 








— Die Nachrichten aus dem fernen Often meldeten von ſchweren Er— 


|chiitterungen des Keiches, und fchon traumten unruhige Köpfe vom nahen 
Sturze der perſiſchen Weltmacht. Swei Propheten, Haggai und Sadarja, 
traten 520 in Jerujalem auf, begriigten Serubbabel als neuen Honig von 
Juda®) und weisfagten den Untergang des Perſerreiches“). Begeiftert von 
dem Gedanken des Tempelbaues, fordern fie Serubbabel und Joſua, den 


Haohenprieſter, auf, jofort hand ans Werk 3u legen. Der Grundftein 3um 


neuen Cempel wird gelegt®), und Geldfpenden der babylonijdhen Judenſchaft 
fordern die Arbeit®). Daf Serubbabel felber ernjtlid) an eine Erhebung der 
Suden gegen die Perfer gedadt haben follte, ijt wenig wahrſcheinlich. Die 
nationalen Traume der Judenſchaft verflogen auch fehr bald, als Darius I. in 
wenigen Jahren der Aufftinde im Reiche Herr geworden war. Aber der 
Bau des Cempels kam zuſtande; Serubbabel felber fcheint ihn Anfang 515 
vollendet 3u haben*®). Es war der erſte große Erfolg des im Mutterlande 
fi neu organifierenden Judentums. 


— 
— —— 
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Bedingung fiir die Exijtens diefes Judentums im Rahmen des Perfer- 

reiches war die politiſche Zuverläſſigkeit, der Derzicht auf alle Selbſtändigkeits- 
beftrebungen. Grundſätzlich zwar gab das Judentum feine nationalen 
Hoffnungen nidjt auf*’). Gab es dod auf lange hinaus nod Nadh- 
kommen des alten Honigshaujes in Jerujalem, vielleidht fogar in angefehener 
Stellung*’). An diefer Tatſache mögen fid) die alten nationalen Wünſche 
immer wieder im ftillen entziindet haben. So blieb der Traum einer 
Erneuerung des nationalen Staates und der davidiſchen Macht8): dak 
Jeruſalem neugebaut™), Juda und Ephraim unter davidifchem Szepter 
wieder vereinigt*’), Iſrael wie vor alters im Befige des ganzen gelobten 
Landes und Herr. iiber die Nachbarvölker werde*®). Und mit diefen Wünſchen 
verband fic) die Hoffnung auf Befreiung von der Sremdherrjdaft*’), 

KRückkehr der Diafpora*®), Dermehrung der Dolkszahl**) und dauernden 
Beftand der YWation™®). Alle dieſe politijden Sukunftstraume erbten ſich 
weiter, aud) unter der geordneten hierokratijden Organijation der ſpäteren 
Sudengemeinde, als kein Jude mehr ernſtlich an politijhe Umwälzungen 
dachte; fie wurden auf die Sukunft, auf die von der Religion verheifene 
Seit des Heiles vertagt und bildeten fortan nur nod) ein Stick der über— 
Tieferten eschatologiſchen Dogmatik ”’). 


1 Der nach Babylonien weggefiihrte und dort gefangen gehaltene dedekia | 
war vermutlid) im Herker geftorben; dagegen hatte Ewilmerodah, der Nach— 
folger Nebukadnezars IL, den gleidfalls eingekerkertén Jojachin 561 freigelafjen 
(I Kin 25, 27—30). | 2 Man darf fic) an das Derhalten der Babnlonier gegeniiber 
der tyriſchen Königsdynaſtie erinnern (Jos. c. Ap. I 154ff.). | B Nach Haggai und 
Sadarja. . Eine Genealogie Serubbabels gibt I Chron 3. Daf der I Chron 3, 18f. 
genannte Oheim Serubbabels, Sdhenafjar, mit dem Esr 5,14 erwähnten Statthalter 
Scheſchbaſſar (Sdhamajd-bal-ujur) identijd fei, wird zwar oft angenommen, ijt aber 
mindejtens ganz 3weifelhaft. Dielleidht ijt Scheſchbaſſar gar kein Jude; ert ein 
naddroniftijher Bearbeiter hat ihn Esr1,8 3um „Fürſten Judas" gemadt. | 
4% Kofters hat 3war gemeint, Serubbabel fei iiberhaupt nicht aus Babylon ge- 
kommen; aber dagegen ſpricht wohl ſchon fein babylonijder Mame (Zerubabil), 
welder ,Same Babels“ bedeutet. | & Vermutlich hat Serubbabel eine ſolche aus- 
drückliche Erlaubnis 3um TCempelbau mitgebradht. Daf er ſich allein durch die 
Weisjagungen des Haggai dazu habe beftimmen lajfen, ijt woh! kaum anzunehmen. | 
6 Haag 2, 23; Sac) 4, 14; 6, 11ff. Die Stelle Sac) 6, 9—15 ift von jpaterer Hand 
völlig umgearbeitet worden, um das Königtum Serubbabels 3u bejeitigen; in Sad 
3,8; 6,12 ift an feine Stelle der „Sproß“ getreten, eine verhiillende Bezeidnung 
des Meffias. | Z hagg 2, 22; Sac) 6, 1-8; vgl. Sach 1, 14f.; 2, 4; 5,11. | S Hagg 1, 14; 
vgl. 2, 15. 18; Sad) 4,9. | B Sad 6, 9-15. | 10 Esr 5-6. Daf Serubbabel den 
Eempelbau vollendet hat, wird aud) Sad 4, 7. 9f. vorausgefegt. | 14 Haufig ijt 
die Rede von der erwarteten ,Wendung” des Geſchickes Sions oder Ijraels (Jer 
30, 3. 18; 33, 26; Hej 39, 25; Joel 4, 1; Sef 3, 20; Pj 14, 7; 126, 1 u.a.). | 12 Dal. 
auger Chron 3 nod) Esr 8, 2f. und Sad) 12,10—14. €d. Mener halt den im 
Jahre 410 in Papyrus Sachau J und 2 erwahnten Anani fiir den I Chron 3, 24 
Genannten Davididen und fiir den Prafidenten des Rates von Ferujalem. | 13 Fej 
55, 3f.; 9, 5f.; 11,1—5. 10; 16,5; Jer 17, 25; 23, 5f.; 50, 9.21; 33, 17f.; Hel 
17, 22—24; 34, 23f.; 37, 22. 24f.; Am 9, 11; Mi 4, 8; 5, 1. 3; Sad) 9, Of. Diejes find 
die mißbräuchlich fogenannten „meſſianiſchen“ Weisjagungen des Alten Ceftamentes. 
An all diefen Stellen ijt, auch wo die dichteriſchen Schilderungen ein einzelnes In⸗ 
dividbuum zu beſchreiben ſcheinen, doc) tatſächlich immer an die Dynaſtie der Davi- 
diden und deren ewigen Beſtand gedacht (val. nod) Pj 89, 4f. 19ff.; 152; 1Sam 
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2, 10; IL Sam 23, 5); denn der Gedanke an ewiges Leben eines Individuums Tiegt dem 
alterenJudentum nod fern; vgl.jedod) § 71Anm.22. Don der ſpäteren Meſſiasvorſtellung, 
wie fie fic) erſt in römiſcher Zeit ausgebildet hat, unterſcheidet ſich die altteſtamentliche 
Hoffnung auf eine Erneuerung des davidiſchen Königtums auch dadurch, daß der 
erwartete Davidide nirgends als Beſieger der feindlichen Völker auftritt, ſondern 
immer nur als ein göttliches Geſchenk der Heilszeit gilt, welches Iſrael erſt nach 
dem Sturze der heidenmächte zuteil wird. Er ijt vor allem ein König des Sriedens 
und der Geredtigheit. Don Weltherrfdhaft des Davididen ijt nur vereinjelt, in 
Sad 9, 10; Pj 72,8—11, die Rede, fonft hodjtens von ſeinem Weltruhm MMi 5, 3 
oder von der Huldigung der Völker vor ihm Jef 11, 10. | 14% Jeſ 49, 16. 19; 51,3; 
54, 11f.; 58, 12; 60,10; 61,4; 62, 4. 6f.; Ref 36, 33ff. Dieje Stellen find wohl 
ſämtlich Glter als Wehemias Mauerbau 445. | 15 Jef 11,13; Jer 3, 18; 351, 27; 
33, 7; Hel 37, 15—22; oj 2, 2f.; 3,5; Ob 18; Sad 8,13; 9,10—13; 10, 5f. 
Hoffnungen fiir das Wiedererftehen Nordiſraels aud) Ho) 2, 1.16—25; 14, 2f. 9; 
Jer 31, 5f. Gelegentlich fpiegelt ſich die Rivalitat der beiden Dolksteile im 5./4. Fhrh. 


— 


it dieſen Weisſagungen (Jef 11, 13; Sach 11, 4-17; 13, 7—9). | 16 Die beſchworene 


Derheifung Jahves an die Dater Hej 20, 42; 28, 25; 36, 28; 37,25; das Land 
und den heiligen Berg erben Je] 49, 8. 19; 56, 7; 57, 13; 60, 21; 65, 9; 
Siidland, Wiederung, Ephraim, Gilead Ob 19; Saron und Tal Akor Fe} 
65,10; Sebulon und Naftali Jef 8, 23; Bajan und Gilead Mi 7,14; Gilead 
und Libanon Sad) 10,10; Samaria, Gilead Pj 60, Sff.; das ganze Land vom 
Damas3enijden bis 3um Bach Agyptens Hej 47, 13—48, 29; Eroberung der Nachbar⸗ 
gebiete (Philijter, Ojtlander, Edom, Moab, Ammon) Jef 11, 14; Am 9, 12; Pj 60, 8 ff. 
Die Iegteren werden deshalb mit Dorliebe bejonders bedroht in den zykliſch 
zuſammengeſtellten Heidenorakeln Jef 13-23; Jer 46—49, (50f.); Hej 25-32; 
~Am1—2; Sef 2; Sah 9. Die bedrohten Völker find auger den beiden grofen 
Weltmächten Agnpten (Auſch) und Babel (Affur; , Elam“ Fer 49, 34—39 foll wohl 
Perſien bedeuten) Iauter paläſtiniſche Nachbarn: Edom, Moab, Ammon, Kedar, 
Damaskus, Chamat, Sidon, Tyrus, Philiſter. Dabei iſt zu beachten, daß in perſiſcher 
Seit die paläſtiniſchen Häfen (auger Gaza) ſämtlich in ſidoniſcher oder tyriſcher 
Hand waren. Ganz bejonders gehakt waren die Edomiter (vgl. nok Hej 35; 
Ob; Jef 34,5—17), augerdem bejonders Moab (vgl. nod Je} 25, 10-12) und 
Philijter, Cyrier, Sidonier (Joel 4, 4.19). | 1Z Jeſ 9,3; 10, 27; 14, 25; 52, 2; 
Ser 30, 8; Hej 54, 27; Wah 1, 13; vgl. aud) Jef 10, 12—34; 30, 27—33; 31, 8f. 
Wi 5, 4f. u.a. Der Hak gegen die Sremdherrjchaft kommt mandmal 3um Ausdruk 
in dem Wunſche, dereinjt iiber die jekigen Bedrücker 3u herrjdhen (Jef 14, 2; 
23, 15—18; 49, 23. 26; 51, 23; 60, 10. 12. 14; 61,5; Joel 4,8; Mi 4, 13; 5, 8; 
7, 17; Sac 2, 13) und ihren Reidtum 3u geniefen (Jej 60, 5—7. 11. 16f.; 61, 6; 
Sad 14,14). Selten wird ein wirkliher Kampf und Sieg der Juden über die 
Sremden erwartet (Sach 9, 13-16; 10, 5; 12, 6). Wenn in diejen jiingeren Weis- 
fagungen die feindliche Macht meift „Aſſur“ heift, fo ijt das meder ein blofer 
»Dekname" fiir Perjien (Babel), nod ijt damit das jeleukidijde Syrien gemeint, 
jondern es ijt die ganz korrekte Bezeidhnung Babyloniens in der Perſerzeit (vgl. Herodto 
TI 91 und zwei minäiſche Infdhriften, aud) Eupolemos, fr. hist. Gr. III, S. 211; 
Sibyll. III 99, 303), vgl. da3u aud) Mi 5, 5, wo Aſſur das Cand Nimrods ijt. | 18 Jej 
11, 11f. 15f.; 14, 1; 27, 12f.; 35, 10; 43, 5f.; 48, 20; 49, 17f. 22; 52,8. 11f.; 56, 7; 
57, 13; 60, 4. 8f.; 66,20; Jer 3, 18; 23,3; 30,3; 31, 7-12; 32, 37; 33, 7. 11; 
Hef 11,17; 20, 34. 41; 28, 25; 34, 11ff.; 36, 24; 37, 12; 39, 27; Hof 11, 10f.; Mi 
2, 12f.; 4, 6f.; Sef 3, 19f.; Sac 8, 7f.; 9, 11f.; 10,8—10. Gedacht ijt jowohl 
an die Diajpora Judas als aud) Iſraels. Die Diajpora befindet fic) hiernad vor 
allem in Agnypten und in Ajjur (d. h. Babnlonien); legteres ijt das Cand des 
Mordens“. Daneben ift (vielleidt erjt von zweiter Hand) in Jef 11, 11 hinzugefiigt: 
Oberägypten, Kuſch, Elam, Sinear, Chamat und die Hiijtenlander (des Wittelmeers). 
Allgemeiner redet Jeſ 11,12 von den vier Ecken der Erde, Jeſ 43, 5f.; 49,12 von 
Tord, Weft und Siid, Sad) 8, 7f. von Oſt und Weft. | 19 Dermehrung der 
Dolks3ahl Jeſ 49, 20; 60, 22; Jer 3, 16; 31, 27; Hej 36, 11. 33. 37f.; Joel 4, 20; 
Mi 4,7; Sad) 8, 4f.; Bliite und Macht Jeſ 27,6; Wid, 6f., weite Ausbreitung 
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Jeſ 54, 2f. | 20 hieran vor allem ijt gedacht, wenn von dem ewigen Bunde die 
“Rede ijt, 3. B. Jeſ 55,3; 61,8; 66, 22; Hej 16, 60-63. | 2A Vgl.§71. An die 
Stelle der Erwartung eines menſchlichen Königtums trat dann in der jiingeren 
prophetijdjen Eschatologie die iraniſche Idee von der Königsherrſchaft des Gottes. 


§ 56. Prophetijde Epigonen 


Shon Haggai und Sacharja, die man nod als Nachzügler des alten 
Prophetentums bezeidnen kann, find doc) ihrer ganzen Art nad) ſchon echte 
Kinder der Epigonenzeit, — nicht mehr bahnbredjende, dem Seitgeijte wider- 
jpredjende Kämpfer, fondern Wortfiihrer der Wenge und ihrer Stimmungen. 
Dié Gedanken der alten großen Prophetie erfcheinen ſchon bet ihnen auf 
die Hohenlage vulgärer Anjdhauungen 3uriickgebogen. Ihr theoretiſcher 
Univerjalismus*) paart fic) mit durchaus partikulariſtiſchen Wünſchen: die 
Heiden — vor allem Babel (6. h. Perſien) — find ihnen in erſter Linie Gegenſtand 
des göttlichen Sornes’), und die Endabficht des Weltgottes ijt die Der- 
herrlichung des jüdiſchen Dolkes, feines CTempels und Königtums?). Sugleid 
legen jie beide das Schwergewicht der Religion auf den Kultus, deffen Ver— 
nadlajjigung fie als befondere Sünde der Seitgenoffen und Urfache ihrer 
Notlage betradhten*), wahrend die moralijdhe Ermahnung bet ihnen in 
den Hintergrund tritt. Dem entſpricht aud) der materialiſtiſche Inhalt ihrer 
Sukunftshoffnungen, die fic) wejentlid) um gute Ernte, Herdenreidhtum, viel 
Geld, Gugere Ruhe und ein glanzvolles Königtum bewegen’). 

Noch äußerlicher erfcheinen die Interefjen eines anderen, etwas jiingeren 
prophetijdhen Schriftitellers, des Joel ben Petuel, deſſen urſprüngliche Auf- 
zeichnungen den Kern von Joel 1—2 bilden. Er ijt wohl der legte unter 
eigenem Namen ſchreibende prophetiſche Schriftiteller und gehört vielleicht 
nod in den Anfang des 5. Fhrh.s. Er weisſagt das Aufhören einer ver- 
heerenden heuſchreckenplage und gute Ernte in Seld und Weinberg. Don 
Riige falſchen Kultes, Tadel des Unglaubens oder fittlider Mißſtände ijt 
bei ihm nicht die Rede. Die Buße erſchöpft fich fiir ihn in Ulagegebeten, 
Saften und Opfern, und feine Hoffnungen liegen im engen Rahmen jener 
materiellen Sorgen, wie fie das Bauernleben meiſt ausfiillen. 

Nach Joel gibt es nur nod) anonyme prophetiſche Schriftiteller, die 
nicht mehr durd) öffentliche Rede, fondern durch Brojdiiren im Stil der 
Glteren Prophetic ihre Gedanken verbreiten. Thr religidjes Niveau ijt das 
ihrer Seit. Das gilt jelbjt von dem bedentendften unter ihnen, dem anonymen 
Derfaffer von Mal 1—3°), der noc einmal kraftige Tone moraliſcher An- 
klage erhebt. Auch ihn bewegen keine grofen politiſchen Ereignifje, jondern 
kleine lokale Miſeren — Diirre und Heujdreckennot’), — deretwegen die 
Leute jammern, faften, fic) kaſteien und opfern®). Viele zweifeln, daß Jahve 
je wirklid) — wie die Propheten verheifen haben — 3u feinem Tempel 
kommen werde. Gegen fie wendet fic) der Schriftiteller heftig ſcheltend: 
Ja, ganz nahe ijt das Erjdheinen des Gottes. Wehe dann allen, Prieftern 
und Laien, die ihm jekt unreine und ſchlechte Opfer bringen; wehe denen, 
die ihre Gelübdeopfer nidt einlöſen, Sehnten und Abgaben nicht recht be- 
zahlen!®) Gin ftrenger Dertreter der Hultusreligion ijt diefer Prophet. 


Me re 





Daneben freilich — er mit —— Schärfe — —— gegen 
Sauberet und Meineid, gegen treuloje Cheſcheidung und Ehebrud), Be⸗ 
drückung der Cohnarbeiter, Witwen, Waiſen und Beijafjen*®). Er tritt 
auf als ein Anwalt der armen Leute, die fic) über die Dergewaltigung 
durd) die Reidhen und Glaubiger beklagen und an der Geredhtigheit der 
gottliden Dergeltung ver3zweifeln médten™). Ihnen gilt der Trojt des 
Verfafjers. Eine gründliche Sichtung wird FJahve demnächſt vornehmen; 
die Gottlojen werden ihrer Strafe nicht entrinnen, den Srommen aber wird 
Heil und Heilung, Regen und Segen 3uteil, dah fie munter. wie junge 
Halber auf die Weide hüpfen und die Gottlojen unter den Sohlen ihrer 
Siige 3ertreten*”). Der Gottesbegriff des Schriftitellers ijt natirlid) durdjaus 
kosmiſch⸗ univerjal*®), aber daneben vertritt er den jüdiſchen Partikularismus 
in engherzigfter Saljung; die Liebe des Weltgottes gilt nur den Juden™), 
ja nur den ftrengen Srommen der Gemeinde. Der univerjale Gott ijt im 
Begriff, 3um Gott einer Sekte 3u werden, und der darin liegende Wider- 
jprud) findet feine Aufldjung nur nod) in einer ftarken Betonung des 
einftigen Umjdwungs der Dinge, auf den die Religion des Verfaſſers ebenjo 
wie die des fpdteren Judentums iiberhaupt hinauslauft. » 

ähnliche Stimmungen der Judenſchaft ſpiegeln ſich in manchen Teilen 
des fog. „Tritojeſaja“ (Jef 56 —66), eines Anhangs zur deuterojeſajaniſchen 
Schrift. Auch dieſe Schrift läuft auf die Ankündigung der nahen Erſcheinung 
Jahves hinaus, mit welcher die wahren „Knechte Jahves“ getröſtet werden ); 


aud) hier hängt die Frömmigkeit ganz am Kult*®), und die Sorderung 


Jahves an die Laien fat fic) zuſammen in die zwei Beqriffe: Dermeidung 


des Böſen und Halten des Sabbats*’). 

Propheten alten Stils find alle diefe Schriftfteller des 5. Ihrh.s nicht 
mehr. Sur. deit Mehemias horen wir 3um letzten Wale von Propheten in 
Jeruſalem, deren Auftreten aber ganz vulgdrer Art ift; fie ftehen auf 
jeiten der Gegner MMehemias**). Im Rahmen des offiziellen Judentums, 
mie es ſich in der Solgezeit herausbildete, hatte die Prophetic keinen Raum 
mehr. Der untilgbare Drang der Religion nach begeifterter Gemiitserhebung 
fand fortan jeine Befriediqung in den geregelten Sormen des Kultes, in 
Gejang und Muſik, Tanzen und Prozeffionen. Spater wird das Wufizieren 
der Cempelmufiker gelegentlid) nibba genannt (I Chron 25, 1 — 3), ein Aus- 
druk, mit dem man einft den enthufiajtijden Sujtand des Propheten be- 
zeichnet hatte). 


Hagg 2, 6. 8. 21f.; Sach 1, 10f.; 2,4; 4, 10. us; 5,11; 6, 1ff. | 2 Bagg 2, 22; 
Sach 1,15; 2,4; 5,11; 6,8. | B haga 1,8; 2,7. 23; Sad) 1, 14.17; 2,9: 3, 1%: - 
4,14: 6,9-15, | & Dol. Hoag 1.4.8; 2,3. 7.9. 11-14; Sad) 3,3—9. | 5 Hag 
f — 2,6—9. 15-19. 22f.; Sadi. 1, ii 2, 4. 8f.; 3, 1—9: 4, 14° 6, 
1-15.| 6 Der Mame Maleachi“ (ae ein B ote) ift aus Wal 3,1 irrtümlich er- 


Jeiloffen. Morea 11. | 8 1,9-—10; 2,13; 3,14. | @ Dal. bagu 1,6. 8— 14; 2, 

; 5,8—10. | 10 2, 10. 13— 16; 3,5. | 44 2,17; 3, 14— 16. | 12 23; 3,35. 
aie 11. 16— aT 19—21. | 13 1,5, 11.14. Der Derfaffer behauptet jogar, dah ſelbſt 
die Heiden an all ihren Kultſtätten Jahve aire Opfer darbringen (1, 11); um jo 
kraſſer wirkt fein Partikularismus. | 14% An dem Hak Jahves gegen Efau erkennt 
man, daß er Iſrael liebt (1, 2—5). | 15 59, 15bff.; 60—62; 63, Mihi 66, 6 ff. | 
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1 56, 5.7; 57, 13; 65, 11. | 17-56, 2. | 18 Meh 6, 6f. 10-14. | 19 Ein wild. 
wachſendes Prophetentum hat es augerhalb der offiziellen Religion als ilegitimes 
Element der Dolksreligion aud) weiterhin gegeben, aber in offiziellen Kreijen 
verwarf man es (Sad) 13, 2—6; vgl. Jer 23, 16-40). Theoretifd) leugnete 
man 3war nidt, da ein gottgejandter Prophet wieder einmal auftreten kénne 
(I Ntkk 4, 46; 14, 41); aber tatjadlic) betradtete man die Gegenwart als prophetie- 
los (pj 74,9; 1 Mkk 9, 27; Dan 3, 38 LXX; Jos. c. Apion. 141; Ap. Bar. 85, 1.3). 
Erſt in der Endzeit erwartete man wieder das Auftreten von Propheten (Mal 
3, 22—24; vgl. Mir 8, 28) und das Erwachen prophetijdher Geiftesgaben treat 
3,1-—2; vgl. Teſt. Cevi 18; Juda 24; Sibyl. I 58) 


§ 57. Anfange der Gefekesaufzeidnung 
Das Recht im alten Ifrael war zwiefachen Urfprungs. Die biirger- 


Tighe Rechtſprechung, das Straf- und divilredt, lag in der Hand der Altejten. 
Die KRechtsſätze (mispatim), nad) denen dieſe urteilten, waren altes volks— 


ie Seltates = tg 


tiimlides Gewohnheitsredht, welches 3. T. kanaanäiſches Erbgut war’), — 


Unabhangig hiervon waren die Weistiimer der Priefter (töröt), die fid 
im Altertum vorzugsweife auf Kultus und Ritus bezjogen. Den Urſprung 
diejer Weistiimer fiihrte man, feit das Prieftertum im LCaufe der Héonigs- 
zeit levitiſch geworden war, auf Mofe, den Ahnherrn der levitiſchen Prieſter, 
zurück; Prieſtergeſetz, levitiſches Geſetz, moſaiſches Gefek wurden identiſche 
Begriffe?). 

Verhältnißmäßig früh haben die Prieſter wichtige Weistümer dieſer 
Art katalogartig zuſammengeſtellt, um den Laien über das, was die Gott— 
heit als „Sünde“ verurteilte, zu belehren®). Als „Sünden“ galten anfangs 
vor allem Derjtége gegen die Ordnungen des Uultus und Ritus, [pater 
aud) Verſtöße gegen die Moral. Hataloge folder Weistiimer find die fog. 
Dekaloge (Sujammenjftellungen von 3ehn Geboten b3w. Verboten). Vielleicht 
jtellte man ſolche Dekaloge gelegentlid) im Heiligtum auf Steintafeln aus*) 
oder ſchrieb fie Offentlic) auf iiberkalkte Steine’). Der älteſte dieſer 
Dekaloge, der nod) aus der Honigszeit ftammt und rein kultijd)-rituellen 
Inhalts ift, findet fid Ex 34,14—26 in der jahviſtiſchen Quelle’). Ein 


wefentlid) jiingerer, erft der exiliſch-nachexiliſchen Zeit angehöriger Dekalog __ a 


Ex 20,2—17 (=Dt5,6—18), der von jüngerer Hand in den Sujammen- 
hang des Elohijten eingeftellt ijt, beſteht zur Halfte aus religidjen, zur 
Halfte aus ethiſchen Vorſchriften?). . 

Auger diefen kurzen dekalogiſchen Sujammenjtellungen wurden aber 
aud) größere Geſetzesſammlungen angelegt. Die älteſte, zur elohiſtiſchen Quelle 
gehörige Sammlung dieſer Art, das ſog. Bundesbuch, Ex 20, 22 — 23, 33, 
ijt fruͤhexiliſchen Urſprungs; fein Kern ijt eine altere Sammlung von 
Sagen des Sivil- und Strafredjts (21,1 —22,16), welche der priefterliche 
Herausgeber des Bundesbuches durd) allerlei bunt 3ujammengejtellte Weis- 
timer kultiſchen und ethiſchen Inhalts eingerahmt hat (20,22 —26; 
22,17—23,19) und weldhe in 23,20—33 einen erbauliden Schluß 
erhalten hat. Die Einordnung jener Rechtsſätze des alten Laienredjtes in 
dies Prieſtergeſetz zeigt, dah das weltliche Recht feine Selbſtändigkeit ver- 

S$E7: Hölſcher, Iſrael. u. jüd. Religion 9 < 
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loren hat und nur nod ein Teil des geiſtlichen Kechtes ijt: „Das Rect a 
ijt Gottes" (Dt 1, 17). 


1 Daraus erklären fic) die längſt beobachteten nahen Beziehungen des alt- 
iſraelitiſchen zum altbabnlonijdhen Rechte, wie uns diejes durch das Geſetz des 
- babylonijden Königs Chammurapi bekannt geworden ijt, val. die Uberjegung von 
Ungnad bei GreRmann, Texte und Bilder zum Alten Teftament, bej. dte §§ 117 
Gu Ef 21,2), 195 (3u Ex 21, 15), 206—209. 196f. 200. 199 (gu Er 21, 18f. 22. 
23 —25. 26-27); 250—252 (3u Ex 21, 28-32), 57 (3u Ex 22,4), 124—126 (3u Ex 
22,68), 266f. 244. 263 (3u Ex 22,9-13). Auger diejem babyloniſchen Geſetzbuche 
aus der Seit um 2000 v. Chr. kennen wir jegt aud eine altaſſyriſche Gejeges- 
jammlung aus der Seit um 1100 v. Chr. (überſ. von H. Ehelolf in Mitteil. aus der 
Vorderaſiat. Abt. der Staatl. Mujeen 3u Berlin Heft I, 1922) und eine in Boghazköi 
gefundene Sammlung hethitijder Gejege, die um 1500—1270 redigiert ift (überſ. 
von h. Simmern im ,Alten Orient’, 23. Jahrg., 2. Heft, 1922). | 2 Irgend- 
etwas wie ,Cradition”, „Kern einer ridjtigen Uberlieferung", liegt aljo in diejer 
Benennung der tora als mojaijd iiberhaupt nidt. | B Solche Siindenkataloge 
befigen wir aud in babnlonijden Bejdworungstafeln (Gregmann, Terte und 
Bilder IS. 96ff.). Aud) Hef 18 lehnt ſich im Stil an ſolche Hataloge an. | 
‘4 Daraus mag die Vorjtellung der Sage von den beiden Gejekestafeln Moſes 
_ entftanden fein. | & Vgl. Dt-27,1ff. | G Daf dies der älteſte uns iiberlieferte 
Dekalog ijt, hat ſchon Goethe 1773 erkannt. Derjelbe umfaßt im vorliegenden 
Texte zwölf Gebote, aber zwei davon (offenbar die über die Erjtgeburt und 
den Ruhetag, die den Sujammenhang deutlid) 3erreifen), find Sutaten. In 
feiner Urfafjung, die durch allerlet fekunddre Sufake aufgefiillt ijt, bejtand der 
Dekalog aus folgenden zehn kurzen Sätzen: „J. Du ſollſt keinem anderen Gotte 
huldigen. 2. Gitter aus Gupbildwerk ſollſt du dir nicht maden. 3. Das Seft der 
Mazzen folljt du halten 3ur Seit des Monats Abib 4. und das Seft der Women 
3ur Seit (?) der Erjtlinge der Weizenernte 5. und das Seft der Leje um die 
Jahreswende. 6. Dreimal im Jahre follen fic) all deine Wiainner vor dem Herren 
Jahve, dem Gotte Ijraels, zeigen. 7. Du ſollſt nicht zuſammen mit Geſäuertem 
das Blut meines Opfers ſchlachten, 8. und nicht foll das Sett meines Opfers bis 
3um Morgen iibrigbleiben. 9. Das Befte der Erjtlinge deines Ackkerbodens ſollſt 
ou ins Haus Jahves, deines Gottes, bringen. 10. Du follft ein Böckchen nidt in 
der Milch jeiner Mutter Roden.” | Z Aud) diefer Dekalog ijt durd allerlet wort- 
reiche Sutaten, befonders im erften Teil, aufgefiillt worden. Urſprünglich beſteht 
aud) er, abgejehen von der Überſchrift, aus 3ehn kurzen Sagen: Ich bin Jahve, 
dein Gott, der dich aus Agnptenland, dem Sklavenhauje, ausgefiihrt hat. 1. Du 
jolljt keine anderen Gétter neben mir haben. 2. Du folljt dir kein Schnitzbild 
maden. 3. Du folljt den Wamen deines Gottes Jahve nit frevelhaftermeife 
ausſprechen (0. h. 3um Sauber gebrauden). 4. Adte auf den Tag des Sabbats, 
indem du ihn heilig hältſt. 5. Ehre deinen Dater und deine Mutter. 6. Du folljt 
nicht morden. 7. Du folljt nicht ehebrechen. 8. Du follft nidt ftehlen. 9. Du folljt 
nicht als frevelhafter Seuge gegen deinen Genofjen ausjagen. 10. Du folljt nicht 
nad dem Hauje deines Genofjen tradten.” Inhaltlich teilt fic) diefer Dekalog in 
zwei gleiche Halften, eine religidje (3u der aud) das Gebot der Pietät gegen die 
Eltern gehört) und eine moralijdhe. Dak diejer Dekalog nidjt mofaijd) fein kann, 
Iehrt ſchon das Bilderverbot, das fiir die Wüſte nit in Betracht kommen kann, 
und die Vorſchrift des Sabbats, der als fiebenter Tag erſt exiliſchen Urjprungs ijt 
(j. § 33 Anm. 9-11 und § 68 Anm.4—5). Der Sabbat ijt hier bezeichnender— 
weije die einzige kultiſche Pflicht des Laien. 


§ 58. Das Deuteronomium 


Wahrend das Bundesbud im allgemeinen nur eine Sammlung alterer 
Rechtsſätze und Weistiimer fein wollte, ijt das Deuteronomium (Dt 1—30) 
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das Werk eines von neuen, ſelbſtändigen Ideen geleiteten Gelekgebers. Es 


iſt, wie das Bundesbudh, eine Arbeit aus der prieſterlichen Geſetzesſchule) 


und gibt fid) darum ſelbſtverſtändlich als „moſaiſch“. Seinen gegenwartigen 
Umfang hat es durd) zahlreiche größere und Rleinere Sufiiqungen jiingerer 
Hande erfahren’), die dem Ganjzen ein buntes und ungeordnetes Geprage 
geben. In feinem urjpriingliden Beftande dagegen zeigt das Geſetzbuch 
eine jorgfaltige Dispofition des Stoffes. Sein Inhalt ijt nach dem Titel 
1, Ia „die Worte, die Moſes 3u ganz Iſrael jenjeits des Jordans redete”, 
d. h. es gibt fick) als eine grogfe Rede Moſes in Moab, ehe Iſrael über 


den Fordan in fein Land einzog. Die Rede beginnt mit einer ermahnenden | . 


Ginleitung (6, 4-13. 15; 7,1-—2. 6. 8b—11. 12b—16a0. 17-21. 
23—24; 8,2—14. 17—18; 9,1—4a. 5—7a; 10,12—13)*): Jahve 
allein ijt Iſraels Gott; ihn allein foll Iſrael lieben und auch jeinen Nach— 
kommen einjcjarfen, dies nie 3u vergeljen, damit fie ihres Landes nicht 
wieder verluftig gehen. Wenn fie ihm treu bleiben, wird Jahve ihnen © 
beijtehen, die feindliden Délker in Kanaan 3u befiegen; nicht eigene Kraft - 
wird ihnen helfen, jondern Jahve allein, nicht eigenes Derdienjt, jondern 
Jahves Treue, der den Vätern gejdworen hat, den Wahkommen das 
Sand 3u geben. Auf dieſe Einleitung folgen die Gejeke: dem Gedanken 
des Einen Gottes entſpricht die Einheit des Hultortes; nur ,an der Statte, 
die Jahve erwahlen wird", (6. h. in Jerujalem) darf der Kultus ftattfinden. 
Diefer Gedanke beherrjdt, wo immer in Srage kommend, die ganze nun 
folgende Gejeggebung. Dieſelbe handelt 

- I. vom Kult und ſeinen Injtitutionen: Hultftatte (12, 13-14. 17-19. 


(21 —22. 26—27), Derbot heidnijder Kultbräuche (12,29—31), Götzen— 


dienft (13,2—4a. 6—7. 9—10a0. 11b—14. 16abo. 17-18), Sehnt 
(14,22. 23aab. 24a. 25. 26aab. 27a0), Armenzehnt im 3. Jahre 
(14, 28-29), Schuldenerlaß (15,1—2. 7aab. 8—11) und Sklavenfrei- 
lafjung im 7. Jahre (15,12—15. 18), Erjtgeburten (15,19 —20), Seften 
(16,1—2. 5abo. 6-7. 9-11. 13-15); 
. IL von den Behörden und ihren Sunktionen: Einſetzung von Ricdtern 
und Regiftratoren (16, 18*), Gerichtsverfahren (17, 2aab. 3a. 4aba. 
5—7), Obergeridt der Priefter in Jerujalem (17, 8. 900b. 10a. 11b. 
12*. 13), Pflicjten des Konigs (17, 14. 15a. 16a. 17. 20), Rechten der 
Priefter (18,1 ,der ganze Stamm Levi" 2aba. 6—8), Aſylſtädten (19, ° 
1—2a. 3b. 4—7. 11—13), falſchem Seugen (19,16. 17a. 18b. 19. 20); 
IIL. von allerlei einzelnen Rechtsfallen*): Kriegsgeſetzen (20, 10 bo. 5 —7.. 
9—14. 19—20), Mordfiihne (21,1*. 2%. 3. 4*. 6—9), Ehe mit Kriegs- 
gefangenen (21,10—14), Erbrecht des Erjtgeborenen (21,15—17), Be- 
ftrafung eines ungehorjamen Sohnes (21, 18-19. 20*. 21), Leichnam 
eines Gehangten (21, 22*. 23), Derleumdung einer jungen Ehefrau (22, 
13—21), Ehebrud) (22, 22), Beiſchlaf mit einer Derlobten (22, 23-25. — 
26aab. 27) und Unverlobten (22, 28—29), [Derbot, entlaufene Sklaven 
aus3zuliefern (23,16—17), Derbot, vom Dolksgenofjen dins 3u nehmen 


~ (23, 20—21), Ermahnung, Geliibde 3u erfiillen (23, 22-24), Erlaubnis, 


fremdes Eigentum 3u benugen (23, 25—26), ?] Wiederheirat einer Ge- 
< 9* 






ſchiedenen (24, 1-3. 44), Sreiheit des Meuvermahlten von dffentliden 
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— Seiftungen (24,5), Menfdenraub (24, 7*), [humaner Behandlung des — 
Schuldners (24,10—13), des Tageldhners (24, 14-15), des Beiſaſſen, 
der Witwe und Waije (24, 17—22), ?] Schwagerehe (25,5—10), Ab- 
gabe der resit (26,1—2. 5-11) und des Armenjzehnts (26, 12—13. 
14a. 15a). Den Schluß des Geſetzbuches bildet eine Derpflictung des 
vVolkes (26, 16. 17aba. 18aab), Segen (28, 1a. 2a. 3. 4%. 5-7. 8a*. 
122. 13a) und Slud (28, 15*. 16-19. 20a*, 24. 25a. 43. 44) und ab- 
ſchließende Ermahnung (30, 15. 19b. 20). 

Der Verfaſſer diefes Geſetzbuches hat 3. T. altere Dorlagen benust, 
Redhisjage des alten Caienredhts’) und aud) Gltere formulierte Sage des 
Priefterredhts®). Diejem alteren Material hat er jedod nicht nur ſtiliſtiſch 
fein Geprage aufgedrückt, fondern hat es aud) vielfad ftark umgearbeitet 
im Sinne feiner Grundidee, der Einheit des Hultortes. Alle in alterer 
Seit an den lokalen Kultftatten verrichteten Bräuche (Opferſchlachtung, 
Darbringung von Sehnt und Erftgeburten, Seftfeiern uſw.) follen nur nod 
in Jeruſalem ftattfinden. Einige lokale Kultftatten follen ihre Bedeutung 
als Aſylſtädte fiir Totſchläger behalten, und aud) die weltlidjen LCokal- 
gerichte follen beftehen bleiben, aber iiber ihnen fteht als geiſtliches Ober⸗ 


a landesgericht das Priefterkollegium in Jerujalem. Daf diefe geſetzliche 
~~ Neuordnung allerhand praktijdhe Schwierigheiten haben könnte, empfindet 
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der Geſetzgeber ſelber vielfach und ſucht dem auch Rehnung zu tragen’); 
aber er hat ſich doch nicht klar gemacht, wie völlig undurchführbar ſeine 
FSorderungen, fo wie er fie ſtellt, find®). Es iſt der unpraktiſche Ide- 
alismus der priefterlichen Schule, der das ganze Geſetz beherrſcht und un- 
bekiimmert um die Wirklidkeit feine Honftruktionen in die Luft baut. 
Daraus ergibt fic), daß dies Geek nicht zur Seit des bejtehenden Staates 
und Dolkstums entftanden, nidt unter Joſia von der gejamten Dolks- 
vertretung als öffentliches Gejeg angenommen und vom Honig als Staats- 
geſetz eingeführt worden fein kann“ꝰ). Auf eine vorexiliſche Entſtehung 
deutet im Geſetzbuche ſelber überhaupt nichts hin, vielmehr ſetzt es das 
Exil und das Fehlen des Königtums voraus. Seine Entſtehung fällt 
hinter den Elohiſten, aber vor das heiligkeitsgeſetz und die Abfaſſung des 
Heſekielbuches, alſo woh! etwa um 500. Es ijt offenbar gedacht als ein um— 
fafjendes Geſetz, nach welchem die Verhältniſſe der Gemeinde im Lande 
Palajtina neu geregelt werden follten. Dem entſpricht auch der fiktive 
hiftorij/dhe Hintergrund diejer Moabgeſetzgebung: wie einft unter Moſe, will 
aud) jekt Jahve wiederum fein Dolk aus heidniſcher Rnechtſchaft befreien 
und ihm das Land, das er den Datern geſchworen hat, wiedergeben. Die 
Bedingung dafiir ijt der Gehorjam gegen das Gefes. 


1 Man charakterifiert das Deuteronomium gern nad feiner religidjen Stellung 
als „prophetiſch“ und leitet dann feinen Urſprung entweder aus Prophetenkreijen 
her oder läßt es aus einem Kompromiß zwiſchen Propheten und Prieftern entjtehen. 
Aber dieje romanhafte Vorſtellung arbeitet mit einem ganz inkonkreten und viel 
u allgemeinen Begriff des „Prophetiſchen“. Das Deiteronomium hat weder mit 
em alten vulgdren Prophetentum nod) aud) mit dem Standpunkte der grofen 
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| Sdhriftpropheten, wie Amos, Fefaja, Feremia, etwas ju tun. Daf es, wie alle 
„moſaiſchen“ Gejege, durdhaus priefterlidien Urjprungs ift, zeigt fic) nicht nur in 
der allgemeinen Grundtendenz des Gejeges, fondern befonders aud darin, dah es 
iiberall mit großem Waddruckk die Intereffen der levitiſchen Prieſterſchaft, ſowohl 
der jerujalemijden als des Candlevitentums, vertritt. Immer wieder wird 3. B. 
eingejdharft, bet Opfern und Abgaben den Leviten (d. h. den Priefter) ja nicht zu 
vergeljen; ferner wird den Latengeridten das prieſterliche Obergeridt in Jerujalem 


tibergeordnet, dem jene bet Todesitrafe Gehorjam 3u leiſten haben. | 2B Seit — 
Wellhaujen ijt es beliebt geworden, fic) die Entſtehung des Deuteronomiums fo. 


3u denken, dak das Urdeuteronomium, weldes den Kern der Kap. 12—26 gebildet 
haben joll, in mehreren, durch bejondere Einleitungs- und Schlußreden ausgezeidneten 
Sondereditionen herausgegeben worden fei, und daß die vorliegende Sorm des 
Geſetzbuches auf einer Sujammenarbeit diejer verjdhiedenen Sondereditionen beruhe. 


Dieſe Dorjtelung ijt unbewiejen und unndtig kompliziert. Schon die erſte Gejtalt — 
des Gejegbuces, defjen mutmaßlicher Umfang oben im Terte genauer umfdrieben 


ijt, hat offenbar eine Einleitungs- und Schlußrede gehabt. Diefes urfpriinglide 
Bud) ijt von jiingeren Handen juk3zefjiv vermehrt worden, und 3war jowohl der 


die Geſetze enthaltende Hern des Buches als auch die Einleitung und der Shlug. é 


Ein erjter Nachtrag 3ur Einleitung ift eine längere Moſerede (1,6. 7a. 8aba. 9—20. 
22—30. 31b. 32-34. 35*. 39abb. 40—45; 2,1-6. 8. 13. 14*. 15-17. 24aa. 
26—28. 29ba. 30a. 32—36; 3,1—7. 8*. 12—13a. 18*. 19—20. 23-29; 4,1—2. 
3*. 4-8, dazu 3wei jiingere Nachträge 4, (9). 10—18. (19—24). 25*—28 und 
4,29—40) an die neue, an der Siinde der Wiiftengeneration nicht beteiligte Generation, 
welder Moje, beginnend mit der Einfegung der Laienrichter als Gehiilfen des geiſt— 


lichen Obergeridjts, die Gefdhichte der Dater wahrend der Wiiftenwanderung aus- 


fiihrlid) erzählt und ihnen nunmehr den Beli ganz Palajtinas mitjamt der ganzen 


Hiijte und des ganzen Ojtjordanlandes vom Arnon bis 3um Hermon (Moabiter — 
und Ammoniter werden 3u dem Sweck weiter oftwarts gefdhoben) in Ausſicht 


ftellt (durch dicfen erjten Nachtrag find die Gloſſen 4,44. 46—49 veranlagt); als 
jiingerer Nachtrag ift dann eine weitere Mojerede (5,1—4. 6—19. 20%. 21-27. 


289 an die alte Generation eingefiigt, um auch den Dekalog aus Er 20,2—17 als — 


die einzige direkte Gottesoffenbarung an das Volk in das Geſetzbuch aufzunehmen, 
dem nun die von Moje allein am Horeb empfangenen, aber jest in Moab ert 


durd) Moſes Dermittlung dem Dolke -mitgeteilten weiteren Offenbarungen (Kechte 
und Sagungen") folgen follen (durd) diejen zweiten Nachtrag find die Gloſſen 4, 45; 


6,1. [2—3] veranlaft). Wie die Einleitung, fo ijt aud) der Schluß ſukzeſſiv ver- 
mehtt worden: zuerſt durd) den bunten Abjdnitt 28, 45—68 (ergänzt durd 30, 1*. 


2—6. 8—9. 10*), dann durd) 29, 1. 2*. 3. 6—9. 13-27: Warnung der Kach⸗ 


kommen im Erxil vor Götzendienſt (dadurd die Gloſſe 28,69 veranlaft). Letzte 
Nachträge, die den Charakter des Geſetzbuches als Moſerede zerſtören, find einer- 
feits 4,41—43, anbdererfeits 27,1—8, wodurch 27, 9—11 als Einleitung von 28, 1 ff. 
nétig wurde, weiterhin 27,11—13 und als jüngſte Wudherung 27, 14—26. | S Die 
obige Ausſcheidung des Urbejtandes deckt ſich im allgemeinen mit dem, was Steuer = 
nagel die fingularijhe Quelle (Sg bzw. D’e), Marti, Dt, Hempel Sg® nennt. 
3m einzelnen fteht meine Analnje den Ergebnijfen Puukkos am nadjten. | % Die 


Ordnung in diefem dritten eile ijt rein affoziativ, nad) Sticyworten. | & Dahin | 


gehéren jedenfalls 19, 4—6. 11—13; 21, 1—9*. 18—21*; 22,22—29; 25,5—10, 
aber auch ftilijtijd verwandte Sticke wie 3. B. 21,10—17. 22—23*; 23, 10—15; 
24,1—5. 7. Mandmal ift die Benugung dlterer formulierter Sage handgreiflich 
(3. B. 19, 4). | 6 3. B. 18,3; val. aud) 15,2. Im allgemeinen find die Kultgejege, 


aud) wo fie fic) an alte Braudje anlehnen, ftarker umgearbeitet. Augerdem find — 


kultiſche und ethijche Weistiimer. diejer Art von jiingeren Handen vielfad) nachge— 
tragen. | 'Z So wird bei allzu weiter Entfernung des Wohnortes von Ferujalem die 
profane Sdladjtung 3u Hauje geftattet; ebenjo der Erjak des darzubringenden 


Sehnten durch in Jerujalem Gekauftes. Den Landleviten, die durd die dSentrali- 


jationsforderung brotlos werden, wird, falls fie einmal nad) Jerujalem kommen, 
Opferrecht und Opfergefalle zugeſtanden. | S$ Don vielem Unklaren und Dagen in 
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den Beſtimmungen will ich hier abſehen und nur einiges beſonders Starke erwähnen. 
Bei den Feſtfeiern 3. B. ſoll die geſamte Bevölkerung des Landes, Männer, Frauen, 
Sohne, Töchter, Sklaven, Sklavinnen, Leviten und. Beiſaſſen (das waren vor dem 
Erxil etwa 120000 Menjchen gewefen) nad Jerujalem pilgern, jo dag nur die un- 
miindigen Kinder und das unverjorgte Dieh über eine Woche lang allein 3u Hauje 
geblieben waren, und dieſe ungeheure Menſchenmenge foll gleichzeitig im Cempel- 
hofe thre Opferjhlachtungen und Mahlzeiten abhalten. Derartige Reijen nad 
Jeruſalem ſollen aber nicht nur an den drei großen Seften ftattfinden, fondern 
aud) nod) bei Darbringung des Sehnten (von allen, 3u den verſchiedenſten Jahres- 
3eiten reifenden Getreide- und Srudtarten), der Exftgeburten, bet Abgabe der resit. 
Nach Jerujalem foll aud) jeder dem Laiengeridht verdadhtige Seuge gebracht werden. 
Das find alles praktijq ganz undurdfiihrbare Dorjdriften, die ſich nur daraus 
begreifen, daß der Geſetzgeber die fiir die unmittelbar bei den Ortjdaften gelegenen 
Lokalheiligtiimer paffenden Brauche einfach mechaniſch nach Jeruſalem verleqt hat, 
ohne die praktifden Konjequenzen durdzudenken. Derjelbe unpraktijhhe Jodealis- 
mus tritt hervor-in den Gefegen über den allgemeinen Schuldenerlak im 7. Jahre 
(das Geſetz ijt nie Praxis gewefen, vgl. Weh 5, und wurde, weil alles Hreditwejen 
zerftérend, ſpäter durd) Hillels Beftimmung über die prosbol beijeite geſchoben), 
über die allgemeine Sklavenfreilajjung im 7. Jahre (das Gejek wird von Baruch 
Jer 34, 8—11 nicht vorausgejest; erft der Redaktor nimmt Jer 34, 12 darauf Be3zug), 
iiber die Pflidhten des Königs und die Kriegfiihrung (die, wie [pater viele talmudijdhe 
Gejege, rein theoretijder Art find). Ganz phantajtijd find die Gejege iiber Be- 
- ftrafung des Gogendien|ies und Verführung dazu (Propheten, die 3um Götzendienſt 
verführten, exiſtieren nur in der Phantafie der Spdteren; heimlide Derfiihrung 
zum Dienft anderer Götter ware vor dem Exil ganz iiberfliijjig gewejen; Serſtörung 
ganzer Stddte Iſraels wegen Götzendienerei ijt reine Theorie; man denke etwa an 
das Jerujalem vor Jofias Reform!). Die Sorderung, den Candleviten Anteil an den 
Opfergefaillen in Jerujalem 3u geben, rednet mit großer Uneigenniikigkeit der 
jerujalemer Priefterjdhaft. — Es ijt denn auch bemerkenswert, daf alle dieſe deutero- 
nomijden Gejege in der hier vorgeſchriebenen Weiſe niemals praktiſch verwirklicht 
worden find. Die ſpätere Geſetzgebung ftellt ſich faft durchweg auf andern Stand- 
punkt. | 9 Die im Terte vertretene Auffafjung von der Entftehung des Deutero- 
nomiums widerjpridt der heute faſt allgemein herrjdjenden Anjdhauung. Seit de 
Wette (1805) gilt es als eine der ſicherſten Erkenntnifje der altteſtamentlichen 
Wiffenfhhaft, dak das Deuteronomium jenes im Jahre 621 im Tempel gefundene 
und von Joſia zur Anerkennung gebrachte Geſetzbuch jet (vgl. I KGn 22f.); man 
ftreitet fic) nur darum, ob dabei ein Betrug der Priefter vorliege oder ob 
das damals gefundene Bud) ein tatſächlich in etwas friiherer Seit verfaftes und 
dann in Dergejjenheit geratenes Geſetzbuch gewejen fei. Don der Jdentifikation 
des Deuteronomiums mit dem Geſetzbuch Fofias geht die gejamte Chronologie der 
herrjdenden Literaturgefdhichte aus. Gegen diefe Anſicht haben einige Sorfder der 
Strapburger und franzöſiſchen Schule proteftiert, aber ihre Beweisfiihrung war teils 
unridtig, teils unzureichend und mußte deshalb erfolglos bleiben. Eine Revijion 
der ganzen deuteronomijden Srage im Sinne des im Terte Ausgefiihrten ijt das 
dringendjte Erfordernis der heutigen altteftamentliden Wifjenjdaft.—Su beadhten 
ift der Widerſpruch, in dem felbjt die Angaben des Rd in Ibn 23,8a. 9 3um 
Deuteronomium (Dt 18,6—8) ftehen: nad Rd foll Joſia alle Candleviten nach 
Jeruſalem iiberfiihrt, aber ihnen nicht das Opferredht; fondern nur die Opfergefalle 
zugeſtanden haben; nach dem Deuteronomium dagegen wohnen die Candleviten un- 
angefodten in ihren Ortſchaften; gefallt es einem, nad Jerujalem 3u kommen und 
dort 3u opfern, fo darf er es tun und erhalt aud) die Gefalle. 


§ 59. Die deuteronomiſtiſche Bearbeitung des jehoviſtiſchen 


Werkes 


Aus der von den Gedanken des Deuteronomiums beherrjdten Schule 
ging eine eingreifende Bearbeitung des alten Geſchichtsbuches hervor, welches 
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im 6. Ihrh. aus einer Zuſammenarbeit des jahviſtiſchen und des elohiſtiſchen 
Werkes entftanden war’). Für alle, die jekt religids iiber die Dergangen- 
heit nachdachten, war die Grundfrage die nad) der Urſache des Exils; die 
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Antwort war: die Siinde der Dater gegen das Gefek, d. h. gegen das 2 


Deuteronomium. Damit fiel der ganze Dolkskult feit Salomos Tempel: 
bau unter das Derdikt; da3u kam dann im Nordreich vor allem die Siinde 
FJerobeams, in Juda die Siinde Manaſſes, die 3um Untergang der beiden 
Reiche gefiihrt hatten. So wurde der geſchichtliche Kückblick 3u einer 
radikalen Abrednung mit der Vergangenheit. Am Anfang der Dolks- 
geſchichte ſtanden freilich leudhtend die Gejtalten des Geſetzgebers Mofe und 
feines treuen Nachfolgers Jojua, der, wie man meinte, den Vernichtungs— 
Rrieg gegen die Kanaander unbarmber3ig gefiihrt hatte. Aber fobald das 
Dolk in Kanaan anjajjig geworden war, ließ es fich, ftatt die alten Ein- 
wohner ganz auszurotten, von diefen immer wieder 3um Götzendienſt ver- 
fiihren, und die Solge war dann regelmapig MWiederlage und Sremdherr- 
ſchaft, bis Iſrael fic) wieder bekehrte und Jahve ihm Helfer fandte in 
den fog. ,Ridtern”. Sum hodjten Glücke gelangte das Volk, als Jahve 
ihm das Konigtum ſchenkte. Die Seit Davids, des Anfangers der von 
Jahve erwahlten Dynajtie, war die herrlidjte Zeit der Dergangenheit; 
ewiger Bejtand ſeines Honigtums wurde David verheifen. Der höhepunkt 
diefer auffteigenden Linie war Salomos Cempelbau; dann trat der Um— 
ſchwung ein: Salomo fiel ab, und die Solge war der Serfall des Reihes. 
Sortan ijt die Geſchichte des Nordreichs Iſrael, welches durd) Jerobeam 
vom Cempel abfiel, bis 3u ſeinem Untergang eine einzige Geſchichte der Sünde. 
Judas Geſchichte ift meiſt Schatten, höhendienſt und aud ſchlimmerer Götzen⸗ 
dient; einzelne Lidtpunkte waren Hiskia und Fofia, denen der Verfaſſer 
darum eine vollkommene Erfiillung des Deuteronomiums, 6. h. eine völlige 


Bejeitigung der höhen zuſchreibt. Aber Manaſſes Siinde war allju arg, und 


Fofias Nadhkommen waren gleidfalls Siinder. So ging aud) Juda 3zugrunde. 
Rückkehr 3um Geſetze Fahves ijt jekt die einzige Rettung fiir das erilierte 
Dolk, und Jahve wird fein Dolk und das von ihm erwählte Konigs- 
geſchlecht Davids nicht verlafjen. Mit einer Andeutung diefer ftillen Hoffnung 
ſchließt der Derfafjer fein Bud) ab. 

Der Stil der deuteronomiſtiſchen Schule ijt der Stil der erbauliden 
Sprade nad) dem Exil geworden: Gebete*) und Pjalmen reden fortan gern 
in diejem Stil. Ebenjo beherrſcht der deuteronomiſtiſche Stil die Bearbeitungen _ 
mancher Prophetenbiicher, 3. B. haggai-Sadjarja®) und Jeremia’), 3. T. auch 
das Buch Hejekiel. 


1 Man pflegt den Sujammenarbeiter des Jahvijten und Elohijten als 
» Sehoviften” (JE) 3u bezeidhnen. Das Werk dieſes Kompilators ijt dann von dem fog. 
Deuteronomijten (Rd) im 5. Jhrh. eingreifend bearbeitet worden. Dieſe deutero- 
nomiſtiſche Redaktion madt ſich, da die Srage der Uultuszentralifation in 
Ferujalem vor der Einwanderung in Kanaan keine Rolle {pielen konnte, im 
Pentateud nur in gelegentliden Ubermalungen geltend; von Jojua ab bas 
gegen beherrſcht fie die Darjtellung ganz. Im Kichter-, [Samuelis-] und Honigs- 
bude ftammt das gejamte Rahmenwerk der Ridjter- und Honigsregierungen von 
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_ Rd. Dabei hat Rd eine Menge alter Erzahlungen aus JE, die entweder feiner =» 
~ Theorie oder feinen Jdealen von den Ridtern und erſten Königen widerjpracen, 
rückſichtslos geſtrichen; erſt eine jiingere konjervativere Hand hat fie nachträglich 
in das deuteronomiſtiſche Geſchichtswerk aus JE wieder eingefiigt (be). Ri 1, 1—2, 5; 
9; 16; 17—21; ISam 15; 28, 3—25; IL Sam9 — 20; Ibn 2, 13—46a; 11, 23—25a0; 
14,1 —18;17 —22,38; I Kdn1, 2 —2, 25; 3,4—8, 15;9, 1—10, 28; 13,14—21). | 2 Diejen 
Stil 3eigt 3. B. das im die Denkſchrift Wehemias eingefiigte Gebet Wehemias 
Weh 1, 5ff.; ebenjo vielfach dte chroniftijhhen Gebete. | BS Vgl. Sah 1,2—6u.a. | 
4 Der Redaktor des Jeremiabuches hat feine beiden Quellen, das altere auf den 
echten Jeremiagedichten aufgebaute Jeremiabuch und die Denkwiirdigheiten Baruds, 
mit vielen Iangen und profaijden predigtartigen Gottesreden Jeremias aufgefillt, 

die durdweg ganz deuteronomijtijden Charakters find. 


§ 60. Das Buch Hefekiel 


In der deuteronomiftijhen Bearbeitung des Jehoviſten hatte die 
Geſetzesſchule ihre Betradhtung der Vergangenheit dargelegt; im Bude 
heſekiel zeichnete fie 3ugleid ihre Sukunftsideale. Das Buch Hejekiel, welchhes - © 
ſich auf den Drohdictungen des alten Propheten heſekiel aufbaut, ijt ver- 
mutlich zwiſchen 515 und 445+), und 3war in Babylonien, entitanden. Aud 
ſeinem Derfaffer ijt die Dergangenheit eine Seit der Siinde, d.h. des Götzen⸗ 

dienftes auf den Hohen, und 3war ſchon feit dem Auszuge Iſraels aus 
' fignpten”). Darum kam das Exil. Auch diefer Verfaſſer will nur von dem 
Einen Heiligtum in Ferujalem wifjen®). Sogar die Seitgenofjen Hejekiels, 
ſowohl im Eril*) als bejonders in der Heimat), hatten vom Götzendienſt 
nicht gelafjen. Die berufenen Erben des Landes Iſrael aber find dod) die 
 Ezulanten in Babylonien®), falls fie ſich nur bekehren’). Jahve wird fie, 
wie einſt aus Agnpten, aus der Heidenwelt ins Cand Ifrael fiihren, nach— 
dem vorher in der Wüſte ein Gericht über die Gottlojen des Volkes er- 
gangen ijt’). Diefe Heimkehr in die erfehnte Heimat fteht nahe bevor’). 
Dann werden die Berge Iſraels wieder griinen und Früchte tragen, und 
Iſrael wird in Srieden wohnen*), die Götzen werden verſchwinden ), und das 
Dolk wird gereinigt und mit neuem Herz und Geijt*”) die Gejege Gottes halten. 
Dann wird aud) das ganze jekt tote Dolk wieder aufleben und in die 
heimat 3uriikkehren**), und Juda und Joſef unter einem Honige wieder 
geeinigt fein**); und wenn dann aud) der Iegte, von Jeremia ſchon geweis- 
Jaagte Seind aus Norden (Gog) von Jahve geſchlagen ift**), wird der Tempel 
in vollkommener Herrlidkeit erftehen, verwaltet vom Drieftertum der 
treuen Sohne Sadoks*). 

Dies Sukunftsbild zeichnet der Verfaſſer unter der Maske Hejekiels, 
deffen Drohworte gegen Jerujalem, Tyrus und Agnpten 3u feiner Seit 
langft in Erfiillung gegangen waren. Daf dagegen die Derheigungen, die 
der Derfafjer dem alten Propheten in den Mund legt, bislang nod unerfiillt 
geblieben find, wird damit erklart, daß die Seitgenofjen Helekiels ebenſo 
wie aud) die Exulanten bis jegt zwar hörer, aber nicht Tater des Wortes 
gewejen feien. 


1 Der Verfaſſer ſetzt in 20, 40ff. und 40 —42 offenbar den Tempel Serubbabels 
bereits voraus. Dor die Seit Mehemias weit, dah er den Wiederaufbau der Mauer 
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Jeruſalems nod) nicht zu kennen ſcheint (38, 11). | 2 Die Siinde der Dater (20, 23; 


56, 19) war Götzendienſt, d. h. Hdhendien|t mit Altaren, Walfteinen, Bildern (6, 3ff., val. 
18,6. 11. 15); Iſrael ijt ,ein Haus der Widerjpenttigheit”, einft und jekt (3, 26: 
12,2. 25; 17,12; 24,3). | B 20,40; 21,7; 24, 21; 25,3; 40ff.; 44, 7ff. | & 20, 30. 


52. 59; deshalb biiften fie nicht fiir die Siinde. der Väter, fondern fiir ihre . 
eigene Schuld 18, 2—20; vagl.14,12—20. | 5 Gegen die in Palajtina Suriikgebliebenen 


polemifiert der Derfajfer bejonders heftig (11, 1—20; 12, 17—20; 33, 23-29; vgl. 
22, 2); ev beftreitet ihnen ihr angemaftes Eigentumsredjt auf das Land (11, 15; 
33, 24). | 6 11,-15-20. | Z 14,6; 18,30—32; 20, 39. | S 20, 33—38. | 9 36,8. 


Diejer ergreifende Con der Sehnſucht geht durd das ganze Bud); vgl. nod) 11,15—21; : 


20,359—44; 28,25; 34,10—15; 36,24; 37,12. 14; 38,8. 12. Palajtina ijt das 
Kleinod unter den Caindern 20,6. 14. Das Leben im Eril ijt Qual: unter Ver— 


achtung und Spott der Dolker (22,4; 25,3. 8; 26,2; 28, 24. 26; 36,2. 20). Aber 


Jahve kann ein foldjes Spotten der Völker iiber feinen heiligen Namen nidt 
dulden (56, 22. 52); darum wird er Ijrael heimfiihren (36, 21.) und ſich als heilig 


erweijen (20,41; 28,25; 36, 23; 39, 7). | 10 36, 8—15; 28, 26; 38,14. | 1420,43; 
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56, 25. | 12 11, 19f.; 36, 26f.; vgl. 18,31. | 18 37,1-14; die Auferftehung ijt 


hier nur Bild, allerdings vielleiht durd) den iraniſchen Auferftehungsglauben 


angeregt. | 14 37, 15—22. | 15 38, 1—39, 16; Gog ijt wahrſcheinlich ein Tegenden- — 


hafter Refler des beriihmten Gyges von Cydien. | 16 40-42; 44,4—17. 19; vgl. 
20, 40—44, 


§ 61. Das heiligkeitsgeſetz 
Ein etwas jiingeres Gejekeskorpus, welches man als das_, Heiligheits- 


geſetz“ 3u bezeichnen pflegt, liegt in fev 17—26*) vor. Auch diefes Korpus 
ijt eine Sammlung aus mancherlei alterem Material, weldes ein Redaktor 


Zzujammengeftellt und durd) gewifje formelhafte Wendungen ausgeftattet hat?). — 
Die erjte Geftalt der Sammlung ſcheint rein kultiſchen Inhalts gewefen zu 
fein: 17: der heilige Ort und das Opfer, 21: die heiligen Perfonen, © 


22: das Derhaltnis der Caien 3um Heiligen, 23: die Sefte, 25: das Sabbat- 
jahr®). In dieſen Sujammenhang ftellte der Redaktor allerlei anderes ein 
(18—19: Moralgejeke, 20: Keuſchheitsgeſetze, 24,15 —22*: über Gottes- 
Tajterung, Word, Korperverlegung) und  fiigte eine Schlußrede (26, 3 — 45) 
tas). os = pa 


1 Daß diefe Kapitel einmal ein ſelbſtändiges Korpus gebildet haben, ergibt 
ſich ſowohl aus jeinen formalen und inhaltlihen Eigentiimlidkeiten als aus dem 


abjdhlieBenden Schlupkapitel 26,3—45, weldes (wie Dt 28 und der Schluß des 


Chammurapigejeges) Segen und Sluch enthalt, und aus der Unterſchrift 26,46. — 
Die Sammlung fegt, wie di¢ Drohung des Exils und die Derheifung der Wieder: 


herſtellung Kap. 26 3eigen, das Exil voraus, womit natiirlid nicht gejagt ijt, daß “ * 
fie vor 539 geſchrieben ſein müßte. Die Sammlung iſt offenbar jünger als der 


Cempelbau Serubbabels (17,4; 21,12), jedoch alter als bas monardijdhe Hohe- 
prieftertum von Pg. | 2 Spiter ijt das Korpus 3. T. iiberarbeitet und den Dor- 
ausjegungen von Pg angepaft worden. | 3 Dgl. § 68 Anm. 6. | & Der Sammler 
des Heiligheitsgefeges ſteht in Sprache und Anſchauung dem Derfajjer des Hejekiel- 
budjes jo nahe, dah altere Sorjcher beide fiir identijd) halten konnten. Heute 
ſucht man den Sammiler des Heiligheitsgejekes meift in den von Hejekiel angeregten 
. Priefterkreijen, aber die Priorität des Heſekielbuches vor dem heiligkeitsgeſetze ijt 


zum mindelten 3weifelhaft. Vermutlich ijt das Heiligheitsgefek nur der Reft einer 


umfangreidheren geſetzlichen Schriftſtellerei derjelben Schule, der aud) der Verfaſſer 
des heſekielbuches angehort, und beide werden im wejentlidhen gleichzeitig fein. 








—* * 


Shire IV. Das perſiſche Seitalter % rue ae 
§ 62. Der Statthalter Mehemia 


Der Einfluß der babylonijden Judenſchaft auf die religidje Entwicklung 

aud) des Mutterlandes, der {chon beim Tempelbau Serubbabels wirkjam 
gewejen war, zeigt fid) in der Solgezeit noch deutlicher. Geſchichtlich greij- 

bar ift fiir uns vor allem die Geftalt des Statthalters Mehemia*), der im 

“Jahre 4457) nad) Juda kam und im Auftrage des Artazerzes I. die 
Mauern Jeruſalems wieder baute®). In feiner uns erhaltenen Denk{drift*) 
Jehen wir, mit welder Energie diejer Wann fic) fiir religidje Reformen 

in Jerujalem eingejegt hat. Sein Jdeal war die Abjonderung der Juden- 

gemeinde von den Nichtjuden Palajtinas, die Herftellung einer rituell reinen 

Jahvegemeinde. Er vertrieb die bis dahin am Kult in FJerujalem beteiligten 
Fremden, fogar einen mit der Todter Sanballats, des Statthalters von 

Samaria, verheirateten Hohenpriefterjohn, und arbeitete mit Eifer gegen 

die Miſchehen zwiſchen Juden und Nichtjuden. Aud fiir die regelmafige 
- dahlung des Sehnten an den Klerus und die ftrenge Beobadtung der 
Sabbatruhe ijt er mit Erfolg eingetreten’). 





1 Als Mundfdenk des Perjerkinigs, der im Harem aufwartete (Meh 2, 6), 
war Nehemia jedenfalls Eunud. | 2 Nach Jojephus, ant. XI 168, war es im 
Jahre 440. Die perſiſchen Statthalter wurden auf Lebens3zeit ernannt. Die in 
Ne 5, 14 genannten 12 Jahre find nicht die Gejamtzeit der Statthalter|dhaft Wehemias, 
fondern nur die bis 3ur Abfajjung der Denkjdhrift verflofjene Seit. Die übrigen 
hronologijden Angaben im Nehemiabuche (2,1; 5,14; 13, 6) find interpoliert, die 
Jog. 3weite Statthalterjdaft demnad ungeſchichtlich. Wie lange Wehemia Statthalter 
wat, ijt unbekannt; jedenfalls bekleidete 412 Bagoht das Statthalteramt (Pap. 
Sadau 1 und 2). | S Wahrſcheinlich ift der Mauerbau veranlakt geweſen durch 
die unſicheren politijden Derhaltniffe, die jeit dem Aufftande des Megabn30s in 
Syrien herrſchten (vgl. § 52). | & Die Denk{chrift Nehemias liegt vor in Me 1, 1—4. 
/11b; 2,1-—9. 11—20; 3,33—7,5a; 12,31—32. 37—40; 13,4—31; val. meine Bez 
arbeitung des Buches Ejra-Wehemia in der Kautzſch'ſchen Bibeliiberjekung, 4. Aufl. 
1922. 5 Vgl. We 13, 4-31. 


§ 63. Außerjeruſalemiſche Kultſtätten 


Die lokalen Rultſtätten waren aud) im 5. Ihrh. nidt verſchwunden; 
in. jiingeren Terten der Prophetenbiider wird noc) dfters gegen fie pole- 
mifiert*). So opferten die Nachkommen der altiſraelitiſchen Bevölkerung 
-in Samaria, die 3u Mehemias Seit mit den Ferujalemern in engem Derkehr 
und Honnubium ftanden’), auf dem Garizim bet Sichem; aud) fonft haben 
die alten Kultjtatten in Paläſtina ein zähes Leben gehabt*). 

Nicht anders ftand es augerhalb Palajtinas. Der vielleicht in Agnpten 
ſchreibende Tritojejaja polemifiert nicht nur gegen allerlei feltjame Kulte 
der dortigen Juden (Jef 65,3—5; 66,3. 17)*), fondern aud) gegen Leute, 

die Jahve einen Tempel bauen wollen (Jef 66,1—4)°). Der Verfafjer 
von Jel 19,19ff. weisjagt, dak es einft Altar und Malſtein Jahves in 
Aignpten geben und dah die Agnpter ihm Opfer darbringen werden. Ge— 
nauere Kenntniſſe befigen wir durch den jiingften großen Papyrusfund 
iiber den Tempel und Kult Jahves in Elephantine®). Hier verehrte man 
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neben Jahve allerlei Steinidole, Charambe’tel, Masgeda, Adimbet el und 
“Anatbet el’), von denen die beiden Iegteren als Gottinnen neben Jahve 
ftanden und mit diejem zugleich Anteil an der Kultfteuer erhielten®); ver- 
mutlic) wurden fie als Gemahlinnen Jahves betrachtet (vgl. Hef 23). Als 
die Judenfeinde im Jahre 410 den Tempel Jahves in Elephantine gerſtört 
hatten, wandten fic) die dortigen Juden, um ihr Gefuch um Wiederaufbau 
des Cempels bei der perſiſchen Regierung befiirworten 3u laſſen, 3uerft an 
den juddijden Statthalter Bagoas, den Hohenpriefter Jochanan und feine 
Hollegen, fowie an Ojtani und die Dornehmen der Juden, erhielten aber 
Reine Antwort); als fie fig dann 407 nodmals an Bagoas und zugleich 
an Delaja und Sdhelemja, die Sohne des ſamariſchen Statthalters Sanballat, 


wandten, hatte ihr Geſuch Erfolg. Mifdehen mit Widtjuden kamen in 


Elephantine ebenjo vor wie in dem vornehemianijden Jeruſalem. Das 
Deuteronomium hat aljo damals in Elephantine nicht als Geſetz gegolten’). 

Sogar in Babylonien haben die Exulanten Kulte gehabt, wie 3. B. die 
Polemik des Hefekielbudes zeigt. Esr 8,15—20 erwahnt eine ,,Statte 
Kafjifja", von wo Esra Leviten kommen läßt“. Die deuteronomiſche 
Sorderung der Einheit des Kultortes ift nad alledbem noch wahrend des 
5. Jhrh.s nur Theorie, nicht Praxis gewelen. Das Deuteronomium war 
eben Rein offiziell eingefiihrtes Grundgejek der Judenſchaft, und aud als es 
ſpäter im Rahmen des Pentateuds als ein wefentlider Teil der moſaiſchen 
Gejekgebung zu offiziellem Anjehen gelangte, hat man fein Derbot der 
kanaanäiſchen Opferhohen nist als ein abfolutes Derbot aller anderen 
Kultſtätten neben dem jerujalemer Tempel verjtanden*). 


1 5. B. Jeſ 1, 29; 27,9; Wi5,12f. | 2 Neh 13,28; Esr 9-10; vgl. Weh — 
6,17f.; 13, 4f. 23 ff. | S Kulte der Eingeborenen Paldjftinas werden felbft nod in 
römiſcher Seit mehrfach an den alten heiligen Statten erwähnt: bet der Cerebinthe © 
von Mamre (Euseb. onom. 6,12 ff. u. 6.), bet den Steinen im Gilgal (ibid. 46, 

190f.; 66, 5f.), bei der Quelle von Enaim (ibid. 8, 15f.: dol dafelbft), auf dem Karmel 
(Tacitus, hist. 2,78: Altar), bet Dan (Jos. bell. 1V 3: Tempel der goldenen Kuh 
vgl. ant. VII 226). | 4 von Gall macht mich aufmerkjam anf einen Sufak in 
Dt 14, 20 (LXX Fimg) und Er 23, 19 (Sam), der das Opfern des Maulwurfs (7507) 
als Greuel ermahnt. | & Der Verfaffer begriindet jedoch bezeichnenderweiſe ſeine 
Polemik nicht mit dem deuteronomiſchen Grundfage der Alleinberechtigung des 
Kultes auf Sion, jondern damit, daß der Himmel Jahves Chron und die Erde jeiner 
Füße Schemel fei. | G Herausgegeben von Sance und Cowley (Aramaic Papyri 
discovered at Assuan, London 1906) und von Ed. Sadhau (Aramäiſche Papyrus 
und Oftraka aus einer jüdiſchen Militarkolonie 3u Elephantine, Leipzig, 1911); 
vgl. dazu Ed. Mener, der Papyrusfund von Elephantine 1912. | Z Diele legtere 
Gottin heift aud “Anatjahu, d. h. die “Anat des Jahve. Bemerkenswert ijt, daß 
die Gottheit aud) in den Papyri, wie im Alten Teftament, nidt nur mit dem Plural 
,die Götter“ bezeidjnet wird, jondern dah aud) das Verbum 3u dieſem Subjekte, 
genau wie in älteren alttejtamentlidjen Terten, im Plural fteht (Sadjau VI2; X11; 
XV 7). | S$ Was die Opfer anlangt, fo werden Brandopfer, Schlachtopfer, Speisopfer 
und Weihraud) genannt. Einer der Papyri enthalt eine Derordnung Darius’ IL. 
von 419/8 iiber das Pajach-Ma3z3zen- Seft. | 9 Die Tatſache, dak die Elephantiner 
ſich überhaupt mit diefer Bitte an den Hohenpriejter nad) Jerujalem wenden, 3eigt, 
daf fie einen deuteronomijden Standpunkt in Jerujalem nicht vorausfegen. Anderer= 
jeits ijt die ablehnende Haltung des jerufjalemer Hohenpriefters bezeidnend fiir 
die Anjpriide, die man in Jerujalem anfing 3u maden. | 10 Don Bilderdienjt héren | 
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anzudeuten, dah es fic) um eine Kultftatte handelt. Doc) ijt das nicht ficjer. | 
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‘wir in Elephantine nichts. Diefen verbot ſchon der jahviſtiſche Dehalog Er 34, 





Var ne 


17 
ebenjo der jiingere Dekalog Ey 20, 4. | 41 Der Ausdruck „Stätte“ (makom) ‘und 
das Dorhandenjein einer gréferen Menge von Leviten daſelbſt ſcheinen vielleicht 


12 Um 164/2 v. Chr. erbaute, wie Joſephus beridtet, Onias IV. einen jüdiſchen 
Tempel 3u Leontopolis, in Agnpten (vgl. § 75 Anm. 19), welder bis 73 n. Chr. be- 


- ftand, (vgl. da3u Schiirer, Gejd. IL * S.97—100). Bemerkenswert ijt, daß felbjt 


die Gelehrten der Mijdna ihm eine relative Anerkennung nicht verjagt haben 
(m. Menahot XII 10). Was S. A. Fries (Beitraige zur Religionswiljenjdaft, 


1. Jahrgang 1913/14) iiber andere Jahvetempel auferhalb Palajtinas fdreibt, ift 
boare Phantaſie. 


8 64. Die chroniſtiſche Serubbabel⸗ und Esralegende 


a 


Die Geſchichte Mehemias, vergliden mit, den Seugnifjen aus Elephantine, 


3eigt, wie allmahlic) und langſam fid) die bejonders von Babylonien aus 


belriebenen Reformen des Rultes und der Obſervanzen in der Judenſchaft 
durchgeſetzt haben. Weſentlich anders ſehen die Dinge freilich aus in der 


ſpäteren Legende, die uns im Werke des Chroniſten vorliegt*) und die das 
- traditionelle Geſchichtsbild beſtimmt hat. Wad) diejer gelehrt konjtruierten 
 Legende kehren Juda und Benjamin auf den Befehl des Cyrus ſchon im 
Jahre 538 aus dem babnlonijdhen Exile zurück, bauen unter Führung 


Serubbabels und Jojuas fofort 537 den großen Brandopferaltar wieder 
auf und legen den Grund 3um Tempel, defjen Bau jedoch durdh die juden- 
feindliche Bevölkerung Palajtinas anfangs verhindert und erft unter Darius 


vollendet wird. Die Gemeinde der Juden in Judäa befteht in diejer 


chroniſtiſchen Umbdidtung der Tradition durdweg aus heimgekehrten Eru- 
lanten, und was ihre Eigenart von Anfang an ausmadt, ijt eben die 
Abjonderung von den. Widhtjuden. Eine Reform oder religidjen Zuſtände, 
wie fie die Tradition bejonders im Sujammenhang mit Nehemias Tatigheit 
berichtete, hatte im Rahmen diefes Gefchichtsbildes eigentlid) überflüſſig 
erſcheinen müſſen. Wenn der Chronijt trokdem von einer foldhen Reform 
nod) 3u berichten weiß, fo hat hier die Tradition auf feine Darftellung 
Einfluß ausgeiibt. Als Trager diefer Reform erſcheint bei ihm ein Priefter 
Esra”), welder die Mifchehen mit einem Schlage befeitigt und die Gemeinde 
fiber die geſetzliche Art des Kultes belehrt®). Dieſe ganze, Wehemia nod 
iiberbietende Reform Esras, deffen Kommen nad Ferujalem in das Jahr 458 
datiert wird‘), ijt ein leqendenhafter Refler der Reformen, die ſich feit der 
zweiten Halfte des 5. Jhrh.s in der Judenſchaft vollzogen haben”). 


1 Das urſprüngliche Werk des Chronijten bot als Abſchluß der Geſchichte 


— Judas nur die Geſchichte Serubbabels und Esras. Ein Ergänzer fiigte dann aus 


einer aramäiſchen Quelle die apokrnphen aramäiſchen Briefe des Esrabuches ein. In 
diejer Glteren Gejtalt wurde das Werk erjtmalig bearbeitet (Einfiigung der Pagen- 
geſchichte) und fo ins Griechiſche übertragen; ein Sragment diejer Bearbeitung ijt 
der ,Apokrnphe Esra”. Cine andere Bearbeitung erfolgte im 2. Ihrh., indem ert 
damals -die bis dahin ſelbſtändige Denkſchrift Nehemias mit dem Glteren Werke 
verbunden wurde; |pater wurde dann nod eine Menge geneaglogiſch-ſtatiſtiſchen 
Materials eingearbeitet; daraus entjtand nad Losldjung von der vorerilijden 
Geſchichte unſer „kanoniſcher Esra-Wehemia". — Die Esrageſchichte (Esr 7—10; 
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Bericht 
droniſtiſch; ihre teilweije Ichform ijt literariſche Siktion (vgl. ähnlich im Budje 


Cobit) und vielleicht auch veranlaßt durch die Denkſchrift Mehemias, defjen Sigur 
der Chronijt durd Esra erſetzen und iiberbieten will, — Die aramäiſchen Briefe — 


(Esr 4, 6—6, 18; 7, 11-26), die nad Ed. Meyers Verteidigung heute meift 


wieder als edt angefehen werden, find m. E. durdjaus apokryph. — Wertvolle 


Dokumente find dagegen Est 2, 2b—64 (eine offizielle Lijte der Gemeindeangehdrigen 


aus der dSeit um 400), Neh 3, 1-32 (vielleicht die echte Lijte der am MWauerbau 


oo. 


Nehemias Beteiligten) und einiges Material in Meh 12,1—-26. Durdaus gefälſcht 
dagegen ift Teh 10. Sur naheren Begriindung val. meine Bearbeitung von Esra- 
Nehemia in der Kautzſch'ſchen Bibeliiberfegung, 4. Aufl. 1922. | 2 Die jiingere Tradition 
hat Esra zum Schrijtgelehrten gemacht. | BS Esra lieft in Neh 8 aus dem Gefege 
vor, wie dies zur Seit des Chronijten beim Gottesdien|t iiblid) war. Die ganze 
Darjtellung ijt etn interefjantes Spiegelbild der Anfänge des Synagogalgottesdien|tes. 
Daf Esra dies Gejes aus Babylonien erjt mitgebradt habe und daß es den Judäern 


bis dahin unbekannt gewefen fei, wird in Meh 8 mit keinem Worte angedeutet. — 


Dieſe Dorjtellung entitammt erjt der modernen Literarkritik, weldje das Geſetz 
Esras mit der Quelle P (oder einem ihrer Teile, meiſt Pg-+ Ph) 3u identifizieren 


pflegt und fogar gern Esra felber 3um Verfaſſer diejes Gejekes madt; man redet 


dann von einer Publikation und Einführung des Prieftergejekes durch Esra, 
eventuell gar von „Kanoniſation“. In Wirklidkeit ijt das Geſetz Esras nad der 


Anſchauung des Erzählers natürlich das uralte Geſetz Moſes. Dak es nicht mit — 


Pg (oder Pg-+ Ph) gleichgeſetzt werden kann, ergibt fic) ſchon daraus, daß Pg 
(oder Pg-++ Ph) kein Gejegbud), fondern ein Erzählungsbuch ijt. Der Erzähler 


von Neh 8 berichtet nidjis anderes, als dah die Gemeinde der Erulanten, nahdem 


fie ſich, wie es das Geſetz verlangt, von allen Sremden wieder abgejondert hat 


(Est 9—10), nun aud) in betreff der gefebliden Geftaltung des Kultes fic) von — 


Esra, dem gefegeskundigen Priefter, belehren lat, und damit findet das urfpriing- 
liche chroniſtiſche Werk unter Sejtjubel und gottesdienftliden Seiern jeinen wiirdigen 
Abſchluß. — Die Dorftellung von Esra als dem Bringer des Gejeges ſtützt fid) vor 

allem auf den apokrnphen aramäiſchen Brief Esr 7, 11—26; aber jelbjt in diejem iſt 

Esra nicht der Derfaljer des Gejeges, ſondern nur der Gejegesgelehrie, und die 

dee, als ob das Geſetz Moſes oer Gemeinde Juddas bis dahin ganz unbekannt 

gewejen ware, liegt dem Erzahler véllig fern. | & Esr 7, 7f. Wimmt man die — 


 Gefdhihtlidhkeit der Esraerzahlung an, fo bereitet die Datierung Esras vor Nehemia 
große Schwierigheiten; dieje haben 3u der Meinung verführt, daß Esra hinter Mehemia — 


3u datieren, aljo erjt unter Artayerres IL, 0. h. 398 nad) Jerujalem gekommen fei. 
Aber aud) dieſe Datierung ijt bedenklid) (val. befonders die Identität der Namen 
in Yeh 3, 4-21 Esr 8, 33 und in Neh 3, 11 Esr 10, 31). Die Meinung des 
chroniſtiſchen Erzahlers, der hintereinander von Cyrus, Darius und Artarerres er= 


zählt, ijt jedenfalls, dah der Suletztgenannte Artaxerxes I. (465—424) ijt; denn er — a ‘ 
nimmt 3wifden Est 6 und 7 ſchwerlich einen Seitabjtand von fajt 120 Jahren an. | — — 


5 So urteilte ſchon I. Bouffet, die Religion des Judentums 1903, S. 139. 


§ 65. Die heilige Gefdichte (Pg) 


Die alte volkstiimlide Sagen- und Geſchichtsüberlieferung war bereits — 


durch den Elohiſten in geiſtlichem Sinne umgearbeitet worden; ſpäter hatte 
der deuteronomiſtiſche Redaktor des jehoviſtiſchen Geſchichtsbuches den alten 
Überlieferungsſtoff, ſoweit er ihn nicht einfach ſtrich, zwar ziemlich konſer— 
vativ weitergegeben, aber dabei ſein ſtrenges Verdikt über die vergangene 
Zeit des Abfalls ausgeſprochen. Jetzt, etwa in der zweiten hälfte des 
5. Shrh.s*), wurde durch Pg eine neue Darſtellung der Geſchichte von der 


Schöpfung bis 3um Einzuge in Kanaan gegeben”), welde die Mberlieferung — 


— 


R geht m. E. nidt, wie man an3unehmen pflegt, auf einen authentiſchen — 
Esras zurück, ſondern ijt, wie ſchon Torrey richtig geſehen hat, rein 


— 
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radikal umformte und ein reines Jdealbild der Vergangenheit zeichnete. 
Dieſe neue Geſchichtsdarſtellung ijt nicht mehr Aufzeidhnung mündlicher 
Dolksjage, ſondern gelehrte Arbeit der Schule, fiir die die Dergangenheit 
Fjraels die bejondere Geſchichte der göttlichen Offenbarung ijt. Der Gott 
des Derfaffers ijt der Eine erhabene Gott der. Welt, der Schdpfer und 
Herr aller Dinge, der Heilige, deffen Heiligtum von allem Profanen ge- 
ſchieden ijt, der nur noc) im Lichtglanze feiner ,Herrlidkeit”*) fid) dem 


volke naht, aber nur durd) Mofes Mittlerfchaft 3um Dolke redet. Die 


Weltgejhidte, deren Lenker er ijt, verlauft in großen Perioden, Stufen 
der gottliden Offenbarung*), die in Moſe ihren Abſchluß findet. Der 
Verfaſſer kennt das Gltere Geſchichtsbuch“), will es aber durch feine 
heilige Geſchichte erfegen. Su diejem Swecke ijt er gendtigt, fajt die 
gejamte Daterfage radikal 3u ftreichen, vor allem die Sagen von Jakob 
und Joſeph; fein Heiliger ijt Abraham, der Vater der Beſchneidung. Das 
eigentlidje Thema feiner Darftellung ijt die ideale Seit Wojes: alle die wunder- 
famen Ereignifje jener Seit, in Agnpten und in der Wüſte, die Einſetzung 
des Pajad, der Bau der Wohnung Gottes in der Wiifte®), die ein Refler des 
ſalomoniſchen Tempels ijt, die Einſetzung der Hierardhie’) mit dem Hohen- 
priefter Aaron an der Spike, dem Dorbilde des monarchiſchen Hohenpriejters 
der nachexiliſchen Seit. Dor Moſe gibt es keinen Iegitimen Hult, aljo 
iiberhaupt keinen Kult der frommen Urvater und Patriarden. Neben der 
Frage des rechten Kultes fpielen aud) andere gejeklihe Themata in die 
Darftellung hinein; vor allem wird polemifiert gegen Miſchehen, Sabbat- 
{handung, Anmagung priefterliher Rechte durch Laien, alſo Lauter Sragen, 
die im 5. Ihrh. die Judenſchaft bewegten. 


1 Die ältere Anjdhauung, weldje die Quelle P fiir die Gltefte Quelle des Denta- 
teuchs anjah, ift heute allmahlic) iiberwunden durch die von Reuß (18354) zuerſt 
gefundene und von Wellhaujen iiberzeugend begriindete Erkenntnis, dah P nach- 
exilijdh ijt. Wan bezeichnet dieje Quelle meiftens als „Prieſterkoder“, in der An 
nahme, dak die Erzählung der Quelle eigentlid nur der diirftige Rahmen fiir 
ihren gejeklidhen Kern jet. Wan hat aber neuerdings immer mehr erkannt, daf 
gerade die eigentlich geſetzlichen Partien der Quelle durdweg jiingere Wudherungen 
find und daß die Quelle ſelbſt urſprünglich ein eigentliches Geſchichtsbuch ijt. Wan 
unterſcheidet daher dies Geſchichtsbuch als die Grundjdrift (Pg) von den gefegliden 
Einlagen, die teils alter (Ph: Heiligheitsgejek, vgl.§ 61), teils jiinger (Ps: allgemeine 


Chiffre fiir alle ſpäteren Nachträge) find. Die beliebte Jdentifizierung von Pg (oder 


Pg -+ Ph) mit dem Gejekbud Esras ſcheitert jon daran, daß Esras Bud iiber- 
haupt kein Geſchichtsbuch, ſondern ein Gefek ijt (Meh 8, 2. 14; vgl. Esr 7, 12. 14. 
21. 25). Pg ift jiinger als bas Deuteronomium und das heiligkeitsgeſetz; fein Einfluß 
ijt bet Wehemia nod) nicht eigentlid) nachweisbar, dod) könnte die Schrift immerhin 
in der 3weiten hälfte des 5. Fhrh.s entftanden fein. | 2 Der urſprüngliche Inhalt 
pon Pg, der ſich auf die Biicher Gen bis Jo) verteilt, ijt etwa folgender: Gen: 
Schöpfung. Urvater. Sintflut und Bund mit Woah. Dilkertafel. Semiten. Abrahams 
Wanderung nad Kanaan. Crennung von Cot. Iſmaels Geburt. Bund mit Abra: 
ham. Sjaaks Geburt und Beldneidung. Abrahams Tod und Begrabnis. Stammtafel 
Sjmaels. Notizen iiber Iſaak, Jakob und Eſau. Stammbaum Efaus. Notizen 
fiber Jojeph. Er: Bedrückung in Agypten. Berufung Moſes. Wunder Moſes 
in fAignpten. Pajadh und Aus3zug. Durchzug durchs Smilfmeer. Manna und - 
Wadteln. Ankunft am Sinai. Anweijfung 3um Bau der Wohnung Gottes. Ihre 
_ Anfertigung und Einrichtung. Lev: Aarons erſte Opfer. Wadab und Abihu. 
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Prieftertum Eleazars und Jtamars. Num: Mufterung des Volkes und Cager- — 
ordnung. Die Wolkenjaule und der Aufbrud) vom Sinai. Kundſchafter. Rotte - 
Korads. Das Wurren der Gemeinde. Waſſer flieht aus dem Felſen. Aarons Tod. » 
Stationen bis Moab. Wohnſitze der oftjordanijden Stamme. Anweijung 3ur 
Derteilung Kanaans. Freiſtädte. Dt: Moſes Tod. Jof: Üüberſchreitung des Jordans. 
Das Päſach im Gilgal. Die Derteilung des Candes. | B Die Vorjtelung von 
der „herrlichkeit“ Jahves findet fic) zuerſt Er 33, 18ff. (JES) und Dt 5, 21 (val. 
von Gall, Die Herrlidkeit Gottes, S. 15). Ich halte es nidt fiir unmöglich, dak 
jie erft unter dem Einfluß der analogen perſiſchen Dorjtellung von der „herrlichkeit“ 
(xvarena) entitanden ijt. | & Die vier Perioden der Geſchichte beginnen mit Adam, 
Woah, Abraham, Moſes. Ihnen entſprechen 3. T. die verſchiedenen Gottesnamen, 
die offenbart werden: am Anfang “4lohim, feit Abraham ‘él Saddai (meift gedeutet 
als Gott der „Allmächtige“), ſeit Moſe jahwa. | 5D. h. JED oder vielleiht andy 
nur JE; denn Benugung der deuteronomijtijden Erzahlung ift bet Pg nicht nach— 
zuweiſen. G Die Dorjtellung der Wohnung Gottes (bei Ph: Offenbarungs3elt, — 
„Stiftshütte“), die zwar an das alte Orakelzelt ankniipft, ijt dod) in der Art, wie 
Pg jie darjtellt, reine Dhantafie. | Z Der Hlerus ijt aud) bei Pg der ,Stamm Levi". 
Die Priejterfunktionen find den. ,Sdhnen Aarons”, namlid Eleazar (6. h. den 
Sadokiden) und Itamar (einigen anderen Geſchlechtern) vorbehalten, wahrend die 
gewöhnlichen LCeviten die niederen Tempeldienjte 3u leiſten haben. 


§ 66. Die Ausgejtaltung der Hierokratie 


Der ftarke Einfluß der Priefterjdaft auf Ceben und Tradition, der 
bis in die Zeit des judäiſchen Konigtums zurückreicht und der beim Elohijten 
und in der deuteronomiftifden Literatur gelteigert hervortritt, erreichte jeine 
Hohe in der Hierokratie*) der Perjerzeit. Seit dem Untergang des Honig- 
tums war die Derfafjung der Judengemeinden in Ferufalem wie aud 
anderwärts die alte patriarchaliſch-ariſtokratiſche, 5. h. an der Spige ftand 
fiberall als Behorde ein Rat der Altejten (Gerufia, Senat), der ſich aus 
den Hauptern der Geſchlechter zuſammenſetzte?). In Ferufalem hat ſich der 
Charakter diefer von Haus aus durdhaus weltliden Behörde feit Ausgang 
des 5. Thrh.s allmählich gewandelt, indem die Vertreter der Prieſterſchaft 
mehr und mehr den Vorrang vor den Laien gewannen®). Es bildete ſich 
eine nad) Rangklaffen abgeftufte Hierardhie*), die ihre perſönliche Suſpitzung 
in der Geftalt des monarchiſchen Hohenpriefters fand°). Indem aber der 
Tempel von Ferufalem eine immer grofere und ſchließlich alles iiberragende 
Bedeutung in der Judenfdhaft gewann?), fteigerte ſich aud) die Bedeutung 
des Hohenpriefters, welder nun immer mehr 3um geiſtlichen Oberhaupt 
der gefamten Judenfdaft in Judaa und in der Diajpora wurde. In feiner 
einzigartigen Stellung und Sunktion’) erreidte die Tendenz der jüdiſchen 
Rirchenverfaſſung nad) Sentralifierung und Uniformierung ihre Dollendung. 


1 Das hiermit gleidbedeutende Wort »Cheokratie” (Gottesherr} daft) findet 
fic) 3uerft bet Joſephus c. Ap. 11165 und wird dort als ein gezwungener Ausdruck 
bezeichnet. 2 Die Alteften Joel 1, 2. 14; Esr 5, 5 ff.; Hef 8, 1 (in Babylonien). 
Die Dorjteher (seganim) Meh 2, 16; 4, 8. 13; 5, 7. 17; 13, 11; an der Spike 
diejer Behörde ftand ein Prafident, val. Pap. Sadau I 18: Ojtani. Dieſe ariſtokratiſche 
Verfaſſung hat Jeruſalem auch ſpäter in helleniſtiſcher ſeit behalten, als viele 
helleniſtiſche Stadte in Syrien eine demokratiſche Derfajjung (mit einer vom Dolke 
gewahlten Boudry) erhielten. Den Namen Synedrion (= Geridtshof) hat diefer 
Alteftenrat erft in römiſcher Seit bekommen (Jos. ant. XIV 167 ff. val. Pj Sal 4, 1). | 
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3 Noch Esr 2, 2b ff. (etwa um 400) werden in einer offiziellen Lijte die Laien vor 


dem Hlerus genannt; vgl. Hagg 1, 12. 14; 2, 2. 4, wo Serubbabel vor Joſua 
genannt iſt. In den Papyri aus Elephantine (Dap. Sachau I 18) dagegen ran- 


giert bereits der Ulerus vor den Laien; ebenſo Esr 8, 2ff.; 10, 18 ff. | & Wabh-. 


rend früher Priefter und LCeviten (,der Stamm Levi", ,die Söhne Levis", 
„die levitiſchen Priefter”) identiſche Begriffe waren, bildet fic) jetzt (zuerſt bet 
~ Hef 44, 10ff.) ein Rangunterjhied innerhalb der Leviten, von denen die Sohne 
Sadoks allein das Priefteramt, die iibrigen nur den niederen Cempeldienft ausiiben 
follen. Die weitere Solge ijt dann, dak die Bezeichnung ,Leviten” fortan bei P, 
Est 2, 40 und Chron. nur nod fiir die niederen Kleriker gebraucht wird (val. „die 
Priejter und die Leviten”). — Esr 2, 61—63 (val. dazu Weh 3, 4. 21 und 
Chron I 24, 10; Esr 8, 33) lehrt, dah die Srage des Priefterredhtes nicht ohne 
Hampfe erlediqt worden ijt; die Sdhne Sadoks konnten es auf die Dauer nidt 
verhindern, dah aud) andere Geſchlechter ihre Anſprüche auf die Prieſterſtellung 
behaupteten; Pg, welder dem AGron zwei 3um Prieftertum beredhtigte Söhne 
Eleazar und Itamar gibt, zeigt, dah 3u feiner Seit neben den Sadokiden (= Eleazar) 
aud) andere Geſchlechter (— Itamar) Priefter waren. — Die materiellen Dorteile 
der Priefter|tellung, die [chon friiher nicht gering gewejen waren, fteigerten ſich im 
Laufe der Seit immer mehr; nach der Theorie des Gefjekes jollen die Priefter jogar 
_ Gigentiimer 3ahlreicher Ortjdhaften fein. Auch der niedere Hlerus (die Ceviten) 
hatte nicht unbetradhtlidhe Einnahmen. Die Solge davon war, daß die um 400 
nod) nicht 3um Ievitijden Klerus gehdrigen Tempelmujiker und Cempelwadter (die 
Tempelſklaven waren trok Hel 44, 9 legitimiert worden) am Ende aud) nad) dem 
Rang der Leviten firebten und diefen in der Solgezecit aud) wirklid) erlangten; ja 
die Cempeljanger haben es im 1. Ihrh. n. Chr. ſogar durchgeſetzt, dak fie das 
prieſterliche Bnjjuskleid tragen durften (Jos. ant. XX 216 ff.). | S Einen Oberpriefter 
gab es natürlich ſchon am vorexiliſchen Tempel (Il Kon 25, 18) und ebenjo am 
Cempel Serubbabels, aber er war nur primus inter pares, Chef des Priefter- 
Rollegiums (Lev 21, 10; Weh 3, 1; Pap. Sachau I 18 val. Hagg 2, 11; Sad 7, 3). 
Erjt bei Pg erhebt ſich Aaron als Hoherpriefter 3u einer die andern Prieſter iiber- 
ragenden, einzigartigen Stellung. Diefer Hoheprieſter ijt fortan nicht Oberpriefter 
am jerujalemer Tempel, fondern das geiſtliche Oberhaupt der gejamten Judenfdhaft. 
“Die Konjequen3 ijt, daß die jüdiſche Gemeinjdhaft, obwoh! der Rajje und Abjtammung 
nad) tatſächlich zumeiſt aus wirkliden Juden bejtehend, dod) fortan grundſätzlich 
nicht mehr Wation, fondern Gemeinde (Konfelfion, Hirde) ijt, 3u der aud) Sremde 
Mroſelyten, gérim) iibertreten kinnen. — Don den Hohenprieftern der Perſerzeit 
find uns auger Jojua ben Joſadak um 520 (Hagg 1, 12. 14; 2, 2. 4; Sach 3) nur 
folgende bekannt: Jojakim (Meh 12, 12), Eljajhib um 445 (Neh 3, 1), deffen Sdhne 
Jojada vor 433 (Weh 13, 28) und Jochanan um 410 (Pap. Sacjaul18 vgl. Weh 12, 33; 
Esr 10, 6; Jos. ant. XI 297 ff.: er ermordete nad) dem Tode Jojadas um des Amtes 
willen jeinen Bruder Jeſchua im Tempel), Jaddua‘ (Neh 12,11. 22; Jos. ant. XI 302ff.). 
Der legtere lebte unter Darius IL (423—404). Um 400 reift die jüdiſche Tradition 
gänzlich ab. | 6 Daf diejer Dorrang des jerujalemer Heiligtums fic) nicht ohne 
gewiſſe Reibungen durchgeſetzt hat, läßt fid) vermuten. Bezeidnend ijt die ab- 
Iehnende Haltung des Hohenpriefters Jodanan 410 gegeniiber dem Gejud der 
Elephantiner (§ 63). Die Exiſtenz des ſichemitiſchen Tempels auf dem Garizim 
haben die Jerujalemer ftets als Konkurrenz aufgefaßt, und dieje Eiferjudht fiihrte 
ſchließlich im Jahre 128 3ur Serſtörung jenes Tempels durch Hyrkan I. (vgl. § 76 
Anm. 7). | Z Mur am VDerfohnungstage (am 10. VIL, vgl. ev 16; 23, 26 f.) durfte 
der Hoheprielter das Allerheiligite betreten. 


§ 67. Der Tempelkultus 


Der Tempel Serubbabels jtand nach dem Urteil der Juden an 
herrlichkeit weit zu rück hinter dem alten Tempel Salomos*). Im Laufe der 
deit aber muß er doc) als das Sentralheiligtum der Judenſchaft ziemlich 
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pradtig ausgeftattet worden fein”). In der detaillierten Befdreibung des 
» Offenbarungszeltes” und feiner Gerate, die Ex 35 — 40, Mum 8,1 — 4 in den 
Sujammenhang der mofaifden Geleke eingefiigt ijt, haben wir ein ideali- 
ſiertes Spiegelbild des fpateren Tempels. Aud) neue Geräte, wie der fiir . 
das Weihrauchopfer bejtimmte goldene Rauderaltar und das als Waſch— 
apparat der Priefter dienende eherne Becken, gehören erjt diejer Seit an. 

“Der Opferkult jteigerte fic) immer gewaltiger, bejonders durd die 
gleidfalls erſt der ſpäteren Perferzeit angehdrige Einridtung des fog. Tamid, 
des tagliden Brandopfers Morgens und Abends, wodurd das Seuer auf 
dem Altar nie mehr erlofd&*). Beredhnet man die Menge der jährlichen 
Opfer, jo ergeben fich, abgejehen von der unbefchrankten Sahl der Privat: © 
opfer, allein an obligatorijdhen Gemeindeopfern folgende Summen: 
1093 Lammer, 113 Sarren, 37 Widder, 32 Boke, dazu 150,6 Epha 
(= 5487,861) Seinmehl, 342,08 Hin (= 2076,43 1) Wein und ebenfoviel 
O1*). Diejer ungeheuere Aufidhwung des Opferkultes, bejonders der Dar— 
bringung blutiger Opfer, erwuds aus dem gefteigerten Bediirfnis nad 
Siihne und dem die ganze Srommighkeit der Seit beherr[denden Gefiihl — 
teligidjer Schuld. Der Swek der Hulthandlungen war fortan in erjter — 
Linie ,3u ſühnen“. Ihren Hohepunkt erreidten dieſe Siihnezeremonien an 
dem großen Derjohnungstage (Lev 16; 23, 26ff.)°); nur an dieſem einen 
Tage des Jahres durfte die allerheiligfte Perfon das Allerheiligite betreten. © 
Der Steigerung des Kultes entſprach die Steigerung des Heiligheitsbegrifjs, 
der gerade in den jiingeren Teilen der Prieſterſchrift immer. ftarker 
medanifiert erfdheint, indem hier die Heiligheit auc) unbelebter Dinge 
immer mehr betont wird. Augerdem wurde die Weihe des Kultes erhoht 
durd eine immer reidjere Ausgeftaltung der Tempelmufik und der litur- 
giſchen Dichtung, in deren Sormen fid) vielfach ein Einfluß babyloniſcher, 
teilweife aud) ägyptiſcher Rultdichtung verrat. 

-Augerordentlid) waren die Leiftungen der Laien fiir diefen Kult: 
auger der Kopfſteuer von */s Schäkäl“) gab es beftimmte Lieferungen an 
Ho, G1, Spezereien u.a.; da3u kam eine Menge anderer, immer mehr 
differenzierter Abgaben: Sehnt, Erjtlinge u. dgl., welche dem Klerus 3uftanden’). 

Indem der Kult immer ftrenger 3entralijiert und vorwiegend Sade 
der Prieſter wurde, ſchränkte fic) die kultiſche Betatigung Ser Laien 
weſentlich ein. Indes beftanden doc) die Privatopfer der Laien fort, und 
zwar vor allem in der Sorm der mit einer Opfermahkeit verbundenen 
Sdhlachtopfer®). Bei der Opferhandlung umſchritten die Darbringer unter 
feierlidjen Gefangen den Altar®). Aud) wahrend der Opfermahkeit, bei 
der der Darbringer den Libationsbedjer erhob*°), wurden religidje Dank- 
pjalmen gejungen, in denen der Sanger von feiner Wot und des Gottes 
Hilfe fang") und die anderen Seftteilnehmer aus feinen Erfahrungen her- 
aus belehrte?”), Ebenſo trug man, wenn man in Tot, Hrankheit oder 
Bedrangnis war, Bitt- und Klagegebete dem Gotte vor’), und aud die 
regelmafige bung des Gebetes im Tempel ijt bezeugt**). Das alles hatte. 
freilid) praktifdhe Bedeutung vor allem fiir die, die in Jerujalem oder 
nidt allzuweit davon wohnten. Für den Dialporajuden war die Wallfahrt 
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nad) Jerujalem ein feltenes Ereignis im Leben**). Wenn trogdsem Wall- 
fahrten fo viel bezeugt find, fo beweiſen fie die Bedeutung, die Ser Cempel- 
kult hatte, und zugleich die Anhanglidhkeit der Judenſchaft an die heilige 
Stätte. Die ganze Pjalmenliteratur, und gerade aud) die von Diajpora- 
juden gedidtete?’), ift voll von Seugnifjen fiir die Liebe zum Tempel*’), 
von Begeifterung fiir die Schönheit jeiner Sefte und Prozeffionen**). Trotz 
des Glaubens an den himmliſchen Wohnort Jahves galt dod) der Tempel 
als der irdiſche Wohnſitz des Gottes**); dort fiihlte fid) der Sromme in 
der gottliden Mahe); dort ſchaute er das Antlik Jahves*’), dort wohnte 
der Mame Jahves?”), und aud der Sernwohnende ridtete dorthin jein 
Gebet?*). So wob fic) ein YWimbus um die weihevolle Statte, von der 
alle geijtliden und materiellen Segnungen aus3ufliefen ſchienen?). 


1 agg 2,3. 6f.; Esr 3,12. | 2 In dem Briefe des Arifteas (84 ff.) wird eine, 
vielleicht auf Hekataios (Anfang des 3. Jhrh.s) zurückgehende begeijterte Beſchreibung 


a des Tempels gegeben. Aud) die Pilgerlieder im Pfalter reden in hohen Tönen 


von ſeiner Schonheit. | S Dermutlich entitand diefe Injtitution des ewigen Severs unter 
iraniſchem Einflug. | 4 Die Beredhnung nad Bertholet. | S Diefer Derjohnungstag 
iſt jedenfalls erſt eine Einridtung der Perſerzeit, doch ijt aus eh 8 Raum Genaueres 
über die Seit feiner Einfiihrung 3u erjdliegen. Denn daß er dort zwiſchen der 
Weujahrsfeier (1. VIL.) und der Caubhiittenfeier (15.—22. VIL) nicht erwähnt wird, 
begreift fic) einfach aus der Abſicht des chroniſtiſchen Erzählers, der fein Werk hier 
- mit reinen Sreudentinen ausklingen laſſen wollte. Meh 9 ijt nachchroniſtiſch; jeine 
Buffeier am 24. VIL. hat mit dem Derjohnungstage nidts 3u tun. | 6 So nach per- 
ſiſchem Münzfuß = 4/2 ShakGl nach fpaterem jüdiſchem Münzfuße. Z Aud) hier 
hat die priejterlidje Hajuijtik immer neue Abgaben erfunden; jo forderte man am 
Ende verjdhiedene Sehnte: 1. die Abgabe an die Leviten, 2. den dSehnt 3ur Opfer- 
mahlzeit b3w. im dritten Jahre zur Liebesgabe, ja in Tob 1,6—8 wird ſogar 
diefer Iegtere als ,,dritter. Sehnt" bejonders gezählt. 8 Zabah Selamim. Jn 
Lev 7,11—21 werden dieje Schlacht- oder Mahlopfer unterjdhieden als Dankopfer 
(toda), Geliibdeopfer (naddr), und freiwillige Opfer (nedaba), ohne dak der 
Unterſchied des erfteren von den 3wei anderen gan3 klar wiirde. Don Privat- 
opfern ijt in den Pjalmen oft die Rede (Pj 4, 6; 27, 6; 54, 8; 56, 13; 61, 6. 
9; 65, 2; 66, 13—15; 76, 12; vgl. Prov 15, 8; 20, 25; 21, 27). Siir den 
Laien Ramen auger diejen Opfern noch “"GSam und hattat in Betradt (vgl. 
§ 32 Anm. 3). | D9 Pj 26, 6. | 10 Pj 116, 13. | 4M Die Sitte ijt ſehr oft 
bezeugt (Pj 5, 12; 9, 15; 26, 7; 33, 1-3; 42,6. 12; 43, 4f.; 48, 10; 51, 16f.; 
54,8; 69,31; 71, 22f.); Beijpiele folder Danklieder Pj 27,1—6; 30; Jona2,3—10u.a. 
Wan nennt das Lied gern ,ein neues Lied" (Pf 33,3; 40, 4), d. h. wohl uripriing- 
lid) ein nicht nad dem Sormular im Ritualbuch gejungenes, jondern neu gedidtetes 
Lied; man fingt es im Hreis der Opfergefelljdhaft (22, 235. 26; 26,12; 35, 18; 
40, 10f.; 52,11). Das Singen des ,Dankes" wird fiir die Laien allmahlid fo 
jehr die Hauptſache, daß das Opfer an Bedeutung ganz 3uriiktritt (vgl. Pj 40, 7. 
10f.; 50, 14. 23; 51, 18; 69, 32; 141, 2; Prov 21, 3): Jahve hat kein Gefallen an 
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Opfern; Dank iſt beſſer als Opfer, ijt bas rechte gottwohlgefällige Opfer. 


12 pj 34, 12; 51,15; 66, 16. | 13 Beiſpiele von Bitt- und Klagegebeten: 3. 5. 
6.573, 10, 13.) 17... 22..25. 26. 27,, TF. 28.-35. 38..359. 49 42f. 515-55. 57.59. 
64. 69. 88 ujw.; Jef 38,10—20. Die Bezeichnung der Srommen als der „Elenden“, 
„Armen“ ujw., die in der religidjen Literatur dieſer Seit ſehr haufig ijt, ſtammt 
‘wohl aus dem traditionellen Wortſchatz diejer Klagegebete, in denen es 3um Stil 
gehort, jich der Gottheit gegeniiber als elend und ſchwach dar3zuftellen und dadurch 
ihr Mitleid 3u erregen. Die Bezeichnung befagt nidt, daß die Srommen der Pjalmen- 
didtung gewöhnlich arme Leute gewejen waren. Ebenjo ſtereotyp treten als Staffage 
in diejen Gebetsliedern die „übeltäter“, die ,Seinde" auf, die über den von Jahve 


— 






pel faffenen Kranken und Ceidenden ſpotten, und die als Lügner, Gottloſe, Gottes- 
Teugner ujw. gefdholten werden. Wie die babylonijde Pjalmendidtung zeigt, find 





dieje „Abeltäter“ urfpriinglid) die Sauberer und Herenmeifter, die die Krankheit ver- 
urjadjt haben (vgl. S. Mowinckel, Pjalmenftudien I, 1921). | 14 Pf 5, 4.8; 28,2. | 


45 pj 122,1f. | 16 Dal. Pj 48, 13f.; 84, 8; 122, 1 ff. | AZ Dal. Pj5,5; 15,1; 23, 6; 24,3; 
26,8; 27,4; 43,3; 48,3; 52,10; 55,15; 61,5; 63,3; 65, 5; 69, 10; 84,2.5.11, | 


18 Val. Pj 26, 6; 30,12; 42,5; 68, 25ff.; 118, 27. | 49 Pj 3,5; 9, 12; 14, 7; 20, 3; 
46, 5f.; 65, 2. | 2O pj 73, 28. | 21 Pj 17,15; 42,3. | 22 3. B. Dt. 12,11 w. oft. 
. 23 pj 121,1; I Kon 8, 44. 48; vgl. Dan 6,11; Tob 3, 11; IM Esr 4, 58. 
24 Dgl. Pj 46,5; 65, 5. 


§ 68. Rituelle Brauche 


Mit der Steigerung des religidjen Eifers fteigerte fic) im Judentum, 
wie in anderen Religionen’), aud) die Wertſchätzung der äußerlichen Riten; 


ihre peinlidhe Beobachtung erſchien um jo widtiger, je mehr ſich die Ree . 


ligionen des Reides im allgemeinen in ihren Dorjtellungen gegeneinander 
ausgeglichen hatten. Altertiimliche, vielfach längſt objolet gewordene Braude 
wurden 3u neuem Leben erwekt und durd) das Geſetz janktioniert. Dor 


allem gewann jekt die Bejdneidung eine vorher gan3 unbekannte Be- 


deutung; fie war fortan das Abzeichen der Juden und Bedingung fiir die 


Sugehorigheit zur Jahvereligion’). Wie hier, fo wurden aud) ſonſt Braude _ : 
von urſprünglich zauberiſchem Sinn jegt Dorjdrift, fo das Tragen der ‘ 


Quaften an den Gewandzipfeln, alten Amuletten, die 3u Seichen der Er- 
innerung an das Geſetz umgedeutet wurden (Yum 15, 37 —41; vgl. Matth 
23, 5), oder der Gebraud) der Gebetsriemen (tefillin), welche nod in 


Matth 23,5 als „Schutzmittel“ bezeicnet werden. Abnlice altertiim: — 


liche Bräuche wurden Ronjerviert 3. B. in der Austreibung des Siinden- 
boks (Lev 16), in der Derwendung des Slucwaffers (Mum 5, 11-31) 


oder der Afdhe der roten Huh (Mum 19). Am bedeutungsvollften fiir das — 


praktijdhe Leben wurden die mannigfaltigen Reinheits- und Speijeriten, 


weldje eine peinliche Kaſuiſtik genau differenzierte®), und daneben vor A 


allem die Sitte der Sabbatruhe. Der Sabbat, urjpriinglih der Tag der 
Dollmondfeier und ein Gegenſtück zur Meumondfeier, erjcheint erſt feit dem 
6./5. Jhrh. mit dem fiir die Arbeitsruhe beftimmten 7. Cage kombiniert*) 
und wird fortan ein eigentiimliches Merkmal der jüdiſchen Religion. 
Dabei wird der Begriff der Rube, die in der älteren Geljekgebung nur 
als Ruhe von der gewöhnlichen Werktagsarbeit verjtanden ijt, mehr und 
mehr 3um Begriff einer abjoluten Rube gefteigert”). Aud) an den grofen 


Sefttagen wurde Sabbatruhe obligatorijdh, und 3war am 1. und 7. Tage des 


Mazzenfeſtes, am Erntefelt, am Meujahrstage, am Verſöhnungstage und am 1. 
und 8.Laubhiittentage. Dabei wurde eine leichtere und eine gan} ftrenge Sabbat- 
ruhe unterjdieden, erjtere 3. B. an den genannten Tagen des Mazzenfeſtes, 
legtere an den wöchentlichen Sabbaten. Wie Iebendig die Sabbatidee war, zeigt 
fic) auch in der Einrichtung des Sabbatjahres, welches trok aller praktiſchen 


Sdhwierigkeiten wirklich beobachtet worden ift®), ja ein jiingerer Theore- ri 


tiker (in Lev 25) verftieg fic) fogar 3u der Sorderung des fog. Jobeljahres, 


d. h. des 50. Jahres, in weldem der Grund und Boden jedesmal an feinen ur- 
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ſprünglichen Eigentiimer zurückfallen follte. Durd die Sabbatruhe erhielten die 
religidjen Sefte durchweg ein feierlich-ernſtes Geprage; nur einzelne Braudje 
erinnerten nod an ihren alten naturwiidfigen Charakter. Dor allem erhielt 
fic) die hausliche Pajadfeier, bei der fic die Samilie abends zur Sejtmahl- 
zeit verfammelte; am Magzenfefte ak man ungeſäuerte Kuchen, wahrend 
aller Sauerteig aus dem hauſe verſchwinden mufte; 3um herbſtfeſte er- 
ridjtete man Caubhiitten, in denen man gemeinfame Mahkeiten einnahm*), 
und trug Palmzweige und ditronen®). 

Alle derartigen rituellen Bräuche konnten unabhangig vom jerujalemer 
Tempel, d. h. auch in der Diafpora, geübt werden und ihre eifrige Pflege hat 
die allmähliche Losldjung der Religion vom DOpferkulte vorbereitet. 


1 So kam damals bei den Agnptern der längſt abjurd gewordene Tierdienft 
3u neuer Bliite. | 2 Die Befchneidung wurde jedoc) nicht mehr als Pubertiatsritus, 
ſondern in der milderen Sorm der Kinderbefdneidung (am 8. Tage) vollzogen (Lev 
12,3; Gen 17, 10ff.). Pg (Gen 17) betrachtet fie als Seiden des Bundes mit 
“Abraham und ſeinen Madhkommen; Gen 17,23—27 (vielleicht Ps) ſtellt freilich feft, 
daß die Beſchneidung (im 13. Jahre) nicht nur jüdiſche, fondern aud) ijmaelitijde 
Sitte war. Die Befdneidung war Bedingung fiir die Teilnahme am Jahvekult, 
3. B.am Päſachmahle (Er 12, 43ff.). | BS Als unrein galt Ausjak (Cev 13. 14), 
Menftruation und dgl. (Lev 15. 12), Leichen (Yum 19) und das Fleiſch beftimmter 
Tiere (Derzeidhnifje derjelben Dt 14, 4ff.; fev 11). Den Griechen und Rémern, die 
den Sdhweinebraten jehr ſchätzten, fiel ſpäter bejonders die Scheu der Juden vor 
dem Schweinefleijd auf; in der Perferzeit fpielte gerade diefer Punkt nod) keine 
jolde Rolle, da die meijten Voͤlker des DOrients (Agnpter, Athiopier, Barkéer, 
- Araber, Syrer, viele Kleinafiaten, aud) Inder) das Sdwein gleidfalls verabjcheuten. | 
% Ogi. oben §33 Anm.9—11. Der Sabbattag als Ruhetag findet fid) in der Geſetz⸗ 
gebung zuerſt Er 20, 8—11- (Dt 5, 12—15), Lew 19, 50; 26, 2; Weh 13, 15ff.; 10, 32; 
vgl. ferner Am 8,5; Jer 17,20—27; Jeſ 56, 2ff.; 58, 13; He) 20, 12 ff. | & Diefe abs 
jolute Sabbatruhe wird erſt in Ps gefordert. Wie die Ubertretung anderer Ge- 
jee, fo wird aud die Sabbatentweihung jehr ftreng (mit Todesſtrafe) bedroht (Er 
31, 14f.; 35,2). Was alles am Sabbat verboten war, Iehren bereits jiingere Stiicke 
von Ps: Holzlejen, (Yum 15,32—36), Seuerangiinden (Ex 35,3), Derlafjen des 
Raujes (Ex 16, 27—30). | 6 Meh 10,32; Imuk 6, 49. 53 u.a. | Z So wenigitens 
für die Diajporajuden bezeugt durd) Plutard) (Sympos. IV 6,2). | S Jos ant. 
Til 245, XI 372. 


§ 69. Moral und Vergeltungsglaube 


Neben den rituellen Vorſchriften ftanden die Sorderungen der Moral, — 
aud) fie Gebote Jahves. Die priefterliche Tora enthielt auger den kultiſchen 
aud) moralijdje Gebote, vor allem foldhe der Humanitat gegen die Armen, 
Cageldhner, Sklaven, Beiſaſſen, Witwen und Waijen. Jahve gebot die 
Nächſtenliebe (Lev 19, 18), — allerdings ijt der Nächſte nur der Dolks- 
genofje oder der fremdgeborene Beiſaſſe (Cev 19,34), nidt der Ausländer 
(Dt 15, 3; 23,21). Moraliſches Derhalten gilt den Pjalmdidtern als Bedingung 
fiir die Teilnahme am Dienſte Jahves (Pj 5, 5ff.; 15,2—5; 24, 3f.; 40,77,). 
: Ein genaueres Bild von den fittliden Anfchauungen der fpateren 

Perjerzeit gibt bejonders die ältere Sprudliteratur. Da ijt viel die Rede 
von ftrenger Erziehung der Kinder, Ehrbarkeit des Weibes, Sleif bet der 
firbeit, Barmberzigheit gegen die Armen; da wird gewarnt vor Beltedlid- 
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Reit und ungeredhter Juſtiz, Denunziation und Bedrückung, Betviigerei, 
Wuder, Sins und ungerechtem Gewinn, Hoffart und falſchem Vornehm— 
tum. Glick und Wohlftand find Cohn der Srdmmighkeit, aber Reichtum 
ijt doch nicht das höchſte Gut. Belfer ijt Gottesfurdt, guter Mame, Demut, 
Weisheit. Das Fdeal diefer bejonders durch ägyptiſche Sprucweisheit 
beeinflugten Spruchliteratur ijt der Weiſe, fein Gegenteil der ſchwatzende 
Gor. Im Umgang mit dem Weijen lernt man redtes Derhalten (Prov 
13,14; 15,12. 31; vgl. 16,20). 

Der Inhalt der moralijden Forderungen bezieht fic) faft immer auf 
das praktijdhe Handeln; eine davon abjehende Beurteilung der reinen Ge- 
finnung und des perſönlichen Charakters fehlt nod) fajt ganz. Deshalb 
kann aud) rein äußerlich unterjdieden werden zwiſchen den „Gerechten“ 


und den „Böſen“, den „übeltätern“. ber die Motive 3um guten Handeln 


urteilt man, wie iiberall da, wo man anfangt, iiber derlei Sragen 3u 
reflektieren, naiv eudämoniſtiſch!). Jahve belohnt den Guten, ftraft den 
Bojen. Strafe der Unmoral ijt ploglider Tod, Krankheit, Derarmung, 
Schande und Spott; Cohn der Tugend Bewahrung vor all foldem bel, 
Ianges Leben, Gejundheit, Nachkommenſchaft, Wohljtand, Anjehen bei Leb- 
3eiten und ehrenvolles Gedächtnis nad dem Tode. Die altere Seit redete 
nod) von einer Ahndung der Siinde an Kindern und Hindeskindern, von 
Belohnung aud) der Nachkommen bis ins taufendfte Glied (Er 20, 5f. — Dt 
5, 9f.); die Fiingeren vertreten den reinen Individualismus (Hej 18), und 
an dies Dogma individueller gottlidher Dergeltung glaubt das Judentum 
mit groker Suverjidht: Glick ijt Cohn der Tugend, Leiden ijt Strafe 
Gottes”). Die Pjalmdidter find im allgemeinen erfiillt vom Bewuftfein — 
ihrer Srémmighkeit und Geredhtigheit®). Trifft den Srommen dennod ein 
Unglück, fo fieht er darin eine Strafe fiir dltere Siinden der Jugendzeit 
oder unbewuft begangene Siinden*). Dann hort man wohl aud) Worte 
harter Selbjtanklage’), aud) den Hinweis auf die allgemeine menſchliche 
Schwäche zum Siindigen®). Um Jahves Gnade wiederzugewinnen, ijt es 
notig, die Siinde 3u bekennen’) und fich von Gott belehren 3u Laffer’). 
Schwerere Bedenken bemadjtigen fic) des Srommen beim Anblick des Glückes 
der Gottlojen®). Im allgemeinen hilft ihm der Glaube, dah dies Gliik 
bald ein plogliches Ende nehmen werde. Auch troftet ihn die eschatologiſche 
Hoffnung auf den Untergang aller Seinde Fahves, aud der Gottlojen in 
der Gemeinde *). 

Abjeits von der breiten Straße geht der griibelnde Verfaſſer des Hiob- 
gedidjtes**), der tieffinnigite Denker des jüdiſchen Altertums. In Dialogen — 
voll dichteriſcher Kraft und kühner Gedanken behandelt auch er das Problem — 
des menfdlichen Leidens und der göttlichen Geredtigheit. Aber er bekämpft 
leidenfdjaftlid) den Dogmatismus des Vergeltungsglaubens, der in allem 
Leiden nur Strafe fiir Sinden und erzieheriſche Züchtigung fieht. Er - 
täuſcht fid) nicht darüber, dah aller Theorie 3um Trok das Glück dem 
Bojen oft hold bleibt, wahrend der Unfdhuldige nicht felten bis an fein Ende 
leiden mug. Mit einem anklagenden Warum? tritt er, ein Anwalt der 
gequalten Menſchheit, vor Gott und fordert Antwort. Aber Gott, der ihm 
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im Wetter erfcheint, weift feine Srage hoheitsvoll zurück: Kein Sterblider 
darf den weijen Schöpfer aller Dinge zur Rechen|djaft ziehen. Und Hiob 
beugt fich unter dies Urteil. Die Srage nad dem Sinn des Leidens bleibt 
unbeantwortet, und muß es bleiben. Hiob leidet — das ift die Tragik 
des menſchlichen Lebens — wirklich) unſchuldig, und dennod) bleibt das 
Weltregiment Gottes in all feiner Erhabenheit und Schönheit beſtehen. In 
dieſem Gedanken findet der Didter die innere Befreiung. Uber den er— 
ſchütternden Eindruck, den das Bild des ohne Schuld durch entſetzliches 
Unheil gebrodenen Hiob wekt, erhebt ihn fein frommer, durd) die Ratjel und 
widerſprüche des Dajeins nur beftirkter Glaube an die Macht der Goit- 
heit, an die menſchliche Schwäche und. Bejdranktheit nicht heranreiden, 
mit der kein Menſch rechten kann**). 

Den Gedanken an eine Vergeltung nad) dem Tode weiſt der Hiob- 
didjter von fic. Diefer ift aud) fonft dem FJudentum der Perjerzeit im 
-allgemeinen nod) durchaus fremd. Ein Leben nad) dem Tode gibt es nit. 
~ Der Hades ijt ein Land des Todesfdhlafes, des Vergeſſens, der Nimmer— 
wiederkehr*®). Erſt gegen Ende der Perjerzeit oder vielleidht noch etwas 


ſpäter taudjen zuerſt Gedanken an ein Wiederaufleben verjtorbener Srommer 


Geſ 26,19)**) oder gar an eine dereinftige völlige Dernidtung des Todes 
~ (Jef 25,8) auf*). 


15o ſchon im Dekalog Ex 20,12 und im Deuteronomium Dt 5, 30. | 2 Der- 
treter diejes Dogmas find 3. B. die Sreunde Hiobs. Dgl. aud) Ev. Joh Y, 2. | 
3 Pj 17,3—5; 18, 21ff.; 26, 1ff.; 44,18; 86,2. | & Pj 25, 7; 44,22; 90,8. | & pj 
25,11. | G Heiner ift rein vor Gott Prov 20,9; Hi 14,4; Pj 51, 7. Eine Erbſünden⸗ 


. Tehre, welche die Siindhaftigheit aus Adams Sall erklart, ift diejer Seit nod un- 


bekaunt. | 'Z Pj 32,5; 65, 3f. | 8 Pj 25, 5; 27, 11; 86, 4. | B Pj 73. | 10 pj 37, of. 
22. 28.34. 38; 73, 18 ff. 27; Prov 10, 7.350; 11, 21. 23.31; 13, 9; 14, 11; die Srommen 
werden das Land befiken Pj 25,13; 37, 9. 11. 22. 28. 34; 69,37; ihr Geſchlecht ent- 
rinnt Prov 11, 21, ihr dSelt wird bliihen Prov 14,11, ihr Gedadtnis bleibt Prov — 
10,7. | 44 Als Rahmen ſeiner Dichtung benubte der 3u Ende der perjijdjen oder 
3u Anfang der griechiſchen Seit Iebende Dichter eine Dolkserzahlung vom geduldigen 
Hiob, ohne Rückſicht darauf, dah dieje mit der Heilung und Wiederherftellung Hiobs 
ſchließende Erzählung von feinen eigenen Gedanken fic) weit entfernt. | 12 Ih 
habe hier wörtlich 3itiert aus Paul Wendlands Charakterijtik der jophokleijden 
Tragddie, im befonderen der Gejtalt des Odipus, um die merkwiirdige Parallelitat 
der Problemftellung und der Löſung bei dem griechiſchen und dem jüdiſchen Dichter 
zu 3eigen. — Spatere jüdiſche Lefer haben an der Hiihnheit des Buches Anſtoß ge— 
nommen; darum fiigte man nadhtraglic die (dichteriſch und inhaltlich recht ſchwachen) 
Reden Elihus Hap. 32—37 ein, in denen die vulgare jiidijhe Anſchauung, die die 
Sreunde Hiobs nod) nicht geniigend vertreten 3u haben ſchienen, mit aller Deutlid- 
keit 3um Ausdruk kommt: nach Elihu hat fic Hiob gerade durch feine Reden 
gegen Gott als ein unbuffertiger Siinder erwiejen; Gott hat ihm das Leiden gee 
ſchickt, um ihn 3u erziehen und 3ur Buße 3u fiihren. | 13 Pj 13,4; 78, 39; 88, 13; 
_ der Menſch ijt ein Hand) Pj 39, 5 ff. 12 ff.; 78,39; 89, 48f.; er fahrt aus dem Cande 
der Lebendigen (Pf 27, 13; val. 56,14) 3um Hades, 3ur Grube Pj 9,18; 28,1; 
- 30,4; 31,18; 55,16; 63,10; Prov 15, 24, in die Derjammlung der Schatten Prov 
21,16. Dort preijft man Jahve nicht Pj 6, 6; 30,10. Die Toten ftehen nidt - 
wieder auf Pj 88,11f.; Jef 26,14. In der Pjalmdidtung ift die Todesnot der - 
Kranken und Gefihrdeten oft unter dem Bilde der Hadesfahrt befdrieben 
(Hh. Gunkel); fie find chon im Hades, von feinen „Waſſern“ überſchwemmt, aber Jahve 
rettet fie (Pj 9,14; 16,10; 18, 5f. 17; 30,4; 56,14; 86,13; 88, 4.7; Jona 2, 6f.): 
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bas ijt mythologijdher Dichterſtil. Aud) die Spruchweisheit redet viel von Erweckung 
~ vom Tode (Prov 10, 2; 11,4), Bewahrung des Lebens (Prov 13,3; 16,17; 19,16; 
21, 23), überhaupt viel von Leben und Tod (Prov 10, 16; 11,19; 12, 28; 19, 23; 


21,21; 22,4), Weg des Lebens und des Codes (Prov 10,17; 15,24; 16, 25), Quel 


des Lebens (Pj 36, 10; Prov 10, 11; 13, 14; 14, 27; 16, 22), Baum des Lebens (Prov 


11,30; 13,12; 15,4), aber denkt dabei natiirlic) immer nur an das diesfeitige 
irdiſche Ceben (vgl. Prov 10, 27; 16,31; aud 10,7; 14, 26; 20,7). Dal. aud das 
Aufſchreiben im , Bude der Lebendigen" Pj 69, 29. In all diefen dichteriſchen Bildern 
Jpiegelt fich djtliche, im bejonderen auch tranijdhe Mythologie. In 3wei Pſalmſtellen 


Pj 49, 16; 73, 24) haben mande Ausleger (3.B. B. Duh m) den Unjterblidkeitsglauben 
Entriikung des Srommen nach dem Code 3u unfterblicjem Leben, val. 3u diejer Dor- 


ftellung Gen 5, 24; IKön 2,11: Apotheofe als Auffahren 3um Wohnſitz der Unſterb⸗ 


lichen) finden wollen; aber dieje Deutung ift an beiden Stellen ziemlich unficer; 
wahrjdheinlid) meinen aud) fie nur die Rettung des Srommen aus Todesgefahr. | 


1% du beadten ijt, da Jeſ 26,19 den Gedanken nur als Wunſch ausfpridt, und 
daß nidt von einer allgemeinen Auferftehung, fondern nur von einem Wieder- | 
aufleben , deiner Toten” (der Toten FJahves) die Rede ijt. Als blofe Beſchreibung 


der unbeſchränkten göttlichen Wundermadt, nicht als Ausdruckk des Auferjtehungs- 
glaubens, ijt I1Sam 2, 6 (Dt 52,39) 3u verftehen: , Jahve tétet und madt lebendig, 


ftiir3t in den Hades und führt herauf“. 15 Das in Srage kommende Sagchhen: % 


„er vernidtet den Tod fiir immer” fdeint allerdings erft als Glofje in den Cert 


von Je] 25,8 hineingekommen 3u fein, ijt alfo jiinger als der urſprüngliche Sus 


jammenhang diejfes an und fiir fic) ſchon jungen Certes. 


§ 70. Die Gottesvorjtellung 


Mit dem Untergang des judäiſchen Staates hatte die Beziehung Jahves 
zum politiſchen Gemeinwejen aufgehort; ibriggeblieben war, wie bei all 
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den andern Schutzgöttern der im Perferreide aufgegangenen Mationalftaaten, ay 
die allgemeine kosmifche Dorjtellung einer Himmel und Erde umjpannenden 


Macht. Aber dieſer Glaube an den Weltgott Jahve hob deffen Beziehung — 


zu Iſrael, feine beſondere Offenbarung an die Dater und Moje nicht auf, * 


fondern fteigerte fie im Gegenteil zu dem Gedanken, daß Iſraels Religion 
einſt Weltreligion werden, daß alle Dolker fich ihr einſt anſchließen würden ). 


So entſtand eine Iebhafte jiidijdje Propaganda’): Jahve war der mächtige 


und gnadenvolle Schützer aller, die ihn bekannten und verehrten, einerlei, 
ob fie’ jüdiſcher Abftammung oder Fremde (Profelyten) waren*). Das 
Horrelat des univerjalen Gottesgedankens war der Individualismus. 

So feiert man nun Jahve als den höchſten unter allen Gottern, dem 
hein Gott gleich ijt*), neben dem alle anderen nidjts”), höchſtens ohn- 


mächtige Damonen find®). Jahve ijt der Himmelsgott’), der unnahbar in * 3 


feinem himmliſchen Palafte thront®), der Schöpfer“) und Honig*) der Well, 


der Herr der ganzen Erde*4), defjen Augen alles fehen*”). Wan vermeidet — * 


jetzt vielfach den alten, aus dem Polytheismus ſtammenden Eigennamen 


Jahve und gebraucht dafür entweder die bloße Bezeichnung Gott" **) 


oder gewiſſe Beinamen, wie der Hhöchſte“), der Allmächtige!s) u. ähnl. 


Umgeben ift er, wie ein irdiſcher herrſcher, von den Scharen ſeiner Diener 19) ee 


den ,Engeln” (d. h. Boten), die feine Befehle ausführen und ihm Beridt 


erftatten. Sie iiben als Dermittler zwiſchen dem jupranaturalen*’) Gott 


und den Menfchen die mannigfaltigften Sunktionen aus**). Allerlet Dolks- 
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vorſtellungen von niederen Geiſtern leben in und neben dieſem Engelglauben 
fort!ꝰ). Beſondere Bedeutung unter den Dämonengeſtalten gewann mit 
der Seit die Geftalt des ,Seindes” (des Satan), der anfangs aud) als 
Diener Jahves in der Umgebung des Gottes gedacht wurde). 

Aud fonft erhielten fic) mancherlei Damonenfiguren im Dolksglauben”*). 

Das entfpridt dem immer nod) durchaus mythologifden Weltbilde des 
Judentums. Einheimifche und fremde Mythen??) klingen durd) die Literatur 

der Seit hindurd: der Mythus vom Dradhenkampf”), vom Gétterberg 

. im MMorden**), vom Mabel der Erde”), vom Paradies mit dem Lebens- 
baum’) und der Lebens=2") und Weisheitsquelle?*), vom Urmenſchen 
daſelbſt?)), aud) allerlei Winthen von Sternen®°), die nad) wie vor als 
Geiſterweſen gelten, von der Sonne als fieghaftem Helden**), von der 
Morgenrote als gefliigeltem Weib**), vom Dogel Phonir**) u. a. 


: 4 Dol. § 71. | 2 Val. 3. B. Jona 1, 16; 35,5; Ruth 1,16. | BS Profelynten 
Jef 14,1; Ex 12, 44. 48f.; Num 9, 14; Pg redet deshalb auch nicht mehr vom 
,Dolke”, jondern von der , Gemeinde". | 4 Pj 86, 8; Er 15, 11; Dt 33, 26; kein 
Gott ijt auger ihm Pj 18, 32; Dt 32, 39. | & Fer 10,15 u.a.| 6 Dt 32,17. Mah 
Dt 4,19 hat Jahve die Geftirngdtter den iibrigen Dolkern 3ugewiejen, während 
er jelber fic) Sfrael erwahIt hat (das fpatere Judentum kennt Sdhugengel der 
einzelnen Délker Dan 10, 20f.). | Z Gen 24, 3.7; Jona 1,9; Esr 1, 2; Weh 1, 4.5; 
2,4. 20 (Dan 2, 18f. 37. 44; Esr 5, 11f.; 6, 9f.; 7, 12. 21.23). | 8 Pj11,4; 18,7; 
Wi 1, 2; Hab 2, 20. Die Idee der himmliſchen Wohnung Jahves ijt die 
allgemein herrjdende Dorijtellung, neben der allerdings die von jeiner Wohnung 
auf Sion fteht, § 67 Anm. 19. | D Seit Deuterojefaja ftark betont: Gen 14, 19. 22; 
Gr 20, 11; 31, 17; I Kin 19, 15; Sef 17, 7; 29, 16; Jer 10, 12. 16; 32,17; 51,15; 
Sach 12,1; Pj 8,4; 19, 2; 74,14—-17. Die Schöpfung geſchah durch das Wort 
Gottes Gen 1 (Pj 33, 6). | 10 Ogl.§ 71 Anm. 15. | 14 Pj 8, 2; 50,12; 59, 14 ujw. | 
12 Prov 15, 3. 11; Sad 4, 10. | 13 So Pg, der Redaktor von Pj 42—83, und der 
Derfaffer der Hiobdidtung. | 14 Gen 14, 18ff.; Wum 24, 16; Dt 32, 8; Jef 14, 14; 
Dj 7, 18; 9,3; 18, 14; 21,8; 46,5; 47,3; 50, 14;.57, 3; 73, 11; 77, 11; 78, 17; 
82, 6; 91, 1.9; 92, 2; 107, 11; Thren 3, 35. 38. Der Begriff des höchſten“ Gottes 
ftammt eigentlich aus dem aftralen Weltbild der babyloniſchen Religion und hat 
ſich von da aus weiter verbreitet, bejonders im Gefolge der ſyriſchen Sonnenkulte. | 
15 So iiberjekt LXX das unjicher gedeutete (El) Saddai; Gen 17, 1; 28,3; 
35, 11; 43, 14; 48, 3; 49, 25; Ex 6,3; Num 24, 4. 16; Jeſ 13, 6; Hej 1, 24; 10, 5; 
Joel 1, 15; Pj 68,15; 91,1; Ruth 1, 20f. und bejonders Hiob (31 mal). | 16 Gott 
erſcheint im Rate oder in der Derjammlung der Engel (Hi 1, 6ff.), die als 
Wejen der göttlichen Sphäre jekt gern die ,Heiligen Jahves” heifen (Pj 34, 10; 
89, 6.8; Hi5,1; 15,15; Sad 14,5; Dt 33, 3) und die ihn preijen. Als dienende 
und lobpreijende Umgebung Jahves erjdheinen aud die Götterſöhne (Hi 1, 6; 
pj 29, 1). | 12 Dieje Steigerung der fupranaturalen Vorſtellung von Jahve hat 
3ur Solge, dak die Erzahler nur nod ſehr vorjidtig, unter Dermeidung aller 
Anthropomorphismen, von Gotteserjhheinungen reden. So beſchränkt fi Pg, wo 
er in der Geſchichte der Patriardhen oder der moſaiſchen Seit davon fprechen muf, 
auf die Rarge Sormel: „Und Gott jprach 3u I. 1.", und was erjdeint, ijt nur nod 
die lichtumfloſſene „herrlichkeit Gottes“ (vgl. § 65 Anm. 3). | 18 So gab es Straf- 
und Ungliicksengel (Pj 35, 5f.; 78,49; Prov 17, 11), Todesengel, die den Sterbenden 
- abholen (Hi 33, 22), Schutzengel (Pj 34, 8; 91, 11f.). Sie trugen die Gebete der 
Srommen vor Gott (Cob 3, 16; 12, 12.15), ja ſchon wandte man ſich um Siirbitte 
an die Engel (Hi5, 1; vgl. 33, 23), und die Engel wurden 3ujammeh mit Gott 
gepriefen (Cob 11, 13). — Bejondere Engelnamen find jedod) erſt in hellenijtijder 
Seit nadjweisbar, zuerſt Raphael im Tobitbude, dann bejonders in der Apokalyptik. 
In Tobit 12, 15 finden fic) aud) zuerſt die jieben Erzengel, die den fieben Planeten- 





Ge AS aT a ee Oe en 
har Waele 5% a en a OP ¥ mie = 
: ¥ ; — ry es 
Dad PS Nee Te eee 


WV. Das petfifije Settalter 13 


göttern der Babylonier (vgl. Hef 9,2) entſprechen. | 19 Nur die aus offiziellen | 
Kreijen ftammende Prieſterſchrift (Pg) ſcheidet die Engelvorjtellung völlig aus, | 
20 So erjdeint der satan im Dolksbuche von Hiob (Hi 1, 6ff.; 2, 1ff.) und bet 
Sadharja (3, 1ff.), wo er der boshafte Dertreter der Anklage gegen den Srommen 
vor Jahve ijt. Das Wort ijt hier nod) nicht Eigenname, fondern Appellatioum 
(mit Artikel hassatan). Später wird satan 3um Eigennamen, zuerſt I Chron 21,1, — 
wo der Chronijt ihn als Derfiihrer 3ur Siinde an die Stelle des im dlteren Berichte 
(II Sam 24,1) genannten Jahve fet. Erſt in nod) jiingerer Seit wird satan 3um 
Haupt der gejamten gottesfeindliden Damonenwelt und 3um Prinzip des Böſen 
iiberhaupt, ein Gegenſtück 3um iraniſchen Angromanju, dem böſen Gott der Sinfternis 
gegeniiber Ahuramazda, dem guten Gott des Himmels und des Lichtes a § 74). | 
21 Dol. den Wiiftendamon ‘Aza3el (Lev 16), die nadhtliche Unholdin Lilit (Jef 34, 14), 
den Damon Asmodi, der den Brautigam in der Hochzeitsnacht tétet (Cob 3,8; 6, 14.17f.; 
7, 11; 8, 2f), Nachtdämonen, die die Braut bedrohen. (Hohesl 3, 8), die vielleicht 
pampnrartige Aluka (Prov 30, 15). Dom Sauber gegen fie ijt Cob 6, 8.17f.; 8, 2f., von 
magiſcher Medizin Tob 6, 9; 11, 3. 7. 10 ff. die Rede. | 22 Die Urmnythen in Pg find meift 
babylonijd (vom Chaos Gen 1, 2; von der Pflanzennahrung der Urmenſchen Gen 
1, 29f.; von den 3ehn Urvatern Gen 5; von Henods 365 Cebensjahren Gen 5, 23). 
Mit der Seit ijt dann der iraniſche Einjdhlag in der Wiythologie immer ſtärker 
geworden; aber der akute Einfluß des Parfismus gehdrt erjt in die jiingere 
helleniſtiſche Seit. 2S 5. B. Jeſ 51, 9f.; Pj 74, 13f.; 89, 10f.; Hi 7, 12; 26, 12f.; 
9,13 u. oft. | 2% Pj 48, 3; Jeſ 14, 13. | 25 Hej 38, 12. | 26 Prov 11, 30; 13, 12; 
15, 4.| 2Z Pj 36, 10; Prov 10, 11; 13, 14; 14, 27; 16,22; aud) der Paradiejesitrom 
pj 46,5. | 2S Prov 18, 4. | 29 Hi 15, 7f. | SO Morgenjtern Jeſ 14, 12 ff.; Hi 38, 7; 
Orion Am 5, 8; Hi 38, 31; Pleiaden Hi 38, 31; Bavin Hi38, 32. | SL Pj 19, 5f. | 
32 Pj 139, 9. | $B Pj 103, 5; Hi 29, 18. 


§ 71. Die Eschatologie 


Zwiſchen den erhofften Seqnungen der Religion und der tatſächlichen 
Lage ihrer Anhanger klaffte ein Rif, den die Srommen bitter fühlten. 
Diefen Rif überbrückte der eschatologiſche Glaube. Was jekt Poftulat war, 
jollte in der Sukunft Wirklidkeit werden. Der Gott, an deſſen Dorrang 
vor allen Göttern und Mächten man glaubte, ftand jet nod) im Kampf 
mit den feindlidjen Mächten, jenen Mächten des Chaos, die er ſchon bei 
der Schöpfung von Himmel und Erde fiegreid) bekämpft hatte’). Erſt am 
Ende der Tage, fo tröſtete man fic), wird er fie ganz iiberwinden und 
dann feine volle herrſchaft über die Welt antreten. Die logiſche Doraus- 
ſetzung diejes eschatologijdjen Glaubens ijt der Monotheismus eines Deutero- 
jelaja, bei dem er darum aud) zuerſt nachweisbar ft”). 

Die jüdiſche Eschatologie entſtand unter der Einwirkung von drei 
Saktoren: den national-politijdhen Hoffnungen der exilietten Judenſchaft, 
kosmiſch⸗mythologiſchen Dorjtellungen babylonijd-iranijden Urjprungs und 
literariſchen Einfliifjen der alteren vorexiliſchen Prophetic. Don dem erften 
diefer drei Saktoren war ſchon die Rede®); der zweite hat vor allem den 
Rahmen des grofen dramatiſchen Geſchichtsbildes gegeben, an defjen Ende 
der Sieg des Weltgottes über die feindlichen Mächte und das in den 
phantaſtiſchen Sarben des Mythus gemalte Bild einer paradieſiſchen Heils- 
zeit fteht*); der dritte endlid) hat vor allem die Terminologie der escha— 
lologiſchen Dogmatik beftimmt), daneben — bejonders in den jiingeren 
Teilen der Prophetenliteratur — aud) einzelne Züge des eschatologiſchen 
Gemãldes neugeſchaffen ꝰ). 








en 164 Cees 
So nennt man nun mit altvolkstiimlidem Ausdruck?) aud die letzte 
große Epiphanie des Gottes am Ende der Gefdhidte den ,Cag Jahves” *) 
oder abgekiir3t ,,jenen Tag"*). Man malt ihn aus mit den naturmytho- 
logiſchen Sarben folder Epiphanien*®). Aber die Gegner FJahves find 
jegt nidt mehr eingelne feindlide Mächte, fondern die heidnifden Welt- 
madte iiberhaupt'). Indem Jahve alles, was ihm widerjteht, an jenem 
Tage vernictet, bringt er — hierbei wirken bie Strafreden der alten 
Propheten nad) — aud) iiber die-Gottlojen und Götzendiener der jüdiſchen 
Gemeinde das Gericht“). Unverfehrt in diefer Weltkataftrophe bleibt nur 


der Berg dion mit feinem Heiligtum und alle fich dort bergenden Derehrer 


FJahves**), weldje mit dem Ausdruckk Fefajas ,,der Reft” genannt werden **); 
denn Sion ijt der Thronſitz Jahves, wo Jahve Konig ijt*’), der Gottes- 
berg), wo nur heilige wohnen diirfen*’). Dort ift das Paradies und die 

Quelle des Cebens+), dort der Mittelpunkt der Weltherrſchaft Gottes*®), 
wohin alle Délker wallfahrten, um anzubeten?). Ewiger Stiede wird dann 
ſein?) unter dem Regiment des Sriedenskinigs *’); üppigen Segen der Srudt- 
barkeit wird die Matur fpenden*). eid und Tranen haben ein Ende, 
Sreude wird herrſchen?), Licht’) und Leben”), wenn das Alte vergangen 
ift und Himmel und Erde neugeldaffen werden?’) in „jenen Tagen“ ”*), 
„ener Seit" ?*), 


A Auf den Schopfungsmythus mit dem Drachenkampfe wird in der vorexiliſchen 
Literatur (höchſtens Fer 4, 23) nirgends angefpielt, während dies Thema feit Deutero- 
jefaja (Jeſ 51, 9f.) augerordentlid) beliebt bei den Didtern wird. Es handelt ſich 
aljo fidjer nicht um einen feit alters in Iſrael heimiſchen Mythus, jondern um 
fremden Import der babylonijd-perfifdhen Seit. | 2 Die Srage, ob ſich eschatologijdhe 
Sdeen diefer Art ſchon in der vorexiliſchen Prophetie finden, kann nur die Literarkritik 
entſcheiden. Eine altijraclitijdhe Esdchatologie und Erlöſerhoffnung exijtiert, ebenjo wie 
eine altbabyloniſche oder gar altorientalijde, nur in der Phantaſie einiger moderner Ge- 
Iehrter. Daf alle iſrgelitiſchen Mantiker und Propheten in bejtimmten hiftorijden 
_ Situationen ebenjo Glick wie Unglück weisjagen konnten, hat mit dem Glauben an eine 
eschatologiſche Weltkatajtrophe und Heilszeit ebenſowenig zu tun, wie etwa die Unglücks⸗ 
-drohung einer Kaſſandra gegen Croja mit Eschatologie 3u tun hat. Neuerdings hat man 
das in allen hebräiſchen Prophetenbiichern vorliegende Mebeneinander von Unheils- und 
darauffolgender Heilsweisjagung damit als alt erweijen wollen, daß dasjelbe , Sema" 
aud) in den uns erhaltenen Rejten agnptijdher Weisjagungsliteratur vorliege, und hat es 

direkt aus Agnpten hergeleitet (Ed. Mener, Ifraeliten S.451—455). Aber der 
Unterſchied der ägyptiſchen und hebraijden Weisſagung ijt gerade der, daß die 
ägyptiſche Heilsweisjagung iiberall nur auf die Wiederherftellung eines glücklichen 
politifden Zuſtandes Aignptens geht, die jiidijche dagegen auf die durd) den Triumph 
des Einen Gottes iiber die Weltmächte herbeigefiihrte Heilszeit der Welt am Ende 
aller Dinge. Vergleichbar mit der jüdiſchen Eschatologie ijt nur die iranijde, unter 
deren indirehten und direkten Einwirkungen die jüdiſche entitanden iſt (vgl.dazu § 74). | 
3 Dal. § 55. | & Dabei erſcheint dann die Endzeit immer mehr als eine Wieder- 
Rehr und als ein Spiegelbild der Urzeit. Wieder bekämpft der Gott den Chaos- 
dradjen, befjiegt ihn und ſchafft von neuem Himmel und Erde; wieder erjdeint das 
Paradies (mit dem Urmenſchen) als Götterſitz und Gottesgarten und mit ihm alle 
Giiter des Paradiejes und des goldenen Seitalters. Die Ronjequente Ausbildung 
diejer eschatologiſchen Mythologie tritt indes in der jüdiſchen Literatur erſt feit 
der helleniftijdhen Seit ein, wahrend die im wefentliden in der Perjerzeit 
abgeſchloſſenen Prophetenbiidher erjt Anſätze zu diejer Entwicklung 3eigen. Man 
fieht, wie dieje eschatologiſche Mythologie ganz bruchſtückweiſe aus der 
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“Die Dorftellung vom „Nördlichen“, die mit Mythologie nichts 3u tun hat, findet — 2 | 
fic) dann wieder Joel 2,20. Der Iekte Anfturm der Dolker und ihre Dernidhtung 





IV. Das perfifche Seitalter 


Serujalem. Sie ijt entſtanden durd ein unhiſtoriſches Verſtändnis der alten Pro- 
phetie, indem man die Weisjagung bei Fefaja vom Einfall Aſſurs oder die Weis- 
ſagung Jeremias vom Seinde aus Morden als noc) bevorjtehend auffafte. In 
Hej 58, 1-359, 16 (wo der Angreifer Gog heift) ijt der literarijche Urſprung diefer 


Sdee mit Handen 3u greifen (gegen Grefmann). Ebenjo wird die Vernichtung 


„Aſſurs“ in Palajtina Jef 14,24—27 als Erfiillung alter Weisjagung dargejtellt. 


vor Jerujalem gehört in diefer Seit zum fejten Beſtand der eschatologijdjen Dog- 
matik (Jej 8, 9f.; 10, 26—34; 17, 12-14; 29,5—8; 31, 4f.; Ref 39,17—20; 


Joel 4, 2. Off.; Mi 4, 11-13; Sef 3,8; Sach 12, 1ff.; 14, 1ff.). Ein weiterer Schöß⸗ 


ling der Exegeſe ijt, da Jeruſalem ſogar nod) einmal erobert werden wird (Sad 
14, 2). — Serner ware 3u nennen die Geftalt des Elias als des Vorlaufers (Mal 


3, 23f.), die aus Mal 3,1 entitanden ijt. Überhaupt find die jiingeren Prophetien — 


vielfac) von den älteren abhdngig, 3. B. Jef 10, 21f. von Je} 7,3; 9,5; 28, 22; 
Jef 65,25 von Jeſ 11,9; Hef 7,2 von Am 8,2; Mi5,2 von Jeſ 7, 14. 3; Sac 11, 
4—17; 13,7—9 von Hej 34; 37, 15ff.; 5,1—4 ufw. | Z Dal. § 45 Anm. 8. | S Jef 
13, 6ff.; Hej 30 3; Joel 1,15; 2,1; 3,3f.; 4,14; Ob 15; Sad 14,1. | B Jeſ 2, 
20; 35,18; 4,2; 5,30; 7, 18. 20f. 23; 10,20. 27; 11,10. 11; 12,1. 4; 17,4. 
Ten 9 5 22 20.25% 220, 15 24, 20 25,9 2601 27 Te 2a 12h. 28,b0 serzanen 
30, 7f.; 46,10; Am 2, 16; 8, 9. 13; .9, 11; Ob 8; Wi 2,4; 5, 9; Sef‘, 
9—10; 3, 11.16; Sad) 9, 16; 12, 37.6. 8f. 11; 13, 1f.4; 14, 4.6.8. 13. 20. | 10 Be- 
ſchreibungen der Epiphanie des Gottes in den alten Schlachtberidten vgl. § 45 
Anm. 8; ferner Gen 15, 17 (Ri 6, 21; 13, 20); Ex 3, 2ff.; 13, 21f.; 19, 18f.; 24, 10; 
33, 18—23; LKön 19, 11f. Der Gott pflegt fic) kundzutun in grofartigen Watur- 
erjdheinungen: Sturm, Wolkendunkel, Hagel und Regen, Blik und Donner, Seuer, 
Erdbeben. Wit derartigen Maturkataftrophen wird nun auch die letzte Erſcheinung 
Jahves in der Endzeit ausgemalt: Himmel und Erde wanken und 3erjdmelzen, 
die Geftirne verfinjtern fic, die ganze Welt gerat in Entjegen (3. B. Jeſ 13; Joel 
3, 3f.; 4,15; Am 8,9; Mi1,2—4; Mah 1, 2—10; Hab 3, 3ff.; Sad 14): Die Gee 
meinde der Srommen aber ſchaut diejer Epiphanie des Gottes, wie einer feierlichen 
Opferhandlung, in ehrfürchtigem Schweigen zu: ,,Stille vor Jahve!“ (favete linguis) 
Rab 2, 20; Sef 1, 7; Sach 2, 17. | 141 Dom Völkergerichte handelt 3. B. Jeſ 14, 26; 26, 


21; 33,12; 34,1ff; 63,1—6; Jer 25, 29-38; 46, 10-12; Ob 15; Mi5, 14: 


val. Pj 7,9; 9, 9. 20f.; 75, 4.9; 82, 8. Im bejonderen wird Affur (d. h. 
Babel-Derjien) vernichtet Jeſ 14, 24ff.; 30, 27 - 33 u.a.; aber aud) die Katajtrophen 
der anderen Völkermächte, vor allem der paläſtiniſchen Nachbarn, erjdheinen nur 
als einzeIne Akte des allgemeinen Délkergeridts. Wo neben den Délkern die 


Naturmächte des Chaos genannt werden, find jie emblematijdhe Bezeichnungen der 


Völkermächte (Jef 27, 1; 30,7). Vereinzelt erſcheint auc) ſchon die Vorſtellung vom Ge- 
richt über die Sterne (6. h. Sterngdtter) und Könige (Je} 24, 21f.; val. Pj 82). So 
kommt die große Derwiiftung über die ganze Erde (Jej 10, 22f.; 13,5; 24,1—3; 
28, 22; Mi 7, 13; Sef 1, 2f. 18; 3, 8). Mit den heidenvölkern ſchwinden 


zugleid) deren Gotter dahin (Sef 2,11). | 12 Jef 1,28—31; 3,11; 4,4; 29, 20; - 


33,14; Am 9,10; Sef 1,6; 3,11; Pj 11,6; 75,11. In dieſem Sinne reden 
bejonders die Derfafjer von Mal 1-3; Jeſ 56—66; Mi6—7; Sef 3, die alle der 
frühnachexiliſchen Zeit angehoren, von der Austilgung der Siinder aus der Gee 
meinde, val. ferner heſ 14,1—11; 20,36—38; 34,17—22. Bejonders handelt es 
ji) da um die Befeitigung des Götzendienſtes, der Malſteine, Aſcheren und alles 
Saubermejens aus der Gemeinde (Jef 1,29—31; 2,20; 17, 8; 27,9; 50, 22; 31, 
6f.; 57, 3ff. 13; 65,1—4. 11ff.; 66,3. 17.; He) 36, 25; Mi 5,9—-13; Sad 13, 


2-6), zugleich aber aud) um Reinigung von aller Unmoral, Gewalttat, hodmut, — 
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Sremde ins Judentum eingedrungen ift. | 5 Dahin gehdren ,Termini” wie 
~ »der Tag Jahves”, ,der Rejt” u.a. | G Manche diefer Vorftellungen find nur 
literariſche Ardhaismen, 3. B. wenn Jahve von der Wüſte her 3um Geridte 

kommt (Hab 3, 3ff.). Am bedeutjamiten unter den rein literarifd) entitandenen 

Elementen der Eschatologie ijt die Joee von einem letzten Délkerangriff gegen 
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Roffen und Wagen, itppigheit und Tand (Jef 3,18—23; 4,4; 29,20; 33, 14—16; 
Sef 3,11f.; Hej 22). Im hkiinftigen Jerujalem wohnen nur Geredte (Jeſ 60, 21; 
65, 23; Sef 3, 12f.); Jahve reinigt fie (hej 36,25; Jer 33,8; Sach 13,1) und gibt 
ihnen ein neues Herz (6. h. Kraft, das Geſetz dauernd 3u halten; er legt das Geſetz 
in ihr herz Hef 11,19—20; 36, 23ff.; Jer 31,31—34: der neue Bund, vgl. noc 
Fer 32, 39f.) und vollkommene Gotteserkenntnis (Jef 11,9; 29, 23f.; 50, 20f.; 32, 
3-8; 33,6; val. die allgemeine prophetifde Injpiration Joel 3,1—2). | 13 Fe} 
14,32; Joel 3,5; 4,16; Ob 17. | 14 Der Ausdruk „Keſt“ bedeutet bei Jeſaja 
(7,3: Schearjajdjub — Rejt-kehrt-um) wahridjeinlidh Juda als den beim Dor- 
dringen der Aſſyrer von ganz Iſrael iibrigbleibenden Keſt von Gejamtijrael. Der 
Ausdruck ijt dann von den Fiingeren iibernommen als Bezeidnung der im End- 
gericht geretteten Srommen (Jef 4,3; 10,20—22; 11,11. 16; 28,5; 37, 31f.; Jer 
23,3; 31,7; Joel 3,5; Am 5,15; Mi 2,12; 5, 6f.; 7,18; Sef 2, 7.9; 3, 12f.; Sah 
8,6. 11f.). Aud fiir die im Gericht ibriggebliebenen der Nachbarvölker (Philijter 
Fer 25, 20; 47,4f.; Am 1,8, Edomiter Am 9,12, Woabiter Je} 15,9; 16,14, Ara- 
mäer Jef 17,3, Kedarener Jeſ 21,17) wird der Ausdruckk verwendet. | 15 Jeſ 24, 
25; 52, 7; Jer 3, 17; 10, 7. 10; Ob21; Mi4, 7; Sef 3, 15; Sad 14, 9. 16f.; vgl. Ex 15, 18; 
Pj 10, 16; 22, 29f.; 29, 10; 44, 5; 47, 3. 7-10; 48,3. | 16 Mi4, 1f.; Sad 14, 10; daher 
liegt Sion „auf dem Mabel der Erde“ Hej 38, 12 oder im „höchſten Worden" Pj 48, 3. | 
AZ Jej 4,3; 29, 23f.; Joel 4, 17; vgl. Sach 14, 20f. | 18 Hej 47, 1—12; Joel 4, 18; 
Sad) 14,8; daher fließt in Sion der Strom, der die Stadt Gottes erfreut Pj 46, 5. 
Dal. dazu Cumont, Moyfterien des Mithra 103. | 19 Sad 14,9; Jeſ 54,5; 59, 19; 
Mi 4,3; Pj 46,11; 47,4. 6. 10; 67,5. | 2O Jef 45, 14. 23; 56,7; 60,3; 66, 18f. 
23; Jer 35,17; Mi 4,2; Sef 3,10; Sad 8, 20—23; 14,16—19; Pj 22,28; 47,2; 
65, 3; 68, 32f.; 86,9; im befonderen werden genannt Philijter (Sad 9, 7), 
fignpter (Jef 19, 19-22; Sach 14, 19f.), Kuſch (Sef 2, 11) und die jenfeits von Kuſch 
(Sef 5, 10), Aſſur (Jef 19, 23), die Hiijtenlander (Sef 2,11) und die fernften Völker 
(Je] 66,19). Die Völker werden dabei als Proſelyten gedacht (Fel 56, 3ff.; Sad 
2,15; 9,7). Sie feiern die Sefte in Jerujalem (Jef 66, 23; Sach 14, 18f.), elfen das 
große Sreudenmahl auf Sion (Jef 25,6). | Bi Sriede und Sicherheit: Jef 9, 4; 
11,6—8; 32,17f.; 33,6; 60,17; 65,25; Jer 23,6; 350,10; Hej 34, 25—27; 36, 8 ff. 
29f. 35; 37,26; Mi 4, 3f.; 5,4; Sef 3,13; Sach 3,10; 9,10; 14,11; Pj 46, 10. | 
22 Val. § 55 Anm. 13. Obwohl in dieſen meſſianiſchen Weisjagungen der Konig 
der Sukunft nidt als Individuum verjtanden werden kann (in diejem Salle müßte 
er als unfterblic) und im Grunde göttlichen Weſens gedadt fein), jondern nur als 
Dertreter des mit ihm neu 3ur Regierung Rommenden davidijdhen Geldledtes, fo 
Aft dod) die Bejdhreibung dieſes Königs an manden Stellen (be). Je] 9,5f.; 11, 
1—5) jo perſönlich und zugleich fo ins Mythiſche gefteigert, daß eine Beeinflufjung 
durch fremde Mythologie vom Paradiefeskinig wahrſcheinlich erſcheinen kann. Je) 
9,5 heift er „ein wunderjamer Ratgeber, ein heldenhafter Anfiihrer (él wohl — 
‘ajil ,,Widder, Sührer“; vgl. He} 32,21; 31,11), ein ewiger Dater (d. h. Derforger 
des Dolkes), ein Fürſt des Friedens“; nad) Jeſ 11,2 ijt er von einem ſiebenfachen 
Geiſte erfiillt (vgl. Dieteridq, Abrayas 44). — Vgl. aud § 74. | SB Srucht- 
barkeit, 3. T. paradieſiſch beſchrieben Jeſ 4,2; 30,25—25; 32,15. 20; 35, If. 6f.; 
Am 9,13; Joel 4,18; vgl. das ganze Cand eben (Sack 14,10, eine wiederum ira= 
niſche Vorſtellung vgl. Bundehiſch 30, 33), von der Tempelquelle bewäſſert Hej 37. 
Don Mild und Honig wird man leben (Jef 7,15. 22a; vgl. dazu Dieterid, 
Mithrasliturgie 170f.). | 2% Jeſ 12,4—6; 35, 5f.; 65, 18f.; Jer 31, 10—14; 33, 9. 
Alles Leid hat ein Ende (Jeſ 25, 8), d. h. alle Schuld ijt vergeben. | 25 Fej 9, 1; 
50, 26; 62,1; Gott felbjt als Licht 60, 19f. | 2G Canglebigheit Jeſ 65, 20. 22. 
Gelegentlich findet fic) der Wunſch, die Derjtorbenen möchten auferjtehen und an 
all dem Glick aud) teilnehmen (Jel 26, 19, vgl. dazu in einem ägyptiſchen Texte 
Gregmann, Texte und Bilder S. 208, 5. 35f.). Eine Gloſſe in Jeſ 25,8 (,,er ver- 
nidjtet den Cod fiir immer“) geht iiber den Rahmen der damaligen Anjdawimngen 
hinaus. Dal. oben § 69 Anm. 13-15. | 2Z Jef 65,17; 66,22. | 2S Fer 3, 16. 
aie 33,15; Joel 4,1; das Ende der Tage Mi4,1.| 29 Fer 3,17; 31,1; 
oel 4, 1. 
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— 72. Die Sammlung der religidjen Literatur — 


Das wachſende Intereffe an einer genaueren Regelung von Hultus 
und Ritus, Redht und Sitte hatte die Bedeutung der prieſterlichen Geſetz— 
gebung immer mehr gefteigert. Die deuteronomiſtiſchen Schriftfteller denken, 
wo jie vom Gejege reden, an das Deuteronomium; fie ſetzen die nominelle 
Geltung diejes Gejekbuches, welches nad) Moſes angeblichem Befehl im 
Tempel neben der Lade fliegen (Dt 31, 26) und alle fieben Jahre der ver— 
ſammelten Gemeinde vorgelejen werden follte (Dt 31, 10ff.; vgl. Joſ 8, 34f.), 
in vorerilijdher Seit voraus; das nad) der Erzählung des Elohijten (Il Kon 22f.) 
unter Jofia im Tempel gefundene Geſetzbuch ijt ihnen das nur 3eitweilig 
in Dergefjenheit geratene, uralte deuteronomiſche Gefek, weldem Joſia und 
das Dolk von neuem feierlic) die Treue geloben. Aber neben dem Deutero- 
nomium wurden nod) mande andere Gefegkesjammlungen verfakt, von - 
denen uns im Heilighkeitsgejeke und in den jiingeren Schichten der Priefter- 
ſchrift (Ps) allerlet erhalten ijt. Sie wollten nicht etwa Ergänzungen 3um 


Sioa Baa ae ek ert: aod acid sheet nie <1 ye al oe 
* * — 


Deuteronomium fein, denn fie ſtehen auf Schritt und Tritt in Widerſpruch 


3um Deuteronomium. Don einer offiziellen Geltung oder Kanonizitat des 
Deuteronomiums oder irgend eines anderen beftimmten Gejegbudes kann 
im 5. oder 4. Fhrh. nicht die Rede fein. Wenn die Schriftiteller diefer 
Seit fo oft vom Halten oder Verlaſſen des Gejekes reden), fo denken fie 
in der Regel iiberhaupt an keinen beftimmten Gefekeskoder, fondern an 
die ganze Summe der dem Srommen bekannten, in der Praris geltenden 
religidjen Sagungen”), die man, weil (levitifd- )priefterlidjen Urjprungs, als 
moſaiſch betradtete. Das Gefek als Buch jpielt im Judentum der Perfer- 
zeit nod) keine wefentliche Rolle fiir die Srémmigheit der Laien?). ’ 


Die Sammlung des religidjen Sdrifttums ging deshalb aud) nicht 
vom Gejege, fondern von der Geldidtsliteratur aus. Der Glaube an die 
befondere Offenbarung Gottes an Iſrael, das Beftreben, . die iiberlieferten — 
Bräuche 3u bewahren, und die Hoffnung auf Wiederherftellung der alten 
Herrlidkeit der Mation wirkten zuſammen, um das Intereffe an der alten 
Volksgeſchichte Iebendig 3u halten, ja 3u fteigern. Je mehr das Hebraijde 
aufhorte, Iebendige Volksſprache 3u fein*), um fo hoher ſchätzte man dte 
Refte literarijcher fiberlieferung, die man beſaß. Wan hatte an Geſchichts- 
büchern das auf Grund von JE gearbeitete deuteronomiſtiſche Bud) und 
das jiingere Buch Pg, beide mit der Schöpfung beginnend, das eine 
bis 3um Gril, das andere bis 3ur Einnahme Kanaans unter Fofua reidend. 
In beiden Werken war die Geſchichte Moſes durch eine Fülle geſetzlichen 
Stoffes bereicert worden, dort durd) Aufnahme des Deuteronomiums, hier 
zuerſt durd) Einfchaltung des Heiligheitsgejekes, dann durch eine Menge 
anderer geſetzlicher Nachträge (Ps)°). Schließlich hat man im Laufe des 
4. Ihrh.s beide Werke zuſammengearbeitet *), aud) in den Büchern Kichter, 
Samuelis und Könige eine Wenge des vom deuteronomiftifhen Redaktor 
feinerzeit geftridjenen Stoffes aus JE wieder eingefiigt’), fo dah das grofe 
Sammelwerk am Ende alles Wefentliche enthielt, was man an alter 
Geſchichtsliteratur beſaß. 
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Daneben hatte man alte weisſagungsliteratur, teils unter ben 
- Namen beftimmter alterer Propheten, teils anonym. Bet ihrer Wert- 





jhagung war das Mafgebende vor allem das unmittelbare Interejje an — 


der Weisjagung felbft, d. h. an der Eschatologie®). Wo diefe eschatologiſche 
Hoffnung von vornherein 3u reinem Ausdruk kam, wie etwa in Jef 
40—55 (56—66), find die Biicher weſentlich intakt erhalten geblieben; 


‘in den meiften Büchern dagegen fehlte dies eschatologiſche Element und 


wurde deshalb jegt von jiingeren Handen hinzugefiigt, bald durch leije 


Tberarbeitung der Terte, bald durd kleine Nachträge, bald durch grofe 


jelbjtindige Anhange, vor allem am Schluß der Biicher. Feder Kopiſt 
mar 3ugleid) Redaktor und fiihlte fid) noc) immer etwas als Trager der 


Offenbarung®). So entftanden in einem längeren literarijdjen Prozeß unjere 


vier Prophetenbiidjer Jeſaja, Feremia, Hefekiel und die SwSlf*°). In ihrer 
jegigen Geftalt find alle dieje Schriften durdjaus als eschatologijdhhe Weis- 
Jagungsbiicher 3u verftehen*’). Aud fie haben ihre abſchließende Gejtalt 


im weſentlichen in der Perferzeit, allerjpateftens im Anfang des 3. Fhrh.s, 


erhalten’). 


A Jef 5, 24; 42, 24; Jer 6, 19: 9, 12; 16, 11; 26, 4; 32, 23; 44, 10. 23; 
Am 2, 4; Hoſ 4, 6; Sad 7, 12; Pj 78,10 u.a. | 2 Der Sromme hat die 
Tora Jahves im Herzen Pj 37, 31; 40, 9; Jer 31, 33; er hat jeine Sreude an 


ihe Pj 1, 2; 19, 8ff.; 119; Jahve lehrt ihn die Tora Pj 94, 12. Bemerkens- 


wert fiir das Alter der Pjalmentiteratur ijt, daß fo felten in ihr von der Tora 
die Rede ijt. | S Tora bezeidhnet in diefer Seit nod nidt das ganze pentateuchiſche 
Geſetz, jondern entweder nod die mündliche Cora des Priefters (Dt 17, 11; Fer 2, 8; 
8, 8; 18, 18; hej 7, 26; 22, 26; Sef 3, 4; Hagg 2, 11; Wal 2, 6—9; Thren 2, 9; 


I Chron 15, 3) oder des Weijen (Prov 3, 1; 4, 2; 7, 2; 13, 14), aud) des Didters 


(Pj 78, 1), ja fogar der Mutter (Prov 1, 8; 6, 20) und Gattin (Prov 31, 26), oder 


7, 1. 11.37; 11, 46; 12, 7; 13 59 14, 2.32.54. 573-15, 32: Tum 5, 29f.; 
6, 13. 21; 15, 16. 29; 19, 14; Hef 43, 12; im Plural: Gen 26, 5; Ex 16, 28; 
18, 16. 20; Lev 26, 46; Hef 45, 11; Weh 9,13; Pj 105,45; Dan 9,10). Beim 
Chroniften ijt diejer Spradgebraud) verjdhwunden. | 4 Wehemia ſchilt bereits 


. die mit fremden Srauen verheitateten Juden, deren Hinder nicht mehr jüdiſch ver- 


ftehen (neh 13, 24). In Elephantine fpradjen und ſchrieben ſchon damals die 


Juden nur aramaijdh. Auch ein ſpäterer Suſaß in Gen 31, 47 ſetzt bereits Kenntnis 
des Aramäiſchen voraus; in Jer 10, 11 findet fich eine aramäiſche Glofje. Aus 
—dem 3. Fhrh. ftammt die erjte aramäiſche Literatur innerhalb des Kanons: Esr 4, 

8—6,18; 7, 12—26 und die urſprünglich ganz aramäiſch geſchriebenen Daniellegenden 


Dan 1—6 (7). Schon gegen Ende der Perferzeit hat fic) alſo der Sprachwandel 
vollzogen. Das Hebräiſche blieb daneben nod lange die Sprache der höheren 
Literatur. | 5 Dieje Nachträge find teils Glter, teils jiinger als die Dereiniqung 
von P mit JED. | Bezeichnend fiir die konjervative Tendenz, die bet diefem 
Iegten Redaktor (Rp) herrſcht, iſt die ſchönende Behandlung des Stoffes, die in 
ſcharfem Gegenjak 3u der radikalen des deuteronomiſtiſchen Redaktors (Rd) fteht. 
Meiſt ftellt Rp die Parallelen beider Quellenwerke einfad) nebeneinander, gelegent- 
lich flicht er fie ineinander; wo er 3u kleineren Streidhungen gendtigt ijt, geſchieht 
es meijt auf Kojten von JED. | Z Dal. § 59 Anm. 1. Auch dies ift bezeidnend fiir 
die Ronjervative Tendenz der Seit. | S Ein rein hiſtoriſches Interejje an den zeit— 
geldhidtliden Weisjagungen der alten Propheten hatte das Judentum nidt. Wan 
las die alten Schriften mit dem religidjen Interejfe der Gegenwart. Mit weldem 
Eifer man fie Las, zeigen nicht nur Stellen, wie Jeſ 29, 11f. 18. 24; 35, 16, jondern 
vor allem aud) die Nachahmungen älterer Weisjagungen und die vielen Anklange 


aber die fdhriftlich fizierte Einzeltora des Priefters (Er 12, 49; Lev 6, 2. 7. 18;. 





be "2 


* 


e bei den Jüngeren. | 9 Das ijt die Art, wie aud ſonſt alte 





Als rein erzahlendes Bud ift Jona hinzugekommen. Die Swolfzahl ift beabjidtigt und 
Riinjilich 3uftande gebracht, indem man von den drei anonnmen Stücken Sach 9-11. 


— 12—14; Mal1 —3 (val. die gleichen iiberjdpriften) das legte als befonderes Buch rechnete. 


\ 


Mal 3, 22—24 ijt Unterjdrift unter das ganze Swölfprophetenbuch. — Auch die 
Sujammenfiigung von Je] 1-359 und Jef 40—66 gejdhah wohl nur, weil dadurd 
ein gleidher Umfang wie bei den drei anderen Biidhern erreicht wurde. | 11 Die 
Dispofition der größeren Biicher 3eigt ein beabſichtigtes eschatologijhes Schema: 


' Weisfagungen gegen das vorexiliſche Juda, Weisjagungen gegen die Heidenvolker, - 


Weisjagungen des Endes: Jeſ 1-12. 13-27. 28—35 (dazu ein geſchichtlicher An⸗ 


hang aus dem Kénigsbud: Jef 36—39); Jer 1-24. 25.46—49 (50f.); 30-31 a 


(dazu wieder ein geſchichtlicher Anhang aus dem Konigsbud: Jer 52); Hef 1-24. 
25—32. 33—48. | 12 Um 200 (vgl. Sir 48, 22—25; 49, 7.8.10) lagen die vier 


Prophetenbiidher abgeſchloſſen vor, und es ijt wenig wahrſcheinlich, daß nod. im 


2. Ihrh. wie manche neueren Forſcher annehmen, weſentliche Sticke dazugekommen 


ſein ſoliten (Marti ſetzt 3. B. ein Drittel des ganzen Buches Jeſ 1—35 ins 2. Fhrh.). 
Ein Hauptgrund fiir eine fo ſpäte Datierung ijt die irrige Annahme, das oft genannte 
„Aſſur“ könne nur das ſeleukidiſche Syrien (vgl. aber § 55 Anm. 17), oder das — 


S3epter Agnptens (Sad 10, 11) nur das ptolemäiſche Honigtum (vgl. aber § 52). 
bedenten. Ich glaube, daf fiir keinen einzigen Abjdnitt in der Prophetenliteratur 


gegen deine Sdhne, o Jawan" handgreiflid eine ſpätere Glofje.) 


ei orientaliſche 

KReligionsbücher zuſtande gekommen find (vgl. K. Keitzenſtein, Das mandäiſche Buch 
des herrn der Größe und die Evangelieniiberlieferung 1919 S. 8). | 10 Das Swilf- | 

“prophetenbud) war jedenfalls um 200 (val. Sir 49, 10) auf Einer Rolle geſchrieben. 


eine Datierung in hellenijtijdher Seit wirklich 3u beweiſen ijt. (In Sack 9, 13 ijt = 
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kryphen Büchern des Alten Ceſtamentes; zu den Apokryphen und Pſeudepigraphen vgl. 
beſ. Kautzſch, Die Apokryphen und Pſeudepigraphen des Alten Teſtamentes, 1900. 


SSS eaten i) ta PS prone ie ; ie ics — 
Nuiußerdem die Kommentare und Einleitungen zu den kanoniſchen und apo⸗ 


Charles, Apocrypha and Pseudepigrapha of the Old Testament, 1913. 


§ 73. Der Einflug griechiſcher Sivilijation auf den Orient * 


Die älteren orientaliſchen Reiche, denen aud) Juda angehört hatte, 
waren Machtkomplexe geweſen, in denen eine Eroberernation andere unter- 
worjene Dolker beherrſcht und ausgebeutet hatte; aud) in dem durd fein 
Provinzenjyftem jtraffer organijierten Perſerreiche war das nationale Perjer- 


tum die herrſchende Kaſte geblieben. Aleranders Jdee war das Weltreih, 


in dem der Unterfdhied von herrſchenden und Provingialen, Hellenen und 
Barbaren grundjaglid) aufgehoben war. Was dies neue Weltreih, aud 


als es nad) Aleranders frühem Tode wieder in Eingzelftaaten 3erfiel, dauernd — S 


zujammenhielt, war eine gemeinjame Sivilijation, in der das hellenijde 


Element 3war das beherrſchende, die aber als foldje Rosmopolitijd war. 


Dor allem durd) die zahlreichen neugegriindeten Stadte ergoß fid) der Strom 


helleniſcher Sivilijation iiber den Ojten*). Ihre Brennpunkte hatte dieje ; 


nidt jo fehr in den ſtädtiſchen Kommunen, als an den Hofen der 
Monarchen, an denen fic) fortan die begabteften Kräfte, Politiker und 





Militars, Techniker und Gelehrte z3ujammenfanden. Eine auferordentlide | a . 


Betriebjamkeit in Technik und Wiſſenſchaft entjtand; Wathematik und Mature. 


wiſſenſchaft, Erd- und Dilkerkunde, Hijtorie und Philologie erbliihten; Biblio- 
theken wurden gegriindet, der Budhhandel rege gefordert. Die Erſchließung 
der orientalijchen Cander und ihrer alten Kulturen fiihrte dem wikbegierigen 
Seitalter neue Stoffe 3u, durd) die der Hellene das lange veradtete Barbaren- 
tum kennen und bewundern lernte. Durd) den Austaujd der materiellen und 
geiftigen Giiter entjtand eine Mivellierung der nationalen Uberlieferungen und 
eine fiir das Seitalter charakteriſtiſche bunte Miſchung der Kulturelemente. 

Die Rolle, welche hierbei das Griechentum fpielte, verfteht man jedoch 
nur, wenn man fic) klar macht, daß die griechiſche Kultur damals jdon 
alt geworden war. Ihren Hohepunkt in Religion, Kunjt und Philojophie 


hatte diefe Kultur überſchritten. Was die atheniſche Aufkldrung des 5. Thrh.s — 
begonnen hatte, vollendete ſich jetzt: der Verfall der Volksreligion, die 


Herrſchaft des Individualismus und Intellektualismus, deren Ende Skepſis 
und Poſitivismus waren. Es blieb eine von Technik und Wiſſenſchaft 
regierte Ziviliſation. Nur dieſe, nicht der Geiſt der alten griechiſchen Kultur, 
ijt ſeit Alexander in den Orient eingedrungen und hat ihm ſpäter unter 


den Rémern fein dugeres Geprage gegeben. Man baute Soren und Theater, 
Gymnafien und Bader in griechiſchem Baujtil”); die Städte erhielten demo- 


kratiſche Derfafjungen®); Handel und Militar, Budwefen und Kunſt bradten 


manderlei Lehnworter in die orientaliſchen Spradjen*). Aber das alles 


_blieb doch im beften Salle an der Oberfläche. Don einer tieferen geiftigen 

Einwirkung des Griechentums kann im 3. und 2. Thrh. felbft bet der ge- 

bildeten Oberſchicht der orientaliſchen Stadte kaum die Rede fein, geſchweige 

denn bet den Mafjen des Dolkes oder auf dem Lande”). Der Grund 
ST7: hölſcher, Iſrael. u. jüd. Religion - 11 
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hierfiir ift der, dab dieſe alternde Sivilijation ben Orientalen ſeeliſch wenig mehr — 
3u geben hatte; ſchon regten fic) im Orient die Heime neuen, eigenen Lebens. 

Daß das Griechentum keine geiſtige Macht über den Orient gewinnen 
konnte, lehrt aud) das Judentum jener deit. Selbſt in Alexandria, wo 
die ſtärkſte Berührung des Judentums mit dem hellenismus ſtattgefunden 
hat, übernahm die jüdiſche Gelehrſamkeit aus dem Griechentum kaum 
mehr als Sprache und Begriffe und gelegentlich die philoſophiſche Deutung 
und Redtfertigung fiir ihre eigenen oder von anderswo entlehnten Ge— 
danken®). In paläſtina und im ferneren Often iſt der griechiſche Einfluß 
auf das Judentum verfdwindend gering gewefen. Religion und Literatur der 
Juden blieben hier von allem Griechiſchen fajt ganz unberithrt’). Aud 
bet jener Hellenijierung der Religion, weldje der geniale Antiochos Epi- 
phanes unter den Juden Paldjtinas gewaltjam durchzuſetzen verjudte, 
drehte es fid) nur um die Abſchaffung von Dingen, die der divilijation 
einiger Gebildeter nicht mehr entſprachen, und felbjt dem hat fic) die 
makkabäiſche Reaktion gar bald entgegengeftemmt’). 


1 Sum Teil handelt es fid) dabei um reine Meugriindungen, 3um Teil um 
Organijation Glterer Ortſchaften nach dem Muſter griedhijdher Kommunen. Auf 
Alexander ſelbſt geht von den palajtinijdhen ,Stadtegriindungen” wohl keine zurück, 
dagegen mehrere wahrſcheinlich auf Seleukos1., Ptolemaios Il. und deren Wadhfolger. | 
2 3m Ganzen überſchätzt man aud) diejen helleniſtiſchen Baueifer im Orient leit. 
In Paläſtina ftammen aus vorrömiſcher Seit verhaltnismagig wenig Monumente, 
3. B. die Ruinen von ‘arak el-’emir im Ojtjordanlande (das Schloß ,, Tyros", Jos. 
ant. XII 230—233) oder die Malereien in den Grabern von tell sandahanne 
(Marejda). Eine wirklid große Bautatigheit entfaltete in Dalajtina erft Herodes 
(Chomfjen, in ,Land der Bibel” IL 1, 1916), und die véllige Veränderung der Stadte- 
bilder erfolgte iiberhaupt erft im 2.und 3. Jorh.n. Chr. | 3 d.h. Derwaltung dur einen 
vom Dolke gewahlten und meiſt jährlich wechſelnden Rat (BovAr) im Gegenſatz 3u der 
alten ariſtokratiſchen Regierung durd) einen aus Dertretern der alten Geſchlechter 
bejtehenden Senat (yepoucia), | & Das ftarke Eindringen griedijder und dann aud 
einzelner lateiniſcher Worter in die orientaliſchen Sprachen gehört erjt der Rémer3eit 
an. So ijt das hebräiſche der Miſchna, das Weſtſyriſche und bejonders das Koptiſche 
voll von ſolchen Lehnwortern. | S ,Um Chrijti Geburt hat der Hellenismus weder 
_ die anatoliſche Hochebene, nod) Innerfyrien, nod) die Nomoi Agnptens erobert" 
(Cumont). Die lokalen Dolkskulte blieben ohne hellenijtijhe Einwirkung beftehen 
bis 3um Siege des Chrijftentums (vgl. § 63 Anm. 3). Die alten Dolksfpracjen er— 
Hielten fic) iiberall im Orient bis 3um Iſlam. Die Henntnis des Griechiſchen war 
beim paläſtiniſchen Dolke zur Seit Chrifti ſchwerlich größer als etwa diedes Franzöſiſchen 
im heutigen Paläſtina. G S. u. § 85 Anm. 12. | Z Bemerkenswert ijt die verſchwindend 
geringe Beeinflujjung oer ſpäteſten alttejtamentlichen Literatur durd) das Griedhijde. 
Die einzigen griechiſchen Lehnwörter find hier die Worter fiir „Sänfte“ (popetov 
Ct 3, 9) und fiir drei Mufikinjtrumente (xiPapic, yartypiov, cuupwvia Dan 3, 5); 
die Sprüche des Siraziden zeigen nirgends griechiſchen Spracheinfluß, und felbjt 
beim Buch Kohälät ijt ſolcher Einfluß recht 3weifelhaft. Erſt im 2. Jhrh. n. Chr. 
bietet fic) in der Miſchnaſprache ein von vielen griechiſchen Cehnwortern durchſetztes 
Hebraijh. — Auch griechiſche Perjonennamen finden fich bet den Juden der vor- 
römiſchen Seit nur ganz jelten: hyrkanos mehrfad, Antigonos von Soko als Schrift: 
gelehiter (Pirke “Abot 13), Jajon, Menelaos, Cyfimadhos und Alkimos als Hohe- 
priefter, dann die Hasmonder Arijtobulos, Alerandros, Alerandra, Antigonos, 
endlich Diogenes (Jos. ant. XII 410); alle jonjtigen Traiger griechiſcher Wamen 
find Alerandriner oder Erfindungen alerandrinijder Literatur (I Ntkk 8, 17; 12, 16; 
14, 22; Il Wtkk 1, 10; 2, 23; 4, 11; I Wkk 1, 3; Arijteas 47—58). | $ S. u. § 76. 
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nach dem Weſten 


Seit die Perſer herren Vorderaſiens geworden waren, begann auch 
das Vordringen der zoroaſtriſchen Keligion über die Grenzen Irans hinaus. 
Der Stifter dieſer Religion, Zarathuſchtra (bei den Griechen Soroaftros), 
ijt eine gefdidtliche Perjon, die nach den ſpäteren perfifden Quellen kurz 
vor 600, nad) Anjicht der meiften neueren Sorfcher in entlegener vor- 
geſchichtlicher SZeit Iebte. Das heilige Religionsbud) der Soroaftrier ijt der 
im 3. Jhrh. n. Chr. abgeſchloſſene Avefta, an den fid) die fpatere Dehlevi- 
Titeratur (darunter der Bundeheſch) anjdlieBt. Das Altefte in diefer 
Literatur find die im Avefta enthaltenen Gatha’s, Refte von Anjprachen 
und Predigten Sarathujdtras am Hofe des Königs Vischtaspa, in denen 
wir die echte Lehre Sarathujdtras haben, während der iibrige Avefta die 
entwickkelte Priefterlehre der nationalen Staatskirdje Irans enthalt. 

Der, Ausgangspunkt der Lehre Sarathujdhtras war fein Widerfprud 
gegen den blutigen Opferkult, den man den altarifden Gottern, den daiva’s, 
darbradte. Sarathujdtra drückt diefe 3u böſen Damonen herab und itellt 
ihnen ein Reid) der lichten Gotter (ahura’s), an ihrer Spike Ahura mazda 
(den weifen Gott) gegeniiber. Ahura mazda ift der Schdpfer und. Herr 
der Welt; fein Geiſt ijt der heilige Geiſt (spenta manju). Er hat ſich 
und feine ridjtige Ordnung dem Propheten Sarathujdhtra geoffenbart, und 
das ewige Seuer wird ihm als Symbol des Göttlichen auf Erden ange- 
zündet. Im ewigen Himmelslidte thronend, erhalt und regiert er die 
Welt mit der Wahrheit, die das Geſetz (aka) ift, und mit dem Guten Sinn 
(vohu mand). Diefe find als Perfonen gedadht und bilden zuſammen 
mit vier andern Perjonifikationen, dem Reiche (Gottes), der Frömmigkeit, der 


Gefjundheit und der Unfterblidkeit, die gédttlihe Umgebung. Sie heifen 


die „unſterblichen Heiligen” (ameSa spenta) und verkérpern als feds 
Erzengel die gottwohlgefallige Ordnung. Dieſen guten Mächten ſtehen 


die Mächte des Bdjen und der Liige (drug) gegeniiber, an ihrer Spike | Mg 


angr6 manju (der böſe Geift) und neben ihm die böſen Engel und Da- 
monen, bej. die daiva’s, welche Liige und Sinfternis, Tod und Hrankheit, 
Unheil und böſe Leidenfdaft verurſachen. Swifden beiden Mächten ijt 
dauernder Kampf, fo lange die Welt befteht. Swijcdhen ihnen fteht der 
Menſch, um defjen Seele beide Mächte ringen und deffen Aufgabe es ijt, 
das lichte Reid) des Guten 3u fordern und alle Unreinheit 3u meiden. 
Nac) dem Tode muß jede Seele an der Totenbriicke, der „Brücke des 
Ridjters" , erfdjeinen; der Sromme geht über fie ins Paradies, während der 
Boje in den finfteren Abgrund hinabjtiir3t, um ein ewiger Genofje des 
Liigengeijtes 3u werden; halten Gutes und Böſes fic) die Wage, jo kommt 
die Seele in das Swildenreidh (haméstakan), wo fie bis 3um Weltgeridte 
bleibt. Diefe Dorftellung vom Weltgeridte fteht unausgeglichen neben der 
Dorftellung vom künftigen Schickſal der Einzelſeele. Am Ende der Tage 
erfolgt der letzte Entſcheidungskampf zwiſchen Wahrheit und Liige; asa 
wird drug vernidten. Die groke Seuersglut aber wird fic) über die 
Woke 
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Menſchen ergießen. wahrend die Boöſen in ihr iment — die 

Srommen mit neuem Leibe aus ihr hervor. Sie ernten dann nad) Derdienjt 

Fi ihren Cohn, erben das gelobte weidereide Cand und empfangen unjterb-_ 

} liches Leben in einer Welt ewigen Sriedens. Dies Ende der Welt und 
das Kommen des Gottesreiches fteht nad) den Gatha’s nahe bevor. Um 
nod) viele rechtzeitig 3u bekehren, ijt Sarathujdjtra aufgetreten; er nennt 
fic) in diefem Sinne den „Ketter“ (sausjant). 

Im Laufe der Seit hat die Religion Sarathujdhtras mance Deranderungen 
durchgemacht. Der Drang nad Uberwindung des von Sarathujdtra ftreng 
feſtgehaltenen Dualismus fiihrte ſchon in der Achdmenidenzeit zur Auf- 
ſttellung eines den beiden entgegengefegten Mächten ibergeordneten neutralen 
ss s*Pringips, der „unendlichen Seit” (Zrvan akarana). Im iibrigen erhielt 
fic) der Soroajtrismus bei den Gebildeten weſentlich rein; im Dolke dagegen 
Iebten vielfad) altere Dolksvorjtellungen, Kultbräuche und Gotter fort: der 
Glaube an die Sauberkraft des Raufdhtranks (hauma), die Dorjtellungen von 
— Schutzgeiſtern (kravadi) der einzelnen Frommen und der Völker, die Verehrung 
von Gottern, wie des Verethraghna, des ariſchen Drachentöters, der Anahita, 
der Gottin der Srudtbarkeit und des Geſchlechtslebens, des Mithra, der 

jebt gan3 3um Lidtgott wurde, u.a. In der offiziellen Religion wurden dieſe 
Geftalten nod lange ignoriert; fie hatten aud) keine Tempel und Bilder, 
die dem Soroajtrismus von Haus aus fremd waren. Erſt Artarerzes II. 
(404 —359) führte dieſe in die offizielle Religion ein, indem er Tempel 
fiir Mithra und Anahita baute. Alle dieſe Götter erhielten den Rang 
der fog. jazatas (Engel). Wohl blieh Ahura mazda (Ormazd) der ein: 





— zige Gott und Schöpfer, aber die Engel wurden die eigentlichen Schutz-⸗ 
hherren der Menſchen. Ihnen gegeniiber wurde jekt die Sahl der Damonen 
esvs) Legion. Die ftreitbaren Engel, SrauSa, Mithra und die fravasi 
Oe bekampfen fie Tag und Nacht und erſchlagen fie 3u Taujenden. Alles 
Unreine, Derdorbene und Übelriechende Iockkt die Damonen an. Oberſte 


Pflicht des Srommen ijt demgegeniiber die Bewahrung der Reinheit, Rein- 
haltung des Korpers von der Beriihrung mit unreinen Perfonen und Saden, 
Reinhaltung der Seele von Siinde, Irrlehre und Einflüſſen der Damonen. 
Schon fiir die Achämenidenzeit iſt dieſer peinliche Reinheitseifer der Perſer 
bezeugt. Um die Seele rein 3u halten, ſchätzt die Religion Wahrheitsliebe, 
Geredtigheit, Treue, Sriedfertigheit und Barmberzigkeit. Su den eigen- 
tiimlichen Sitten der zoroaſtriſchen Keligion gehört die Verwandtenehe 
(hvaitvadatha, wörtlich „Sippenehe“), deren urſprünglicher Zweck wohl 
diiie Raſſenreinheit der Familie geweſen fein mag. Was die Eschatologie 
— anlangt, ſo verſchiebt die ſpätere iraniſche Kirche den Eintritt des Gottes- 
— reiches in eine fernere Sukunft. Dann wird nad) dem Aveſta ein neuer 
»Retter" (sausjant) aus dem Samen Sarathujdtras von einer Jungfrau 
geboren, der der „Sieghafte“ heift*). Die Erzengel werden die Erzteufel 
befiegen; der Boje Geift (Ahriman) wird mit den Damonen fic) verkriedjen; 
die Toten werden atiferftehen und das leibliche Ceben wird fortdauern, 
Der Bundeheſch malt diefe Eschatologie nod) weiter aus; auc) gibt er eine 
Weltdhronologie, in der die Dauer der Welt auf 12000 Jahre beſtimmt wird. 
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doch einen ausgeſprochen perſiſch⸗ nationalen Charakter: Ahura mazda 


—— ee aniverſaliſtiſchen — die Religion Savathufdteas ; 


war ,der Gott der Arier”, der feinen Bekennern die Herrfdhaft iiber die 


Erde verliechen hatte. Miffion haben die Soroajtrier und ihre Priefter, 
die Magier®), nicht getrieben; doc) verbreitete fic) ihre Religion durch 
umfafjende HKolonijation und Belehnung perſiſcher Großer mit Cand und 
Leuten in allen Provinzen des Reiches, bejonders in Armenien und Hlein- 
ajien, wo zahlreiche Hultjtatten der iraniſchen Götter, befonders des Mithra 
und der Anahita entjtanden. Die berühmteſten Kultftatten diefer Art find 
die beiden durch ihre blutigen Kulte bekannten kappadokiſchen Komana, 
wo die kleinaſiatiſche Muttergöttin mit der iraniſchen Anahita verſchmolz?). 
Weniger Einflug gewann die iranijde Religion auf die exzentriſchen phry— 


giſchen Kulte der grofen Mutter (Ma-Kybele)*) und des AttisePapas = 
(Sabazios, Dionnfjos). Don grofer Bedeutung dagegen wurde der iraniſche 
Einfluß in Hilikien und Pifidien; von hier aus haben fic fpater, feit — 


Ende des 1. Fhrh.s n. Chr., die Mithra-Wyfterien weit über das Abend- 
land verbreitet’). Aud dieſe Mithra-Myſterien waren kein reiner Zoro— 
aſtrismus mehr, ſondern eine neue, mit kleinaſiatiſchen Mythen und Kiten 


ſtark durchſetzte ſynkretiſtiſche Religion, deren Anhänger ſich in myſtiſchen 


Gemeinſchaften ſammelten; ihre heiligtümer waren in höhlen (Krypten), 
wo ſie das heilige Feuer unterhielten, Oblationen von Milch, Ol und Honig 
darbrachten, die heiligen Weihen durch die Taufe mit dem Stierblut (Cau- 
tobolien) vollzogen und gemeinjame jakramentale Mahle. hielten. 

In engfte Derbindung trat die iraniſche Religion mit der babylonijdhen 
auf dem Boden des Sweiftromlandes. Dort lebten die alten babyloniſchen 
Überlieferungen in den priefterliden Tempeljdulen fort. Die Gotterlehre 
der Babylonier hatte fic) im Caufe der deit immer mehr mit Spekulationen 
über die Gejtirne und das Univerjum verbunden, und in den Schulen der 


Chaldaer entitand, im Verein mit eifrigen aftronomijden Studien, ein — 
konſequentes und tiefſinniges Syſtem aſtraler Theologie: die Geftirne, — 
obenan die Sonne als die höchſte Macht des Pantheons, als „höchſter 
Gott" *), und daneben die anderen Geftirne, der Wond, die Planeten, der 


Tierkreis (Sodiakos), — wirken auf die Erde und den Menſchen und 
beftimmen das Sdhickjal aller irdijdjen Dinge, die , unter der Sonne” find. 
Daraus entſtand das Grunddogma der chaldäiſchen Theologie: die Solidarität 
des Univerſums; alles Irdiſche, die vier Elemente, die Minerale, Pflanzen 


und Tiere, die Teile des menſchlichen Körpers und ſeiner Sunktionen, alles 
jteht in geheimen Bezichungen (Synmpathie) 3u einander und ju den Ge- — 
jtirnen. Dies gilt vor allem von der Seele, die feurig und den Sternen 
vermandt ijt: aus Himmelshohen kam fie durch die Spharen der Planeten, — 


_ deren Eigenſchaften fie annahm, zur Erde hernieder, und fie wird dereinit 
nad) dem Tode wieder zurückkehren durch die Himmel zur Gotterwohnung, 
zu feligem Leben inmitten der Sterne (Katafterismos). Aud) die Seit in 
allen ihren Abjdnitten, Jahr, Tag und Stunde, und die grofen Perioden 
des Weltlaufes*) find durch den Gang der großen Geftirne bejtimmt. 
Seit und Stunde aller Dinge find durd fie feftgelegt, in den Sternen ge. 
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fchrieben, und der Weife kann fie dort leſen und ihr Eintreffen voraus- 
beredjnen®). So trat in diefer chaldäiſchen Theologie an die Stelle der 
willkürlich handelnden Gotter die eherne Motwendighkeit, der Sternenzwang, 
gegenüber dem das Gebet finnlos und nur der dSauber nod) wirkjam 
erſchien. 

Die Anziehungskraft, welche die chaldäiſchen Lehren auf die Perſer 
und ihre Prieſter, die Magier, ausübten, begreift ſich aus der beiden Völkern 
gemeinſamen Dorjtellung eines höchſten himmels- und Lichtgottes und aus 
dem bei beiden ftark entwickelten Damonenglauben. Sdon in vorhelle- 
niftijdher Seit find Iranijdes und Babyloniſches in Babnlonien vielfach 3u 
enger Einheit verſchmolzen“), fo daß beides den Weftlandern fortan als 3u- 
fammengehorig und faſt idsentifd erjchien*®). Weitefte Derbreitung fanden 
die chaldäiſchen Cehren in den ſyriſchen Kulten, vor allem die ajtrale Escha— 
tologie vom Aufjtieg der Seele 3um oberften (adjten) Himmel oder zur 
Sonne. €s entwickelte fic) ein gerade fiir die ſyriſchen Kulte fortan charak— 
teriftijdher folarer Pantheismus, der in feltjamem Gegenjag ſtand 3u den 
naturaliſtiſchen Überbleibſeln der ſyriſchen Hohenkulte mit ihrer Quell-, 
Baum-, Steine und Tierverehrung, Projtitution und Menſchenopfern. 

Don Syrien und Hleinafien aus haben die iranifden und chaldaijden 
Lehren weiter auf die griechiſche Welt gewirkt. Die iraniſche Religion 
murde den Griechen feit dem 5. Ihrh. bekannt; etwa im 3. Ihrh. mag 
das Werk des DOjtanes entitanden fein, welches die Kulturmelt mit der 
Weisheit der Perjer bekannt maden wollte. Siegreid) drang die aftro- 
logiſche Weisheit nad) dem Weften; in faft allen Candern des Wejtens 
taudjten nun die chaldäiſchen Theologen auf, die an den Hofen und auf 
den Gafjen ihre Weisheit feilboten und Schüler fanden**). In Agnpten 
wurde die chaldäiſche Lehre von den dortigen Weijen aufgenommen und 
gegen Ausgang des 3. Jhrh.s unter den Namen des Nechepſös und Peto- 
jiris mit ägyptiſcher Myſtik verbunden. Stark wirkte der chaldäiſche Schick— 
jalsglaube auf die Stoa, deren Gltere Dertreter faft famtlid) Snrer oder 
Hleinafiaten waren, befonders auf Pofeidonios, der dann die griechiſch— 
römiſche Religionsphilofophie aufs ſtärkſte beeinfluft hat; in der chaldäiſchen 
Lehre fanden diefe Stoiker eine Beftdtigung ihrer Lehre von der Pra- 
deftination (eiappyevn). 

Neben alledem geht der Einflug der chaldäiſchen Magie, deren ge- 
Iehrige Schiller unter anderen auc) die Juden damals werden”). Chaldder, 
Magier und Fuden find in diejer Seit die vielgenannten Adepten der Sauberei. 
Neben den chalddijchen Orakeln und den geheimnisvollen Biichern eines 
Soroafter, Oftanes und Hyjtajpes, welde in der Bibliothek von Alerandria 
200000 deilen umfagten, ftehen die Mlengen der ausgegrabenen magifden 
Papyri, unter denen die jüdiſchen einen wefentliden Teil bilden und in 
denen ein wüſtes Keligionsgemiſch, gelehrte Spekulation, Plagiate religidfer 
Liturgien und niedriglter Dolksaberglaube, Brocken aus allen Religionen 
— und Spradjen 3u einem Kauderwelſch vereinigt find. eben den genannten 
Einflüſſen treten in diejer Sauberliteratur befonders ägyptiſche Elemente 
ftark hervor. Aud in der hoheren Literatur madt ſich allmahlid der 
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influ der ttagte vielfad) geltend, vor allem in der Dorliebe ſur Engel 


und Geifternamen, Beſchwörungs⸗ und Wundergefdhicten?). 

Unter diefen teils direkten, teils indirekten iraniſch-chaldäiſchen Ein— 
flüſſen hat fic) das Judentum der perſiſchen und helleniſtiſchen Zeit ent- 
wickelt. Die ſtärkſte Einwirkung erfolgte vermutlid) {chon auf dem Boden 
Babyloniens und Mejopotamiens, wo ja der numeriſch größte Teil der 
Judenſchaft damals ſaß; im Judentum Palajtinas und Agyptens treten 
dieje Einflüſſe erft in helleniſtiſcher Zeit ſtärker zutage. Eine wahre 
Slut babylonifd-iranijdhen Mythenſtoffes ergießt fic) jet über die jüdiſche 
Literatur: Schöpfungs- und Aftralmythen, Mythen vom Paradies und vom 
Urmenjden, vom Sall der Damonen, von der Sintflut u.a.14). Dazu kommt 
eine Menge anderer Cegendenjtoffe: Adjikar und Tobit, Daniel, Eſter, Judith, 
Jejajas Serfaigung u. dgl.“). Widhtiger noch wird die tiefe Beeinflufjung, 
welche die Religionsvorftellungen der Juden jet durch das aſtrale Welt- 
Hild der Chaldder, den iranijden Dualismus und die iraniſche Esdhatologie 
erfahren. 

Der Boden, auf dem ſich Juden und Sremde am ftarkften beriihrten, 


war — abgejehen von Babylonien und Wefopotamien — das MWilland. | 


Defjen Kulte iibten, obwohl von griechiſcher und jüdiſcher Aufklarung als 
Setijhismus und Aberglaube veradtet, dod) weithin einen eigentiimliden 
Sauber aus, ſchon allein durch die Pract ihrer Tempel und ihrer weihe- 


vollen Seremonien, mehr nod) durd) die uralte geheimnisvolle Weisheit ihrer 


Priefter. In den Bibliotheken der grofen Tempel verwahrten die Priefter 
heilige Biidher, in denen der Schopfergott, 3. B. Ptah von Memphis oder 
Chnum von Snene, die durd) thr Wort die Welt erfdhufen, zugleich als 
Offenbarungsgott erjdheint, der einen Sohn oder Schüler, ſei es einen 
jiingeren Gott oder eine Gottin, fet es einen weijen Priefter, belehrt. 
Priefterlidhe Spekulation deutete die Gotter felber um zu Abjtraktionen: 
jo erſcheint die uralte Gottin der Weisheit Iſis ſelbſt als die Weisheit, 
Thot (Hermes) als das Wort des Schöpfer- und Offenbarergottes u. ähnl., 
Spekulationen, die aud) auf die jüdiſche Gedankenwelt bedeutjam ein- 
gewirkt haben*®). In dieſen Offenbarungen fpielt die Kosmologie und 
bald unter chaldäiſchen Einflüſſen aud) die Ajtrologie eine Hauptrolle. In 
nadtlider Entrückung durdhwandert der Viſionär die Himmel und emp- 
fangt dort Belehrungen iiber das Fenfeits. Es entſteht eine priefterliche 
Offenbarungstheologie, niedergelegt in geheimen Biichern, die nur der Ein 
geweihte verjteht. dSugleid) bildet fid) in .Anlehnung an ein entwickeltes 
liturgiſches Ritual eine Literatur der Zaubergebete und Ʒaubervorſchriften, 
in denen neben anderen der eſelsköpfige Gott Seth (Cyphon) eine 
Rolle fpielt*’). Auch die ägyptiſchen Kulte trugen, wie dieje Literatur, 
eine geheimnisvoll-mnftijdhe Art: der Tempel erſchien als ein Abbild des 
Himmels jelbjt. Der in die Geheimniffe des Hultes Eingeweihte gelangte 
zur unmittelbaren Schau der Gottheit. Unter den Hulten Agyptens ftand 
in helleniſtiſcher Seit Ser Kult der Iſis und des Ofiris (Serapis) **) obenan. 
3n feinen nad) dem Dorbilde von Eleufis eingeridteten Winfterien erlebte 
der Eingeweihte den heiligen Mythus, wie Oftris von Seth zerriſſen und 


a Ag Das helleniſtiſche Beitalter ' at “167. 
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getötet, ſeine Gebeine aber von Iſis geſammelt und wiederbelebt, Seth 


durch ihren Sohn Horos getötet wird und Oſiris als Herr der Toten in 


der Unterwelt unſterbliches Ceben führt; an diefem Leben nimmt der Myſte 
teil, der, eins mit Ofiris werdend, nad dem Tode in defjen unterirdijdem 


Reiche Unſterblichkeit genießen wird. Die Ausbreitungstendenz der ägyp⸗ 


tiſchen Kulte ijt in Glterer Seit ziemlich gering gewefen; erjt in der Ptole- 
maerzeit hat fid) der Iſiskult in den damals ptolemäiſchen Gebieten des 


a oͤſtlichen Mittelmeeres iiberall verbreitet; feit dem 1. Ihrh. v. Chr. it er 
nad) Rom gekommen. Aber ſeine Verheifungen einer Unſterblichkeit im 


Hades konnten damals nicht mehr konkurrieren mit den glanjenderen 
Hoffnungen der Ajtralreligionen auf ein Leben im Himmelslidte der 
Sternenwelt. , 

Das Hellenentum hat auf alle diefe Hulte, aud) auf die agnptijden, 
verſchwindend wenig eingewirkt. Don pythagoreifden oder orphifchen Ein— 
flüſſen ijt Raum etwas Sicheres nachzuweiſen, und was die griechiſche 
Philofophie anlangt, fo ijt es nur ihre Terminologie, die mit der griechiſchen 
Sprache in das hellenifierte Agnpten und Syrien eindrang; aber dieſe 
Termini bezeichneten fortan orientaliſche Begriffe. Es find begreifliderweije 
vor allem Termini der ja jelber unter orientaliſchem Einfluß entſtandenen 
Stoa, denen man fortan begegnet, feltener foldjen der platonijchen, kyre- 


alſchen oder kiniſchen Dhilofophie”’). : 


1 Sein Gegner ijt der auch in der iranijdhen Theologie vorkommende Anti-= _ 


chriſt. | 2 Die Magier find urſprünglich ein mediſcher Unterſtamm, der ſich in eine 
erbliche Priefterkajte umgewandelt hat. | B Diejelbe kam unter Sulla nach Rom 


und wurde dort mit der italiſchen Bellona gleichgeſetzt. & Im Jahre 205 wurde 


der ſchwarze Stein der grofen Mutter von Peffinus nach Rom gebradt. | 5 Erſt 
mit der Eroberung des anatolijdhen Hodlandes und Wejopotamiens durd die Römer 
beginnt die grofe Derbreitung des Withrakultes im Abendlande. Auf das Judentum 
hat er keine nennenswerten Wirkungen ausgeiibt, da diefes in römiſcher Seit bereits 
3u ſpröde gegen fremde Einfliifje geworden war; dagegen hat er auf das friihe 
Chrijtentum, bejonders in Hleinajien, gewirkt (val. die Erzählungen von der Geburt 
Chrijti in einer Hohle, der Anbetung der Hirten, dem Stern der Wagier). | Dieſe 
Bezeichnung ijt aud) kosmiſch 3u verftehen, val. § 70 Anm. 14. | Z Der ganze Ros- 
miſche Syklus, das ,groke Jahr“ der Chaldder, dauert nad) Beroſſos 432000 Jahre; 
es hat feinen Sommer, wenn alle Planeten im Krebs (Weltbrand), und feinen 


_ Winter, wenn fie im Steinbock (Sintflut) vereint find. Aus einer Solge folder 
„großen Jahre” befteht das Dajein des Univerfums —eine ewige Wiederkehr aller 


Dinge. | 8 Horojkopie, Genethlialogie. | BD Die Gétter beider Religionen wurden 
gleichgeſetzt: Ahura mazda — Bel, AnGhita — Iſchtar, Mithra — Schamaſch 
(Sonnengott). | 10 In griechijcher. Tradition erſcheint Soroajter vielfach als Aſſyrer 
oder Babnlonier, und in der jüdiſch-chriſtlichen ÜUberlieferung wird er mit dem 


bibliſchen Wimrod, dem jagenhaften herrſcher von Babylon, gleidgefegt. | 11 Sdon 


Berojjos (unter Ptolemaios I.) vermittelte den Griechen chaldäiſche Genethlialogie. | 
12 Wie ftark der jüdiſche Einfluß in der damaligen Magie gewefen ijt, zeigt 3. B. das 
ſehr haufige Dorkommen von Jao und Sabaoth aud) in heidnijden Sauberterten. 
Salomo jpielt in diejen Kreijen der Magie die Rolle des Saubermeijters, von deſſen 
Sauberbiidhern, Sauberring ujw. die Rede ijt. | 13 Cehrreich ijt bejonders das Buch 
Tobit mit jeiner Miſchung von Jüdiſchem, Iraniſchem und Agyptijdem. | 14 Die 
babylonijden Mythenſtoffe waren 3. T. ſchon friiher von Babylonien nad Syrien 
gewandert und den Juden aus Gen 1—11 bekannt; aber man findet fie in der 


be. jüdiſchen Literatur der helleniſtiſchen Seit durch viele nichtbibliſche babylonijde 
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iraniſche Siige ausgeſtattet oder variiert, die nur durch ein neues Einſtrömen 


ur 

öſtlicher Craditionen 3u verftehen find. Um nur einiges 3u nennen, fo erjdjeint 
jest das Paradies etwa auf himmelhohem Berge, der Urmenjd als Konig desjelben 
mit göttlichem Glanze, den er durch den Sall verliert, der Paradiejesbaum als 


Baum Alljamen, die Urvater als Kinige. Ganz babylonijd) ift die Geftalt Henods, 


das Spiegelbild des Enmeduranki, den die Engel auf jeinen Himmels- und Weltreijen 


fiihren, oder der Flutmenſch, der die Weisheit der Vorfahren auf Tafeln verbirgt. — 


Doll von iraniſchen Elementen ijt die Eschatologie der jüdiſchen Apokalypjen diejer 
Seit. | 15 Die weitverbreitete Adikarlegende war, wie die Elephantinepapyri ge- 
3eigt haben, ſchon um 400 bei den ägyptiſchen Juden verbreitet. Die Cobitlegende 
baut fid) auf dem bis nad Skandinavien gewanderten Warden vom dankbaren 
Toten auf, hat aber auch ägyptiſchen Stoff ajfimiliert. Die Daniellegenden (Dan 
1—6) find ebenjo wie der Traum Daniels (Dan 7) babnloniſch-iraniſcher Herkunft. 
Hinter der Efterlegende ſteckt gleidfalls ein babyloniſch-iraniſcher Stoff. Jeſajas 
Serſägung ijt Refler einer iranijden Sage. | 16 Dgl. § 82 Anm. 5 und 6. | 17 Seth 
ijt jett dem 7. Ihrh. v. Chr. geradezu der Teufel, der Dertreter aller Mächte des 
Unheils. Dal. § 92 Anm. 3. | 18 Der Serapiskult ijt eine echt ſynkretiſtiſche Gründung 


des Ptolemaios I. | 19 Unter den ſtoiſchen Cehren beriihrte fic) nicht nur die - 


Lehre vom Schickſal (ciuapuevn), fondern aud) die ftoijdhe Anficht von den Ele- 
menten (ctoixeta) mit der chalddijden Theologie. Dem Dualismus und den Un- 
jterblidkeitslehren der orientalijden Kulte kam der Platonismus entgegen. 


§ 75. Ausbreitung und Lage der Judenſchaft 


Die alten Stammldnder der jüdiſchen Diaſpora waren Babylonien und 
fignpten; von dort aus erfolgte die ſtärkſte Ausbreitung des Judentums. 
Don Babylonien aus verftreuten fich die Juden allmählich über den ganzen 


Ojten; {chon in perfijdh-helleniftijder Seit finden wir fie in Elam, Mefo- 
potamien, Affyrien, Medien, Hyrkanien*). Die Ausbreitung nad Wejten 


feBt wohl etwas ſpäter ein’), in Hleinafien und von da aus im Ardipel 


und in Sriechenland wohl erjt feit Mitte des 2. Ihrh.s?), in Italien, be⸗ 
ſonders in Rom, erſt im 1. Ihrh. v. Chr.*). In ägypten vermehrte ſich ‘ 
die ſchon vorher betradhtlide Judenſchaft durd ftarken Suzug, beſonders 


unter Ptolemaios I.°); die Juden dienten hier, wie {chon unter den Perjern, 
vor allem als Séldner und Bejagungstruppen der Seftungen®). Eine fehr 3ahl- 
reiche Judenſchaft jammelte fid) in der neugegriindeten Großſtadt Alexandria, 
wo die Juden zur Seit Philos zwei der fiinf Stadtteile bewohnten’). Ebenſo 


bildete die FJudenfdhaft in der an Agnpten. grenzenden Hyrenaika einen | 


immer wadfjenden Beftandteil der Bevölkerung?). f 


In Palajtina erſtreckte fic) die Anhängerſchaft der jüdiſch-iſraelitiſchen 


Religion iiber die Grenzen des jerujalemer Gebietes hinaus und umfafte 
aud) die Gebiete von Samaria, Siidgalilaa und Ceile des Oftjordanlandes ) 
Die alte Rivalitat zwiſchen Mord und Süd erbte ſich fort in der Eiferſucht 
zwiſchen den Bewohnern der Provinzen Samaria und Judda®), die durch 
die herrſchaftsanſprüche des jerufalemer Ulerus gejteigert wurde. Wie die 
- oberagyptifdhen Juden ihren eigenen Tempel in Elephantine hatten, fo 
hatten die Iſraeliten Samarias ihre alte Opferſtätte bet Sichem auf dem 
Garizim). Abgefehen von diejer Srage der Kultitatte, die weniger dog- 


matiſcher Art als eine Srage des klerikalen Intereffes war, beftand zwiſchen 


den beiden Gruppen der FJahveverehrer keine weſentliche Differenz, ge- 
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ſchweige ein Schisma. Beide fühlten ſich nicht nur als Anhänger derſelben 
Religion, ſondern haben auch bis ins 2. Ihrh. v. Chr. eine gemeinſame 
Entwicklung durchgemacht“). Erſt die Intoleranz der hasmonäerzeit hat 
den Bruch herbeigeführt. Während die Seleukidenmacht im 2. Ihrh. zer- 
bröckelte, gelang es den Hasmondern, die jüdiſche Herrſchaft über den größten 
Teil Paläſtinas auszudehnen: Jonatan gewann die ſamariſchen Gren3- 
diſtrikte, Simon eroberte Gazara und Jope, hyrkan J. Idumäa, Peräa 
und Samaria, Ariſtobul J. auch Galiläa bis an die Grenzen des Libanons; 
Alerander. Jannai war am Ende Herr faſt ganz Paläſtinas. Dabei trieben 
dieſe Hasmonder eine Miffion mit Seuer und Sdwert; wo fie konnten, vor 
allem in Idumäa und Nordgalilaa, 3wangen fie die Bevdlkerung 3ur Be- 
ſchneidung. Dieſem orthodoren Religionseifer fiel aud) das Heiligtum auf 
dem Garizim 3um Opfer, weldjes Hyrkan I. im Jahre 128 3erjtdrte**). 
Mit Ausnahme der großen hellenijtijdjen Stadte war Paläſtina feitdem 
judaifiert; das Programm des Deuteronomiums von der Sentralijation des 
Kultes in Jerujalem war fiir kurze Seit verwirklidt. Aber die herrlich— 
keit dauerte nicht lange. Pompeius und Gabinius haben in den Jahren 63 
und 57 die unterworfenen Gebiete von der Judenherrſchaft wieder befreit; 
nidt nur die helleniftifdhen Stadte (bef. die der Dekapolis), fondern aud 
_ die Provin3 Samaria wurde wieder ſelbſtändig. Erſt damals ijt die Sekte 
der Samariter bei Sichem als eine eigene, pom Judentum losgelöſte Religions- 
gemeinſchaft entſtanden 9. Dem Hohenpriefter hyrkan II. blieben als eigentlich 
jüdiſche Bezirke nur nod) die Gebiete von Jeruſalem, Gazara, Jerid, 
Amathus und Sepphoris, 0. h. Judäa, Perda und Miedergalilaa, wo3zu als 
judaifiertes Gebiet nod) Idumäa kam. 
Die Derfajjung der Judengemeinden war iiberall die traditionell 
ariſtokratiſche, 0. h. an ihrer Spige ftanden als Dertreter der Gemeinde 
die filteften der Geſchlechter *) (die Gerufia, d. h. Senat), welche Dermaltung 
und FJurisdiktion*®) ausiibten. In größeren Orten b3w. Gemeinden gefdah 
dies durch bejondere, aus dem Kreiſe der Alteften gewahlte Beamte. Im 
allgemeinen waren in den damaligen helleniftijden Keichen die Dörfer den 
Stadten, Rleinere Stadte den gréperen untergeordnet. Als Stadt (mOAtc) 
im helleniftijden Sinne galt in Judda nur Jerujalem, dem das iibrige 
Judäa unterjtellt war*’). Auf Judäa beſchränkte fic) die biirgerliche Ge- 
walt der jerujalemer Gerufia. Deren Vorfikender war in helleniftijder Seit 
nidt mehr, wie nod) im 5. Fhrh., ein weltlider Prafident, fondern der 
Hoheprielter, deſſen Stellung als geiſtliches Oberhaupt der gefamten Juden- 
ſchaft mehr und mehr eine fiirftliche wurde**). Dies Priefterfiirftentum war 
erblidh, und zwar bis 3um makkabäiſchen Aufjtand im alten Geſchlechte der 
Sadokiden”*), feit deren Sturz im Gefdhlechte der Hasmonder, weldje feit Simon 
den Titel Ethnard, feit Alexander Jannai den Kéonigstitel führten. Damit 
entwikelte fic) die nominell nod) immer ariſtokratiſche Verfaſſung allmählich 
zur reinen Monardie™), die erſt durch Pompeius wieder befeitigt wurde. 
Aud) in der Diajpora, vor allem in den großen helleniftijchen Stadten, 
bildeten die Juden felbjtindige Gemeinden, die mit mehr oder minder 
großen politiſchen Befugnifjen ausgeftattet waren. An der Spike ftand 
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auch hier eine Geruſia als Gemeindevertretung und, aus ihrer Mitte ge— 
wählt, als eigentliche Verwaltungsbeamte der Gemeinde die Archonten. In 
Alexandria hatte die Judenſchaft bis 3ur Seit des Auguftus fogar einen 
Ethnarden. Hier, wie aud in Kyrene, bildete die Judenſchaft einen felbjtindigen 
Hommunalverband. Sonſt war die ftaatsredtlide Stellung der Juden- 
gemeinden in den Großſtädten meift die von Sremdengemeinden, abhnlich 
3. B. derjenigen der phönikiſchen oder ägyptiſchen Kaufmannsverbande in 
den fremden Stadten, feltener die reiner Privatvereine. Ihrer Redts- 
jtellung nad) waren die Juden demnad) Metöken, d. h. Nichtbürger, die 
von der Leitung der ſtädtiſchen Angelegenheiten ausgefdlofjen waren. Nur 
ausnahmsweije hatten fie, wie in Alerandria, Kyrene, Antiodhia, Ephejus 
und anderen ioniſchen Stadten, das Bürgerrecht?). Gerade in dieſen Sallen 
aber kam es leicht 3u Reibungen zwiſchen ihnen und der iibrigen Stadt- 
bevdlkerung; denn die Stadtverfafjungen ftanden noc) immer in vielfachem 
Sujammenhang mit den alten Stadtkulten. Gelegentlich ift es 3u Tumulten 
des Grofftadtpobels gegen die Juden gekommen”’). Dagegen ijt von 
ſtaatlichen Judenverfolgungen nicht die Rede’). Die Juden genofjen unter 
den Ptolemdern und Seleukiden volle ftaatlide und religidje Duldung, ja 
von mandjen der Herrjder, bef. vielen Ptolemdern, find fie ausdrücklich 
begiinjtigt worden. So war auch der Boden bereitet fiir eine nicht un- 
bedeutende praktijde und literariſche Propaganda, welche mande MWidt- 
juden 3ur Teilnahme am jüdiſchen Gottesdienft und 3u loſerem Anſchluß 
an die Gemeinden heranzog™). Wan begreift das nicht nur aus der 
damals allgemein 3unehmenden Neigung fiir orientaliſche Kulte, fondern 
im befondern aus dem religidjen Bediirfnis der dSeit nach monotheiftijder 
und moraliſcher Cauterung der Religion. 


1 Das Bud Efter fegt Juden in allen Provinzen des Perjerreiches (3, 8), © 
fpeziell in Sufa (2, 5), voraus; das Bud) Tobit ermahnt Juden in Ninive 
(1, 3), Rages (1, 14), Agbatana (3, 7; 6, 6; vgl. Jos. ant. X 264); Arta- 
rerres IIL. joll jüdiſche Uriegsgefangene in Hyrkanien am Kaſpiſchen Meere an- 
gefiedelt haben (Euseb. Chron. ed. Schoene Il 112 bei Sync. 486, 10). Über die 
Bekehrung der Dynajtie von Adiabene 3um Judentum vgl. Jos. ant. XX 17ff. über 
die große Sahl und Bedeutung der Juden in diefen Candern vgl.Jos.ant. XV 39, XVII 
310—379 (Schickſale der Juden von Seleukeia am Tigris im 1. Ihrh. n. Chr.), vgl. 
aud) IMkk 8, 20. Wan betradjtete fie ſpäter als die Nachkommen der 10 Stamme 
(Jos. ant. XI 133), bis ſchließlich die Sage fie in ein 17/. Jahre entferntes 
,anderes Land” (Deut 29, 27) ausgewandert fein lief (IV Esr 13, 45). Wan 
jivitt dariiber, ob fie in meſſianiſcher Seit wieder zurückkehren wiirden (m. 
Sanh. X 3; vgl. IV Gsr 13, 45 ff.). | 2 In Antiodjia follen die Juden das 
Anſiedlungsrecht durd) die Madfolger des Antiodjos Epiphanes erhalten haben 
(Jos. bell. VII 44). Etwas früher wird fid) das Judentum wohl in den phönikiſchen 
Kiijtenfiddten (Ptolemais, Tyrus, Sidon, Berytus) und in Mittelfyrien (Damaskus) 
verbreitet haben. | B Uber die Ausbreitung auf den Inſeln und in Griechenland 
3ur Seit Aynrkans I. unterridtet I I Mkk 15, 23; in römiſcher Seit gibt es Juden- 
gemeinden in faft allen gréferen Städten Griedjenlands und Makedoniens (vgl. 
Philo und die Apojtelgefdhicte). | &# Im Jahre 139 v. Chr. wurden Juden aus Rom 
vertrieben, weil fie ,verjudt hatten, die römiſchen Sitten durd den Hult des deus 
Sabazios (!) 3u infizieren” (Valerius Maximus 13, 2); das find wohl nur jüdiſche 
Goeten. Bejonders durch) Pompeius (63) kamen viele jüdiſche Sklaven nad) Rom; 
aber fchon vorher ſcheint die Judenſchäft daſelbſt nicht unbetradjtlich gewejen zu 
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fein (Cicero, pro Flacco c. 28). Ihr Quartier war in Traftevere, ‘pon wo fie 


ſich ſpäter auch fiber andere Stadtteile verbreiteten. | 5 Jos. c. Ap. I 194; ant. XIT 
7—9; Arist.12f. Sur deit Philos (in Flaccum 6) betrug fie eine Million. | 6 Jüdiſche 


- Militarkolonien: in der Perſerzeit in Elephantine, ſpäter im Delta castra Judaeorum 


(Notit. dignit.) und 1d *lovdaiwy ctpatémedov (Jos. ant. XIV 133; bell. I 191). 


Die Juden wurden bejonders als Reiter, Schleuderer und Bogenſchützen verwendet 


(Jos. c. Ap. 1 200—204; vgl. ant. IV 91; Ill 11tkk 6, 25). Jüdiſche Generale unter 
den Ptolemaern val. Jos. c. Ap. 11 49; ant. XIII 349 ff. | Z Philo, in Flaccum 8. | 
8 Nach Jos. c. Ap. If 44 foll ſchon Ptolemaios L. jüdiſche Anſiedler dorthin geſchickt 
haben. 3m iibrigen vgl. Strabo (bei Jos. ant. XIV 115—118). | B Die Chronik 
rednet durd)weg mit den Stammen Juda, Benjamin, Ephraim und Manaſſe (d. h. 
Judaa und Samaria), ev. nod) mit Sebulun und Ajjer (6. h. Wiedergalilaa) uno 
Gad (6. h. Peräa) 1 Chron 9, 3; 12, 8 ff.; I Chron 15,9; 50, 10f.; 31,1; fie ſetzt 
allerdings aud) ſchon den Widerſpruch der Samarier gegen die Anſprüche Jerujalems 
voraus (II 30, 10f.).. Aud das Bud) Judit rednet Samaria bis 3ur Ebene Fesreel 
zum jüdiſchen, dem Hohenpriefter von Jeruſalem unterjtellten Gebiete. Auch an 
die pſeudohekatäiſche Sabel kann erinnert werden, dah Alexander der Große den 
Juden das Samariterland gejdenkt habe (Jos. c. Ap. II 43). — Die Bevölkerung 
in diejen nordifraclitijden Gebieten war allerdings durch Anjiedlung fremder 


WVeboloniſten ſtark gemiſcht (vgl. Il Kin 17, 24 ff.; Esr 4, 2.10 und die jüdiſche Be- 
zaeichnung der Samariter als ,Kutder"). Dem Jjraelitentum verlorengegangen 
waren die Jeſ 8, 23 aufgezählten Gebiete. | 10 Jef 11, 13; Esr 4, 1ff.; Sir 50, 25f. | 


Ai Uber die Erbauung des von Hyrkan I. im Jahre 128 zerſtörten Cempels anuj 
dem Garizim befigen wir nur die Fojephuslegende, die den Bau in die Seit 


Aleranders des Groen datiert. Dgl. Anm. 14. | 12 Die Samariter haben wie die 


Juden als Religionsfdrift den Pentateuch, und 3war, abgejehen von kleinen 
tendenzidjen Anderungen, in der Sorm der legten jüdiſchen Redaktion. | 13 Jos. ant. 
XII 256 — 258. 319. 397; Megilla 21. Kislew; val. 6a3u aud) IMkk 13, 11. 48. | 
A&% ber die Seit der Costrennung der Samariter vom Judentum find die Meinungen 
ſehr geteilt. Die Anregung 3u der im Text vertretenen ſpäten Datierung ver- 
danke ich einer miindlidjen Augerung von Alfr.Bertholet. Früher jegte man die Ent- 


ſtehung des Schismas meift in die Seit Wehemias und bradpte fie mit der Dertreibung des 


Hohenpriefterjohnes, des Schwiegerjohnes Sanballats, Neh 13, 28 f., 3ujammen. Dieſe 
Hombination madt ſchon die von Joſephus (ant. XI 306ff.) wiedergegebene jiidijd- 


hhelleniſtiſche Cegende, welche jedod) mit volliger Derwirrung der Chronologie die 


Geſchichte in die Seit Aleranders des Groen verlegt. Eine Datierung des jama- 
ritijhen Schismas in die Seit Wehemias ijt nicht möglich, weil die letzte Redaktion 
des von den Samaritern anerkannten Pentateuchs jedenfalls jiinger als Mehemia 
ijt. Die Datierung in Aleranders Seit ſtützt fic) allein auf die erwahnte Cegende, 
die Raum vor der römiſchen Haijerzeit in den Kreijen des alerandrinijden Juden- 


tums entitanden ijt. Aud) was wir ſonſt aus helleniſtiſcher Seit iiber die Samariter 


bei Joſephus erfahren, ijt junge alexandriniſche UWberlieferung: Ptolemaios I. ſoll 
Leute aus Judäa und Samaria nad Agypten verpflanzt haben; ſpäter ſeien unter 
deren Nachkommeu in Agnpten Streitigheiten entjtanden iiber die Srage, ob man 


die Opfer nad Ferujalem oder nach dem Garizim fchicken folle (ant. XI 7—10). 


Dieje Nachricht mag richtig fein, beweiſt aber nur die Rivalitdt der beiden Hult- 
ftatten, kein eigentliches Schisma. od) Il Ntkk 6, If. nennt die beiden Heiligtiimer 
nebeneinander. Wie gehäſſig freilich die Stimmung gegen die Sichemiten ſchon 3u 
Anfang des 2. Ihrh.s in den Rlerikalen Kreijen Jerujalems war, zeigt Sir 50, 25f., 
und Hyrkan J. hat daraus ſpäter die Konſequenz gezogen. — Einen neuen Tempel 


haben die Samariter in römiſcher Seit auf dem Garizim nicht wieder gebaut (vgl. 
_ Jos. ant. XVIII 85-89; Ev. Joh 4, 20f.). Die Seindfdaft zwiſchen den beiden 
- Bruderkonfefjionen war um fo leidenfdaftlicher, weil beide die echte Tradition, die 


allein legitime Kultſtätte und das echte aaronitijche Prieftertum fiir fic) in Anſpruch 
nahmen. Daf die Samariter nur den Pentateud) als Religions|dhrift anerkannten 
und die iibrigen Bücher der Juden verwarfen, erklart ſich daraus, dah die hagio— 
graphen 3u Ende des 2. Fhrh.s als Sammlung nod nicht beftanden, die Geſchichts— 
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und Prophetenbiider aber eine für die Samariter unerträgliche antiephraimitifqe 






~ Tenden3 3eigten. | 15 Val. 3. B. Judit 6, 16. 21; 7, 23; 8, 10; 10, 6; 13, 12. | 


16 okalgerihte Suf 5; Mt 5, 22; 10, 17; Wr 13, 9; Jos. bell. Il 273; 


fie beftanden aus mindeftens 7 Perfonen (Jos. ant. IV 214. 287% bell. Il 571; 
Megilla 26a), in grégeren Orten angeblid) aus 23 Perfonen (m.Sanh.I 3). | 1Z In 


Galilada ſpäter ähnlich Sepphoris oder Tiberias. | 1S Gen 14, 18: Melchiſedek als 
Protetyp der jerujalemer Priejterfiirjten. Pj 110 bezieht fic) auf einen Hohenpriefter 


diejer Seit, vielleiht einen mit amen Simon. — Ahnlice Priefterfiirften gab es 3. B. in 
Sidon und in Chalkis am Libanon, ferner in Pejfinus und ſonſt in Hleinafien. | 
19 Die Lijte der Hohenpriefter ſeit Alerander gibt Joſephus (ant. XI 347; XII 43f.; 
157 f.; 224 f.; 237-239. 385; vgl. noc Arifteas und Pirke “Abot I 2), doch ijt ihre 
Dolljtandigkeit und Ridtigheit 3weifelhaft. Sicjer falfd ijt die Ankniipfung der 


Reihe an Jaddua, der in Wahrheit ſchon um 400 Iebte. Als Sadokiden nennt 


Joſephus: Onias L, Simon I. den Geredten, Eleazar, Manaſſe, Onias Il., Simon IL, 


Onias U., Jejus (Jajon) und Wenelaos. Der Sohn des legten Onias, Onias IV., — 


wanderte nad Agnpten aus und griindete dort den Tempel von Leontopolis (val. 


— § 63 Anm. 12). Nichtſadokide war Jakim (Alkimos) ant. XII 385. | ZO Die Juden : 
empfanden die hasmondijdhe Monarchie ſpäter als etwas ihrer Tradition Wider— 
ſprechendes (Jos. ant. XIV 41; val. Diod. XL 2 ed. Miller). | 22 In Alerandria 


behaupteten fie, das Biirgerred)t ſchon durd Alerander, in den ioniſchen Städten 


Jhon durd) Seleukos I. erhalten 3u haben. Währſcheinlich ijt das antedatiert.| 
22 Vgl. 8 52 Anm. 17. Aud) die Efterlegende ſetzt Feindſchaft der heidnijden Um= 


gebung gegen die Juden voraus. | 2B Die Seindjdhaft des Ptolemaios VIL. gegen 


die Juden hatte parteipolitijche Griinde (Jos. c. Ap. Il 53 ff.).. Die Physkonlegende~ Ban 


ijt im 3. Wakkabderbuce mit hiſtoriſchen Nachrichten über Ptolemaios IV. kombiniert. — 
Die einzige wirkliche Derfolgung der jüdiſchen Religion war die durd) Antiodjos IV. 
Epiphanes. | 2% Ein ähnlicher Anhang findet fa bei den Iſisgemeinden (Reigen= 
jtein, Die helleniſtiſchen Myſterienreligionen 7). Völliger Ubertritt 3um Judentum 
durd Annahme der Befdneidung (vgl. Judit 14, 10) wird ſehr ſelten gewejen fein. 


§ 76. Die Seleukidenherrjdaft und die nationale Erhebung 
gegen fie unter den Hasmondern é 


Mitten zwiſchen diefen geijtigen Strémungen, die vom Wejten und 


Often eindrangen, hat das Judentum um feine Exiſtenz als ſelbſtändige ‘3 


Religion und Kultur kampfen miiffen. Dieſer Kampf vollzieht fic) im 
2. Fhrh. Es ijt die Seit, in der Rom im Begriff fteht, feine herrſchaft im 
Orient aufzurichten. . 


Antiochos IIL, dem Grogen, war es gelungen, den Ptolemaern ihre — 


Befigungen in Dorderafien 3u nehmen; aud) Paldjtina kam jegt unter 
ſeleukidiſche Herrſchaft (198). Damit entitanden politiſche Parteiungen, die 
zugleich die bis dahin ſchlummernden religidjen Gegenjage aufwedkten *). 


Die ptolemäiſche Regierung hatte nie das Beftreben gehabt, ihren Unter- — 


tanen die griechiſche Kultur aufzuzwingen, fondern hatte den einzelnen 
Dolks|timmen und Religionen ihre Sonderheiten gelafjen; darum hatte fie 


die Ronfervativ Gefinnten Jerujalems, vor allem die Wenge des glaubigen 


Dolkes, auf ihrer Seite. Anders die Seleukiden, die von jeher eifrige 
Foörderer der Hellenifierung des Orients geweſen waren. Sie fanden den 
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Beifall aller freijinnigen jüdiſchen Kreiſe, die des gejebliden Ritualismus — 


müde waren. Es bildete fic ein Reformjudentum, deffen Führer das feit 


der Perferzeit mächtige Geſchlecht der Tobiaden war’). Ein perſönlicher we 
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Streit der jüdiſchen Großen um die Vormacht bradte ſchon unter Seleukos IV. 
die Gegenjage ans Licht: der Tobiade Simon hatte den antiocheniſchen Hof, 
deffen Kaffe ftets leer war, auf die Tempelgelder 3u Ferujalem aufmerkjam 
gemadt, aber der Angriff Heliodors auf den heiligen Shak war durd den 
Hohenpriefter Onias IIL. verhindert worden. Wahrend ſich dadurd die 
Gegenſätze in Ferujalem fteigerten, wurde der indolente Seleukos IV. durch 
Heliodor ermordet; fein Nachfolger wurde der geniale, aber er3zentrijde 
Antiochos IV. Epiphanes. Alte feleukidijche Tradition aufgreifend, begiinjtigte 
er das dem Hellenismus 3uneigende Reformjudentum. Aber wahrend ſich 
die jüdiſchen Parteien bei Hofe verklagten, ftellte fich der Bruder des Onias, 
Jaſon (Fefus), an die Spike der —— Geſinnten und erlangte durch 
Beſtechung des Hofes im Jahre 175/74 die hohenprieſterwürde; er baute ein 
Gymnafium in Jeruſalem und erwarb der Stadt das antiocheniſche Biirgerredht. 
Damit war die Verpflichtung 3um Gejek aufgehoben. Swar feblte es nicht 
an einer ftarken Oppofition, aber der Hellenismus wurde dod) Mode. 
Das fteigerte fid) nod), als der Tobiade Menelaos, bisher Jaſons rechte 
Hand, durd) größere Geldverfprechungen das Hoheprieftertum an fic) bradte. 
Wegen dahlungsunfahigkeit an den Hof zitiert, ftiftete diejer den Andronikos 
an, den nod) in Daphne weilenden Hohenpriefter Onias 3u ermorden. 
Das geſchah im Jahre 170. Wahrend Antiochos im folgenden Jahre 
gegen Agnpten 30g, brad) in Jerufjalem ein Dolksaufjtand gegen den von 
Menelaos als Stellvertreter 3uriickgelaffenen Cyſimachos aus; Cyſimachos 
wurde erjdlagen. Der Honig 30g die FJerujalemer 3ur Rechenjdhaft und 
ließ drei 3u ihm gefchickte Gefandte hinridten. Er kam dann jelber nah 
SJerujalem, ließ fid) von Wenelaos in den Tempel fiihren und pliinderte 
diefen griindlid. Eine Bejagung unter dem Phryger Philippos wurde 
nad Jerujalem gelegt und eine gleiche auf den Garizim; denn nidt nur 
gegen Jerujalem, fondern gegen das gejamte Judentum ridtete fic) das 
Dorgehen des Honigs. 
Sur vollen Durdfiihrung feiner Beftrebungen aber kam es erſt 168. 
Durd das Eingreifen der Romer war er 3ur Raumung Agyptens gezwungen 
worden. Wiitend iiber diefe Demiitigung, liek er ſeinen Grimm an den 
rebellijdhen Untertanen aus. An einem Sabbat drang fein Regiments- 
Rommandeur Apollonios in Jerufalem ein und ridjtete ein wildes Blutbad 
an, rif die Stadtmauern nieder und baute auf dem Hiigel der alten Davids. 
ſtadi als neue helleniſtiſche Siedelung eine Burg (Akra), die er durch 
heidniſche Anſiedler verſtärkte. Dann erließ er (im hochſommer 168) jenes 
berüchtigte Edikt, durch welches der jüdiſche Hult (einſchließlich des 
ſichemitiſchen) bei Todesftrafe verboten wurde. Der Tempel von Jeruſalem 
wurde dem Seus Olympios®), der 3u Sicjem dem Seus Xenios*) geweiht, 
Ausſchweifungen und Gelage fanden an heiliger Statte ftatt, allmonatlid 
wurde der Geburtstag des Konigs gefeiert. Alle jüdiſchen Bräuche wurden 
abgeſchafft, Reinheits: und Speijeriten, Sabbatruhe und Befdneidung; die 
Geſetzbücher wurden verbrannt, ihre Befiger hingeridptet. 
Aber die Menge des glaubigen Dolkes, vor allem auf dem Lande, 
leijtete paffiven Widerjtand. Man fliidtete in die Eindden der Seljen und 
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der Wüſte. Dann brad) die Empörung offen hervor. An ihrer Spige 

jtand der greije Prieſter Mattathias in Modé in mit feinen fünf Sdhnen. 
Nach glücklichen Kämpfen, wahrend deren Mattathias ſtarb, gelang es dem 
jtreitbaren Judas Wakkabaios”) im Jahre 165, den 34/2 Jahre lang ent- 
weihten Tempel wieder zu befeken und vom Gogendienft 3u reinigen®). 
3m Jahre 163/62, nach dem Tode Antiodos’ IV., wurde ein Abkommen 
getroffen, weldes den Juden die alte Religionsfreiheit wieder gewahrte und 
einem Iegitimen Aaroniden Alkimos das Hoheprieftertum iibertrug. Judas - 
aber war nicht mehr gewillt, fic) unter die ſeleukidiſche Macht 3u beugen. 

Neue ſchwere Hampfe entjpannen fic) mit Antiodos V., in denen Judas 161 

fiel. Erjt der allmahliche Derfall des Seleukidenreiches ermöglichte es feinen 
Briidern Jonatan und Simon, das Joch der Fremdherrſchaft ganz abzu- 
ſchütteln. Durch kluge Politik erlangten fie das Hoheprieltertum und 

Sirjtentum über Judäa, deſſen erblicher Befig dem Simon im Jahre 142. 
vom Dolke feierlich bejtatigt wurde. Schon FJonatan und Simon hatten 
die Grenzen ihrer Herrjdhaft iiber Judda ausgedehnt, ihre Nachfolger 
Hyrkan L, Arijtobul I. und Alerander Fannai fekten die Eroberungen fort, bis 
Alerander am Ende Herr faft iiber das ganze Weft- und Oftjordanland war. 

Diefer ploglice nationale Aufſchwung der jüdiſchen Macht war von 
Anfang an getragen von der religidjen Jdee, nad) welder Iſrael Anſpruch 
hatte auf das gelobte Land von Dan bis Beerjeba. Deshalb haben die 
Hasmonder bis 3u Alerander mit ihrer Eroberung eine gewaltjame Miſſion 
an den Unbefdnittenen und den Kampf gegen die Rivalen in Sichem 
verbunden’). Kein Wunder, dak in die Sdhilderungen diejer deit meffia- 
niſche Klänge fic) weben®). Die religidje Propaganda, auc) auferhalb 
Palajtinas, nahm 3u. Das Gefiihl fiir das Cigene der nationalen und 
religidjen Tberlieferung des Judentums erjtarkte. 

Damit wurde indes aud) der Widerſpruch immer fühlbarer, in dem 
die weltlide Politik der hasmonäer 3ur jüdiſchen Religion ftand: das immer 
mehr monardijde Regiment®), eine weltliche Hofhaltung, diplomatijder 
Derkehr mit anderen Staaten, Hriegfiihrung mit fremden Sdldnern, feit 
Alerander Jannai*®) aud) der HKonigstitel, dazu die üblichen höfiſchen 
Derbreden und Lafter, — all das mußte das Dolksempfinden tief verlegen. 
Schon unter Hyrkan I. und erft recht unter Alerander brachen erbitterte 
Aufſtände im Dolke aus, die nur mit blutiger Gewalt niedergeſchlagen 
wurden"). Als Wortfiihrer diejer der Monarchie feindlichen Stimmung 
erſcheinen unter Alerandra die Pharijaer*’). Alexandra ſchloß, um dem 
Biirgerkrieg ein Ende 3u machen, mit ihnen Srieden und unterwarf fid 
ihren Einfliifjen?®). Ein wirklicher Sriede aber war aud) dies nidt; denn 
als nad) ihrem Tode ihre Sdhne Arijftobul IL und Hyrkan II. um die 
Herrſcherwürde ftritten, verlangte das Dolk von Pompeius die Bejeitigung 
der Honigsherrjdaft und die Wiederherjtellung Ser alten hierokratijdhen 
Verfafjung**). 


4 fiber die Dorgefhidjte des Makkabäeraufſtandes bejigen wir die kurze 
Darſtellung bei Jos. bell. 1 51 —35, die aus Nikolaos von Damaskus ſtammt und viel⸗ 











or eee a: v. ‘Das helleniſtiſche Beitalter 


ss x 
> ; 
* A Se — 


‘A ane <A es a ee oe Ve el > Se Se ge ee a Ps) ee 
ee een a Sip rata PR CI Oe De ae 


leicht auf Pojeidonios (d. h. Polnbios) zurückgeht, und daneben die ausführliche, aber 


vielfach rhetorijd iibertreibende des II. Wakkabderbudes, die aus Jajon von Kyrene 


» 


geſchöpft ijt. Das I. Makkabäerbuch beginnt jeine Darſtellung erjt mit dem Einfall 
des Antiodos IV. in Judda im Jahre 170; feine Darftellung ijt volkstiimlid- 
erbaulich. 2 Anjprechend ijt die Dermutung h. Grefmanns und €d. Meyers, 
dah die Tobiasſöhne Nachkommen des bekannten von Yehemia einjt aus 


Jeruſalem verjagten Cobia waren. Jener Tobia, den Nehemia den ,,ammonitifden 


Knedht” nennt (Meh 2,19; 3,35, 4,1; 6, 12—19; 13, 4ff.), war offenbar ammo- 


nitiſcher Herkunft und mit dem Priefteradel Ferujalems verjdywagert, ebenjo wie 


die Tobiaden der hellenijtijchen Seit; wenn fic) der Cobiade Hyrkanos im Ammoniters 
lande in “Arak el- emir fein Schloß baut (Jos. ant. XII 228 ff.), jo war hier offenbar 
der alte Sig des Geſchlechtes; vgl. aud) den Namen Tobia, der dort 3u beiden 


“Seiten der Hohle in den Seljen eingehauen ijt. | B ,Jdol des Himmels” (sikkiis 


Samaim), wofiir Dan 11, 31; 12, 11 ſagt: sikkus Somem (Jdol der Verwiijtung) 
oder mesomem (des Verwiijters). | & I Wtkk 6, 2 oder Seus Hellenios (Jos. ant. 
XII 257ff.). | & Makkabaios (makkabi — Hammerer) ijt Beiname des Judas. 
Man hat fich gewöhnt, danach das ganze Geſchlecht der Hasmonder 3u bezeidnen. | 
G Um die Seit der Winterjonnenwende (25. Kislev 165) wurde die Tempelweihe 
gefeiert und das Opferfeuer wieder angeziindet (1 Nikk 4, 52ff.; I Wikk 10, 3. 6ff.). 
Dies Sejt der Tempelweihe (henukka) oder ,,Lidtfeft” (Jos. ant. XII 325) 
ijt nach Wellhaujen eigentlid das von den Juden iibernommene Dionnfosfeft 
(IL NKR 6,7). Auch ein anderes Seft, Purim, haben die Juden damals offenbar 
aus einer fremden Religion iibernommen (vgI. das Bud Efter). | Z Jdoumaer 
Jos. bell. 163, ant. XIII 257; Pella ant. XIII 397; Jturaer ant. XI 319. — Ser- 
ſtörung des Cempels auf Garizim bell. 163, ant. XII 255. | S Val. I Ntkk und 
Tejtam. 9 Schon im Elohiften (weniger in der deuteronomiftijdhen Shidt) bahnt 


ſich eine Ronigsfeindlide Stimmung an; im Prieftergejege hatte die Sigur des Königs 


Reinen Raum mehr. Gott ijt König (,Cheokratie’); menſchliſches Königtum wird 
als ein Stick Heidentum empfunden. Das Endgeridht ergeht iiber das Heer der 


- Hohe und die Könige der Erde (Jeſ 24, 21). Diefe Stimmung bridt nad) dem 


kurzen nationalen Raujd der makkabäiſchen Erhebung wieder hervor. | 10 So 
nad den Miinzen und nad Strabo XVI 2, 40; nad Joſephus (bell. I 68, ant. 
XI 301) ſoll jdon Arijtobul I. den Honigstitel angenommen haben. | 41 bell. I 67. 
88—98. Tach der jpateren, in der Arddologie des Jofephus bereits mitgeteilten 
Legende (ant. XII 291f.) joll man Hyrkan J. die IWegitimitat feines hohenpriefter- 
tums vorgeworfen haben. | 12 Die Darftellung des Joſephus in ant., die auf 


einen jüdiſchen Bearbeiter des Wikolaos zurückgeht, hat dieje Sujammenhange bereits 


legendenhajt entitellt: die gelehrte Schullegende, aus der aud) die talmudijden 
Gejdhidtsvorjtellungen erwachſen find, läßt die Pharijaer bereits in den Biirger- 
kriegen Hyrkans I. und Aleranders als die eigentlicjen Siihrer erjcheinen (ant. XII 
398ff.) und erklärt die Entjtehung des ganzen Swiftes aus einem ilbertritt 
Hyrkans I. von der phariſäiſchen zur ſadduzäiſchen Schule (ant. XII 288—298, val. 
b. KiddiSin 66a). | 18 bell. I 110-114. Die Legende fiihrt diejen Entſchluß 
auf den Rat des jterbenden Alexanders zurück (ant. XII 398ff.). | 14 ant. XIV 41. 


§ 77. Tempel und Synagoge 


Die helleniftijdhe Seit ijt eine Übergangszeit, in der Altes abſtirbt 
und Neues im Werden ijt. Die alten Formen der Kultusreligion beftanden 
fort, ja ihr Glanz fteigerte fic) womdglid nod. Mit dem Anwadjen der 


Diaſpora wuds die Bedeutung des Tempels und feiner Priejter{daft?). 


Unzählige Scharen von Pilgern ftrémten 3u den Seften, bef. zum Pafjah, 
nad) Jerujalem”). Selbſt Sremde verjaumten nicht, den Tempel 3u beſuchen 
und dort 3u opfern®). Überall in der Judenſchaft zahlte man die Tempel- 
fteuer von */2 Shakal*) und hatte fo Anteil an den Gnaden der von den 























die Privatopfer, d. h. vor allem die auf Grund von Geliibden dargebradten 
Dankopfer, dazu alle die mannigfachen Abgaben*). Regelmäßige Teil- 
nahme am Kult war freilich nur fiir die Jerujalemer möglich. Dor allem 
zum Worgenopfer, unter Umſtänden aud) 3um Abendopfer, ja felbft drei- 
mal am Tage fanden die Srommen fic) im Tempelhofe ein, um andächtig 





dem Opfer 3u affiftieren, dem Gejang der levitiſchen Sanger zu lauſchen 
und den Segen des Priefters 3u empfangen®). Sefte liturgiſche Sormen 
bildeten fic) aus, Derwendung beftimmter Pjalmen an den einzelnen Wochen⸗ 


tagen und Sejttagen, 3um Morgenopfer, 3ur Azkara, 3um Dankopfer ujw.”), 
doxologiſche Worte des Priefters, Refponfion der Gemeinde durch Amen und 
Aalleluja*). Dabei verjdhob fic) fiir den Laien das Schwergewicht des 


—— 


elprieſtern dargebrachten Opfer. Große Bedeutung hatten nod immer 





Kultes mehr und mehr auf deſſen geiſtige Seite, Gebet, Dankſagung, Age ; 


Lobpreis, wahrend die Opferhandlung nur noc) als Symbol diefes geijtigen 


Kultes erfdjien®). 
Sugleid) tritt in diefer Seit als neuer Saktor im Kulte die Belehrung 
der Laien aus dem Gefeke Moſes hervor*). Prieſter b3w. Leviten’ ver- 


Iejen, wahrend die verjammelte Gemeinde fic) ehrfiirdtig erhebt, aus dem ~ 


Geſetz, geben 3u dieſen abjdnittweijen Dorlejungen erläuternde Belehrungen 
und ſchließen die andadtige Seier durch Lobpreis, dem die Zuhörer durch 


Amen refpondieren, und durch Gebet eines Dorbeters*'). Was der Chronift 


in Oiejer Weije mehrfach beſchreibt, ijt deutlich das Dor- und Urbild des 
Synagogalgottesdienjtes, der offenbar nidts anderes ijt als eine Tibertragung 
der im Tempel. ausgebildeten liturgijhhen Sormen auf die Snnagoge unter 


Weglafjung des Opfers*’). Die Synagoge ijt eine Schöpfung der Diafpora; — 


die Synagogalgemeinde deckte fid) mit der bürgerlichen Gemeinde, deren 


Eigentum aud) das Synagogengebaude war. Seit dem 3. Jhrh werden 


Synagogen erwahnt**), in römiſcher Seit find fie iberall in Palatina und 
in der Diafpora vorhanden. Der Synagogalgottesdienft fand an jedem 


Sabbat ftatt, ebenjo an den Sejttagen, deren liturgijdhe Seiern gleichfalls is 


den Diajporaverhaltnijjen angepafte Nachbilder der in FJerujalem begangenen 
Seiern waren 1*). 


1 Vgl. beſ. Sir 45, 6ff.; 50, 5ff; Ariſt 84ff.; aber aud Daniel, Jubil, Tejtam, 
Pj Salom, Il 1tkk, Il Ntkk. — Dol. auch die Sitte des Betens nach Jerujalem hin 
‘IW €sr 4,58; Cob 3,11; Dan 6,11. | 2 du den Wallfahrten vgl. Pj 122;-Cob 1,6; 
~ 5,14; 3u der Menge der Opfer an den Seften vgl. Arijt89; zur Menge der Feſtpilger val. 


Philo de mon. II 1; Jos. bell VI 423 fj.; AG 2. |.B3 Opfer von Sremden im Cempel vgl. 


ſchon I Kin 8, 41—43; ferner die Legenden iiber Alerander (Jos. ant. XI 336), 


_ Ptolemaios IIL, (c. Ap. 1148), Ptolemaios IV. (II Mkk 1,9), Heliodor (IL Mkk 3, 35), 


Antiodos V. (ILNTkk13, 23), Antiodos VIL. (ant. XIII242); Weihgeſchenke von Sremden: 
Ptolemaios IL. (Arijteas 51ff.), Ptolemaios III. (c. Ap. I. 48) u. a. (Il Wkk 2, 13; 3, 2; 
5, 16; 9, 16; ant. XII 78). Opfer fiir die heidnijdje Obrigheit ant. X11140; I Ntkk 7,33 
(vgl. ſchon Esr 6, 9f.). Didrachmenſteuer, vgl. Mt 17, 24. | 5S Dgl. IMuk 3, 49; 
Tob 1,6.7; Weihgeſchenke Judit 16, 20. | G Vgl, Sir 50, 20f: | Z Vgl. die Pjalmen- 
iiberjdjriften: 3um Sabbat (Pj 92), 3um Dorjabbat (pj.93 LXX),. zum Sonntag 
pj 24 LXX), 3um Wontag (pj 48 LXX), 3um Mittwoch (Pj 94 LXX); nad) 
talmudijder Uberlieferung Pj 82 3um Dienstag, Pj 81 3um Mittwoch, und 
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Hallel) zu den großen Feſten, Neumond und Tempelweihe; zur Tempelweihe 
Pj 30, 3u Neujahr Pj 47. Sur Azkara (d. h. Darbringung des Duftteils vom Speisopfer) 
Pf 38.70; 3um Dankopfer (Pj 100), bet welchem nach Jer 33, 11 die übliche Sormel 
war: „Jahve ijt freundlich, und ſeine Giite wahret ewiglich.“ Diele Pjalmen find 
von vornherein liturgiſche Kompofitionen. | 8 Dgl 3. B. Pj. 106, 48; 136; I Chron 
16, 36; I Chron 29, 28; Esr 3, 10f. | 9 Betont wird oft die Wertlofigheit des bloßen 
Opferdienites (Prov 21, 3; Six 7, 9; Judit 16, 17); die rechten Opfer find das Halten 
der Gebote, Mildtätigkeit, Geredhtigheit (Sir 32,1—5); die Opfer find nur nötig 
um des Gebotes willen (Sir 32, 6). | 10 An fic ijt die Belehrung der Laien durch 
die Priefter natiirlid alt (vgl. 3. B. Dt 33, 10); neu ift die Belehrung aus dem ge- 

ſchriebenen Geſetzbuch im Rahmen der Kultverjammlung. | 14 Die erjten Andeutungen 

A diefer Sitte find wohl Dt 31, 11 (Joj 8, 34f.), wonach alle 7 Jahre 3u LCaub- 
hiitten das Geſetz vorgelejen werden foll (vgl. aud) Weh 8, 18). Seftere liturgijde 
Sormen der Seier find bereits IL Chron 17, 7—9 Meh 8, 1ff. vorausgejegt. Der 
Dorlejer fteht auf einem Podium (Meh 8, 4), die Derjammlung hort ftehend 3u 
Meh 8, 5), 3ulegt folgt Cobpreis der LCeviten und das Amen der Verjammlung 
(Yeh 8,6). Abjdnittweijes Cejen mit Erklarung (Meh 8,8).— | 12 Uber den 
Gang des Synagogalgottesdienjtes find wir erft aus ſpäteren Quellen unterridtet: 
er begann {pater mit dem Sema und dem vom Dorbeter (nad Jeruſalem hin) ge- 
fprodjenen Gebete, dem die Gemeinde refpondierte; dann folgte die Cektion aus der 
Gora (ſpäter aud) aus den Propheten) und darauf der erklärende Dortrag 
(deraSa) durd) irgendein Gemeindeglied (beſ. Schriftgelehrte), zuletzt der Segen, 
der womdglid von einem Priefter gejproden wurde. Gerade lekterer zeigt am 
deutlidjten, daß der Synagogalgottesdienjt ein Nachbild der Tempelfeier war. | 
13 Die erjte Erwahnung einer Snnagoge in Agnypten findet fic) auf einer Inſchrift 
(C. Inscr. Lat. II suppl. I 6583), welche aus der Seit des Ptolematos Il. (247 —222) 
ftammt. €in Papyrus vom Jahre 217 erwahnt neben der Synagoge von Alerandro- 
neſos im achmimiſchen Gau aud) ihren vaxdpoc. In Antiochia wird eine Snnagoge 
zuerſt unter den Nachfolgern des Antiodos IV. erwahnt (Jos. bell. VIL 44). Dol. 
ferner die Snnagoge in Ptolemais (II Wikk. 7, 20). | 14 Seftfeiern in der Diajpora 
-ogl. II WWtkk 1, 9. 18; 2, 16; 6, 36. 


§ 78. Religidje Pflichten 

Seit der Perferzeit war das Judentum unter dem konjervativen Einfluß 
der Priefterjdulen immer mehr 3ur Religion der Obſervanzen geworden. 
Immer widtiger fiir die Srommigkeit wurde die forgfaltige Beobachtung 
der von den Prieftern formulierten Regeln in Kult und Sitte, Reht und 
Moral. Da waren die Voridhriften über die Seftfeiern und das Halten 
der Sabbate, die Reinheitsregeln beim Eſſen) und 3ur Dermeidung ritueller 
oS, Derunreinigungen”), die Sitten der Beſchneidung und der religidjen Abzeichen, 
oie Derpflidhtung 3u den mannigfadjten Steuern an den Hlerus, die Pflichten 
tw 7. Jahre u.a. So verband fic) aud das Privatleben des Caien mit 
eimer Menge von Handlungen, die in Beziehung 3ur Religion ftanden. 
Dis Halten der vorgefdhriebenen Sagungen und Gebote wird der eigentlide 
Snhalt der Religion. Su dieſen Geboten gehdrten natürlich auch die 
moraliſchen, ja dieſe nahmen im Alltagsleben des Srommen die erſte Stelle 
ein, ohne dak freilid) ein klarer Wertunterſchied zwiſchen dem Rituellen 
und Moraliſchen gemadt wurde; denn aud) die moraliſchen Pflidten bezog 
man weniger auf die Gefinnung, als auf das Handeln, und Ritus und 

Moral waren gleidherweije göttliche Anordnungen. 
Bei alledem 3eigt fic) in diefer Seit ein immer 3unehmender Eifer in 
der Betatigung der Frömmigkeit, und 3war fiir den Caien nicht fo jehr im 
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Opferweſen, an dem der fern vom Tempel Wohnende nur in beſchränktem 
Mage teilnehmen konnte*), als bejonders in der bung des Gebetes, welches 
3u regelmäßigen Tageszeiten*), mit der Wendung nad) Jerujalem hin’), ver- 
richtet wurde und deſſen zunehmende Lange und Sormelhaftigheit bemerkens- 
wert ift®). Begleitet ijt das Gebet haufig vom Sajten”). Unter den 
moralijhen Handlungen fteht obenan die Sitte der Mildtätigkeit gegen 
Arme, das Almofengeben §). 

Alle diefe Betatigungen der Srdmmigkeit galten als Beobadtung der 
gottlidhen Gejeke, deren ſchriftliche Aufzeichnung das Geſetz Moſes war. 
Dod) ift dieſe Srémmigheit der Objervanzen im 3. und 2. Fhrh. nod nicht 
-an das gefdriebene Pentateudgejek gebunden, fondern beruht im wefent- 
lichen auf der lebendigen Sitte und ihrer Beeinflufjung durd) die miindlide 
Belehrung der Priefter und Theologen.. Die peinliche ſchriftgelehrte Aus- 
legung des Gejekbudes und der Swielpalt, der dadurd) zwiſchen der 
Srommigkeit der Gelehrten und der LCaien entftand, liegt diefer Seit noc 
fern, und die Befolgung des Gefeges erſcheint nirgends in der Literatur als 
Caft, jondern immer nur als Sreude®). 


1 3n der Diajpora fpielt bejonders die Enthaltung vom Schweinefleiſch eine 
Rolle. | 2 Dod ijt das Judentum der vorrömiſchen Seit nod) nicht ängſtlich im 
Derkehr mit Widhtjuden, aud) nicht mit Bezug auf die Liſchgemeinſchaft (val. 
Arijteas). Das zeigt auch der Militardienft der Juden unter den Ptolemadern und 
vieles andere. | 3 Das Privatopfer tritt immer mehr an Bedeutung zurück; ſogar 
in den Pjalmen wird ſchon mandmal betont, dak Cobpreis und Gebet der befte 
Teil des Opfers, ja bejjer als Opfer fet und Jahve am Opfer an ſich kein Ge- 
fallen habe (Pj 40, 7; 50, 9ff.; 51,18f.; 141, 2). ‘Abnlic) urteilen die meijten 
Sdyriftiteller der Seit: Woral und Gottesfurdht find befjer als Opfer, find das rechte 
Opfer (vgl. Prov 21,3; Sir 32,2—5; Judit 16,17); das Opfer rechtfertigt ſich 
ſchließlich nur noch, ,weil es geboten ijt” (Sir 32, 6f.). Gewarnt wird vor iiber- 
eiltem Geliibde (Sir 18, 23; Koh 5, 1. 4f.). Auch die jüdiſche Diaſpora denkt , 
jo (3. B. Arijteas 234). | & Dal. Pj 55, 18; Dan 6, 11; Judit 12, 6. | 5 Dan 6, 11. | 
G Dol. Weh 1,5—11; 9,6—37; Jon 2, 2-10; Dan9,4—19; Sir 51, 1-12; 
Judit 9, 2—14; 13, 4-5; 16, 2—18; Tob 3, 1—6. 11—15; 8,5—7; 13, 1—15; Gebet 
Ajarja, Cobgejang der 3 Wanner, Gebet Manaſſes, Suf. 3u Efter. | Z Offentlides 
gemeinjames Saften als Ausdruckk der Buge und Reue am Verjohnungstage; ferner 
Il Chron 20, 3; Esr 8, 21; Judit 4, 11. 13; 1 Wtkk 3, 47; I Wtkk 13, 12; Eſter 4, 15f.; 
Sajten Einzelner Esr 10,6; Weh 1,4; Sit 31,31; Tob 12,8. | BS Cob oft; Efter 
9, 22; Sir 4,10; 7, 10. 32; 16, 14; 17,22 ujw. | BD Dies ift die Stimmung dem 
Geſetze gegeniiber im Pjalter (19, 8 ff.; 37, 30f.; 40, 9; 119), wie auch in der gejamten 
Weisheitsliteratur (vgl. Prov, Sir). Sie bedeutet keine Erweichung gegeniiber dem 
Standpunkt der Seit Nehemias, deren Auffaſſung vom Geſetz jich mit der ſpäteren 
ſchriftgelehrten Auffafjfung der Pharijder noch nicht deckt. 


§ 79. Srémmighkeit und Moral 


Mit der Steigerurtg des religidfen Eifers geht, wie in allen Perioden 
der Aufldjung, aud) im Judentum dieſer Seit eine innere dSerjegung des 
Glaubens Hand in Hand. Der monotheiſtiſche Gedanke ijt die anerkannte 
Dorausjegung der jüdiſchen Religion. Der alte Name des MWationalgottes, 
Jahve, verjdwindet mehr und mehr aus dem Gebraud)*); man redet nur 
nod) von Gott) oder dem Herrn®), dem Gotte oder Herrn des Himmels, 
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dem herrn der Herren, Honig der Konige*), Gott ‘der Götter; er ift ber 
Hodjte, der Lebendige, der Heilige, Grofe, Allmachtige u. ähnl. Die 


Heidengötter find nidjts oder erſcheinen degradiert 3u untergeordneten Geijter- 
wefjen, Dienern Gottes®) oder Damonen®). Er -allein iſt Schöpfer von 
Himmel und Erde’) und wird am Ende des Weltlaufs iiber alle nod 
widerftrebenden Mächte fiegreid) triumphieren. Neben diejen univerjalen 
Gottesgedanken ftellt fid) der Gedanke an den Gott Iſraels, des Volkes 


der Erwahlung: mit den Datern ſchloß Gott den Bund; an Abraham kniipft 
ſich die Befchneidung, an Moſe das Gejek, an David die Derheifung der 


herrſchaft. Hier erſcheint Gott als Retter und Erbarmer, voller Giite und 
Wahrheit. Aber dieſe Gedanken verblafjen doc) in der Srémmigkeit der 
helleniftijdhen Seit vor dém Gefiihle der Hoheit und Macht Gottes, deſſen 
Tranfzenden3 und Unnahbarkeit ſtark empfunden wird*). Man nennt 
Gott wohl den Vater, aber meint aud) damit meift den Konig und herrn?). 
Die Grundftimmung der Religion ijt nicht mehr Dertrauen, ſondern 
Surdht; aud wenn immer gefliffentlidher die Giite, Langmut, Geduld 
Gottes betont wird, jo ijt doc) die fröhliche Suverficht, die unmittelbare 
Sreude in Gott gefdwunden. Typiſch werden in der Literatur die maſſen— 
haften Buggebete und Siindenbekenntnifje*®), deren Wotiv aber meiſt die 


äußere Mot ijt. Das Leiden des Einzelnen und die Derganglidkeit des 
Menſchenlebens werden die Probleme, mit denen man fic) abqualt, ehe 





man den Gedanken einer jenfeitigen Dergeltung 3u Hilfe ruft?). So ijt 


die Stimmung bei vielen, und 3war bei aufridtig Srommen diefer Seit, Refig- 


nation, Derzweiflung, Skepfis*”). Andere helfen fid) mit dem Gedanken 
doeer erziehenden Geredhtigheit Gottes, der aud) dem Srommen Leiden zur 


Siidtigung und dSurechtweijung ſchickt s). Denn auch den Srommen erfiillt 
ein tiefes Mligtrauen gegen das eigene Können, ein Gefühl ſittlicher Schwäche 


und Unwiirdighkeit gegeniiber dem allmadtigen und heiligen Gott. Peſſi— 


miſtiſch beurteilt man das menſchliche Wefen, deffen natürlicher Trieb zur 
Siinde neigt™*); Buge und Bekehrung werden darum Grunddaten des 
religidjen Lebens, aud) des Srommen*’). Aber der Glaube an die Sreiheit 
und Derantwortlidkeit des Menſchen gegeniiber dem göttlichen Geſetz bleibt 
unbejtritten. Die allgemeine Grundridtung des Cebens ſcheidet die Menſchen 


trotz allem in Sromme und Siinder, Gejegestreue und Deraidter der Ge— 
bote. Gerade hier bewahrt die jüdiſche Srommigheit aud in diefer Seit 


am ftarkjten ihren partikularen Charakter. Die Ethik behalt eine fyna- 
gogal⸗geſetzliche Beldyranktheit**), indem neben gewifjen Grundforderungen 
ethijcher Art dod) die Befolgung ritueller Seremonien weſentlich bleibt, und 
obwohl in der Weisheitsliteratur und in den Spriiden der alteren Schrift— 
gelehrten vielfach verjudt wird, die Regeln des Handelns als ein Ganzes 
der Lebensfiihrung 3u begreifen*”’), gelangt man doch nidt 3u einer voll 
humanen €thik. Die Vorſchriften halten fic) meiſt in negativer Sorm. 


Der Grundzug der Moral ift niichterne Klugheit und Mafhalten; empfohlen 


wird Geredhtigheit und Billigheit, Giite und Hilfsbereitſchaft, Demut, Fried— 


fertigheit, Geduld und Geniighamkeit**), dies alles aber immer vorwiegend gegen — 


den Dolks- und Glaubensgenoffen. Dabei halt fic) in der Volksfrömmig— 
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2) die aus den gebildeten Kreijen ftammende Sprudliteratur der Moral gern 


eine praktijd)-utilitarijhe Motivation 3u geben pflegt?). Die feineren 


fittlichen Pflidten, die gerade in diefer Literatur gern behandelt werden, 


ftehen fiir das Durchſchnittsempfinden außerhalb des Gejeges und erhalten 


daher fpater, je mehr das Derhaltnis am Geſetze gemeſſen wird, den Cha- 
rakter überſchüſſiger Leiſtungen, die eines bejonderen Cohnes wiirdig find”). 
heroiſch ijt dieje Moral im allgemeinen nicht; fie wurde es erft, wo es 
einzutreten galt fiir das Ganze der Religion, den Glauben der Väter?). 


A Der Gebrauch des Namens Jahve findet fic) nod in den jüdiſchen Pro- 
pheten- und Erzählungsbüchern (Chron, Esr, Weh, Ruth, Jona, hiob 1—2. 42; 


zuletzt nod in dem hebräiſchen Teft. Naft.), ebenfo in der 1., 4. und 5. Pjalmjammlung,. 


Threni, Prov und Sir; dagegen ift er verſchwunden im Hiobgedidjte, Kohälät, 
Daniel (auger Dan 9) und beim Redaktor des 2. und 3. Pjalmbuds. Das Ver— 
meiden des alten €igennamens des Gottes erklart fic) hier allein aus der 
bewufteren Erfajjung des monotheiſtiſchen Gedankens. In der Liturgie erhalt ſich 
der Gebrauch des Jahvenamens nod am längſten (vgl. Sir 50, 20; Philo, vita Mosis 
Iii 11 Mang.; Jos. ant. I 275f.; m. Tamid VIL 2; Sota VII 6); in der ſyna⸗ 
gogalen Dorlefung wird er durch adõönäi oder älõöhim erjegt, im gewöhnlichen 
Leben wird ſchließlich feine Ausſprache ganz verpönt (vgl. Cev 24, 16 LXX). So 
bekommt der Tame Jahve etwas Geheimnisvoll-Magijfdhes und wird daher im Sauber 


regelmagig verwendet (vgl. die jüdiſchen Sauberpapnri); ſchon Artapanos (Eus. 


praep. ev. IX 27, 24) er3ahIt, wie Pharao ſprachlos 3u Boden ſtürzt, als Moſes 
ihm den geheimen Gottesnamen 3ufliijtert. Sur Dermeidung des Gottesnamens 


behilft man e gerne mit veranderten Sagkon|truktionen (3. B. Dan 4, 28f.; Eft 4,14; — 


INtkk 2,53) oder gewiſſen Aquivalenten (Himmel Dan 4, 23; Imuk 3, 18f. u. a.). | 
2 Die alte pluraliſche (urjpr. polytheiſtiſche) Bezeidqnung “4lohim wird ſchon Ende 


der Perſerzeit vielfach durd) das im Altertum ungebraudlice fingularijde “4loch © 
erjegt (Dt 32, 15.17; Hab 3,3; Pj 50,22; 114,7; 139,19; Prov 30,5; Weh 9,17 | 
und bej. beim Hiobdidter). | B So befonders bei der Synagogalvorlejung “2donai — 
b3w. xkoͤpioc, legteres in Anlehnung an die damals in Kleinafien, Syrien und Agnpten 


übliche Bezeichnung der Götter und Gottinnen als xiproc bzw. xupia, | & Uber: 


tragung hofiſcher Terminologie. | S Schon Dt 4,19; 29, 25; ferner Sir 17,17; Dan — 


10,13 und wahrſcheinlich Pj 58. 82. | @ Schon Lev 17,7; Il Chron 11, 15 gilt der 
Cokalkult als Kult der Damonen, und diefer Gedanke wird ſpäter der herrjdende 
(Dt 32,17 LXX), wobei bejonders Damonen und Totengeifter oft durcheinander- 
jpielen (I Ren 15f.; 19; 99, 7; Jubil 11, 3 ff.; 19, 28; 22,17; Sib. prooem.22; Ill 547. 


554. 725; VIIL47). | Z Gen 14, 19. 22; der Preis der Schöpfermacht, in der älteren 


Pjalmenliteratur nod) 3uriicktretend, tritt in den jiingeren Pjalmen immer mehr in 
den Dordergrund; val. ferner Sir 16,26—17,9; 39,12—35; 42, 15—43, 33; Geb. 
Man. | 8S Anthropomorphismen und Anthropopathismen in der Vorſtellung Gottes 
werden daher immer konjequenter vermieden. | B Im allgemeinen ijt der Gebraud 
des Daternamens Gottes jelten: Gott als Vater des Volkes (ſhon Dt 32, 6; 
Jer 3, 4.19; 31,9; Jef 63, 16; 64, 7; Mal 1,6; 2, 10; Tob 13,4 u.a), 
als Dater der einzelnen (Pj 68,6; 103,13; Sir 23,1. 4; 51,10 und allgemeiner 


‘in Sap. und I Wtkk). Meijt bleibt es nur eine voriibergehende Stimmung, wenn der 
einzelne fein perſönliches Derhaltnis 3u Gott unter dieſen Begriff ftellt. | 10 Sir. 


2, 7ff-; 5, 4ff. 17, 29; Tob 3, 1—6.11—15; Judit 9, 1-14; Dan 9; Geb. Marja; 
Geb. Manaſſes, Zuſ. zu Ejter; Baruch; M1 mkk 6,2—15. | 11 Die ältere Literatur 
diejer Seit von Hiob und dem Pjalter an bis 3u Kohalat und Sirach weiſt den 
Gedanken einer jenjeitigen Dergeltung noc) ganz zurück. Erſt jeit dem 2. Ihrh. 
dringen Dorftellungen diejer Art ins Judentum ein und 3war teils in Sorm einer 
individuellen Dergeltung gleid) nad) dem Tode (Jub 23, 30f. und 7, 29; 22, 22; 24, 
31f.; I Hen 103, 1—8; 104, 1—5; vgl. I Hen 22; in der jüdiſch⸗helleniſtiſchen Literatur 


er eudämoniſtiſche Glaube an die diesfeitige Dergeltung, wahrend 
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vgl. Sap., IV Muk; Sib. prooem. 84f.; Philo), teils in Verbindung mit dem UAuf—⸗ 
erftehungsglauben und dem Endgeridt (vgl. § 80 Anm. 6 und 7). | 12 Am ſtärkſten im 
Buce Kohälät, das wohl nod) in vormakkabäiſche Seit gehort. Wan betradtet 
dieſe ſkeptiſche Stimmung des Kohalat vielfad als Einwirkung griechiſcher (popular- 
philojophijder) Aufklarung; aber es ijt jehr 3wetfelhaft, ob fic) iberhaupt irgend- 
welder griechiſche Einflug bet Kohälät ſicher nachweiſen läßt. Sein Schickjals- 
glaube ijt aus orientalijdjen Wurzeln verſtändlich, und feine rejignierte Skepſis (die 
iibrigens ſchon alte orientalijdhe Parallelen hat) nur das Endergebnis des 3erfallenden 
jüdiſchen Diesfeitsglaubens. Der Unterfdhied zwiſchen Kohälät und Sirad liegt 
vorwiegend in der Stimmung; in ihrem Urteil iiber die Dergdinglidkeit des Lebens, 
ihrer utilitarijdjen Ethik und ihrer Empfehlung des Genuſſes (Sir 14, 14 ff.) kommen 
beide ſich jehr nahe. | 13 So bejonders der Verfaſſer der Elihureden (hiob 32—37). 
Charakterijtijd gerade fiir die Seit der Weisheitsliteratur werden die Begriffe Er- 
3iehung (musar) und Siidhtigung (tokahat). | 14 Dom ,@rieb" redet ſchon 
Sic 17,31; 21, 11; 37, 3; der Unjittlihe läßt fic) von ihm beherrjdjen, 
der Sittlide hat ihn in der Gewalt. Der Trieb und damit aud die 
Anlage 3ur Siinde liegt nad) genuin-jüdiſcher Vorſtellung nicht in der leiblichen 
Exijten3z des Menſchen begriindet, doc) gehdrt er 3um urjpriingliden Wejen des 
Menſchen, ift alfo alter als Adams Sall, der ſchon eine Wirkung des Triebes war; 
dod herrſchen feit Adams Siinde Tod und Unglück über den Menjden (Hi 4, 17 ff.; 
14,4; 15,14—16; 25,4—6; Sir 25, 24; Sap 2, 24). | 15 Das Yeue in diefer Seit 
iſt natiirlid) nicht die allgemeine Sorderung der Bekehrung des Siinders, jondern 
dak infolge der allen Menſchen eigenen jiindhaften Schwäche aud) bei dem Srommen 
Buge und Bekehrung als notwendig vorausgeſetzt wird (Sir 17,29; 44, 16 LXX; 
Tob 13, 6). Bekehrung (tesũbã — das Subjtantiv wird erjt in diejer Seit gebräuchlich) 
erfceint jo neben anderen guten Werken des Srommen. | 16 Injofern ijt fie die 
Erbin des nationalen Partikularismus. | 1Z In der Weisheitsliteratur ijt dies 
ohne weiteres erfidjtlih: Gottesfurcht ijt Weisheit, Srémmigkeit ijt Bildung und 
Sumt. Es ijt etwa der Typus Watans des Weijen. Aber aud) bei den dlteren 
Sdhriftgelehrten läßt fid) dies beobadhten, 3. B. nod) in den „Sprüchen der Väter“, 
in denen bis 3u Hillel die geſetzliche Kaſuiſtik noch ganz zurücktritt. 1S Ein Sort- 
jcritt in der Wiirdigung der Perſönlichkeit bahnt fid) an in der hochſchätzung der 
Freundſchaft (3. B. Sir 6, 14 ff.) oder in der edleren Wertung des Weibes (3. B. 
Prov 31, 10ff.). Bemerkenswert ijt aud, dak zuerſt bei Jeſus Sirach (4, 28; 5, 10; 
7, 12f.; 20, 24—26) die Pflicht unbedingter perfinlider Wahrhaftigheit betont wird. | 
19 Schwierigkeiten konnte auf diejem Standpunkt die Motivierung der rituellen 
Gebote mahen. Im ganzen wird dies Gebiet in der Weisheitsliteratur mit Zurück— 
haltung behandelt: lieber keine Geliibde leiften, als fie nicht halten können 
(Koh 5,1—4); Kohälät ermahnt jogar 3ur Vorſicht beim Betreten des Gottes- 
haujes; Héren (von Weisheits|priiden) ijt beſſer als Opfer des Toren (Koh 4, 17). 
Jeſus Sirah, der aud Kultus und Ritus hodhalt, weif die Vorſchrift, vor Gott 
nicht mit leeren Handen 3u erfdjeinen (Ex 23,15; 34, 20), nur damit zu motivieren, 
dap es geboten ijt. Helleniſtiſche Juden redtfertigen die Seremonialvor|dhriften 
öfters rein rationaliſtiſch (3. B. Arijteas 139. 142). | ZO Sdon Simon der Geredhte 
(Pirké “Abot 12) foll gejagt haben: Auf drei Dingen beruht die Welt: Geſetz, 
Gottesdien|t und Betitigung von Liebeswerken". Dieſe dogmatiſtiſche Sormulierung 
mag erjt aus der pharijaijdhen Schule ftammen. Doch ijt der Gedanke felbjt fon 
friiher in der Dolksfrémmigkeit Iebendig, wie 3. B. das Bud) Tobit zeigt, wo be- 
jonders Almojen an Arme, Begrabnis Coter u. ähnl. als folche bejonderen Werke 
der Menſchenfreundlichkeit gelten. | 21 Sir 4,28: ,Bis 3um Code kampfe fiir die 
Wahrheit, und Gott der Herr wird fiir dich ftreiten”. Hier melden ſich fchon die 
Stimmungen der makkabaijden Religionskampfe mit ihren Martyrien. 


§ 80. Mationale und individuelle Eschatologie 


Die national-religidje Eschatalogie, die in der Perferzeit ausgeftaltet 
und in den Prophetenbiichern niedergelegt war, hat in der helleniftijden 
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Zeit mit ihrem geſteigerten Individualismus und Rationalismus an Einfluß 


auf die eigentliche Frömmigkeit eingebüßt, aber verſchwunden iſt fie 


nidt*). Die Hoffnung auf die künftige Königsherrſchaft Gottes am Ende 
der Tage”) tritt zurück hinter dem Glauben an die {con jet beftehende 
ewige herrſchaft Gottes iiber die Welt®); was die Sukunft nod bringen 


joll, ijt ein rein Auferlides: Umkehrung der Madtverhaltniffe auf Erden, 


Dernidtung oder Demiitigung der Weltmadte, herrſchaft und Glick des 
jüdiſchen Dolkes*). Kein Wunder, dak man bei dieſer Derweltlidhung der 
Eschatologie ſchließlich das Hasmonäerreich als Erfillung der prophetifden 
Weisjagungen betradten konnte’). Das nationale Sukunftsbild war nicht 
mehr der Ausdruck einer ethiſch-religiöſen Sehnſucht. 


Aud) der in dieſes Sukunftsbild hineingetragene Auferftehungsgedanke ®) | 4 


hat daran zuerſt nod) nichts Weſentliches geändert; denn er bezog fic) auf die 
Auferftehung der verjtorbenen Srommen, denen man dadurd an dem er— 
hofften äußeren Glick des Dolkes b3w. der Srommen Anteil geben wollte’). Mur 
eine Eschatologie, die dem individuellen Dergeltungsglauben entſprach, konnte 
dem religidjen Bediirfnis der Seit Geniige tun. Erſt im 2. Fhrh. ijt diefe 
unter fremden Einfliifjen im Judentum aufgekommen, teils als Dorjtellung 
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von Belohnung und Bejtrafung im Hades’), teils als Dorftellung vom Welt= 


geridt, weldem nunmehr die allgemeine Auferftehung der Guten und Bojen 
voraufgeht. Dies Weltgeridjt ijt hier nicht mehr gedacht als ein Kampf 
Gottes gegen feindliche Mächte und Volker und Vernidtung derjelben durch 
Naturkataftrophen, jondern als ein rein forenfifder Geridtsakt, der über 
das Endſchickſal der Einzelnen entſcheidet. Die Ausbildung diefer Sdeen er⸗ 
folgt in der apokalyptiſchen Literatur. 


1 Pjj, Prov, Sir 33, Tob 13-14. | 2 Ob 21; Jef 24,23; Mi4,7; Sah 
14, 17. | S Pj 145, 11. 13; 22, 29; 103, 19; Dan 3, 33; 4,31 u. a. | & Jn diejem 
politiſchen Sukunftsbild fehlt meiftens ganz die Hoffnung auf die Wiederherjtellung 
des davidifhhen Königtums, alſo die eigentlide Meffiashoffnung. Nur ganz ver- 
einzelt und ſchattenhaft tritt die Kénigshoffnung nod) hervor (Pj 2, 2b Glojje; I Hen 
90, 37). | Jubiläen, Ceftamente. | 6 Die Dorjtellung der Auferjtehung ift iraniſchen 


Urjprungs (val. § 74), hat ſich aber erſt in hellenijtijdher Seit langjam im Judentum ~ 


feltgejegt. | Z Jej 26,19. Das kiinftige Leben gilt denn aud) zunächſt nod nidt 
als ewig, fondern nur als jehr lang (I Ren 5,7—9; 10,17; 25,6). | & Hen 22; 
Jubil 23, 30f. 


§ 81. Engel- und Damonenglaube 


Der Monotheismus des Judentums hatte den Seelen- und Damonen- 
glauben niedergehalten; infolgedefjen rang fid) aud) der Unjterblicjkeits- 
glaube im Judentum erjt fo fpat und miihjam durch. Im Dolksglauben 
war der Glaube an Geifter und Gefpenfter, Bejdworung, Magie, 
Namenzauber u. dgl. Iebendig geblieben*). Offizielle Bedeutung dagegen 
behielt die Vorftellung von einer himmlifden Umgebung Gottes, feinen 
Heiligen, Dienern oder Boten (Engeln). Der Stimmungswert diejer Phanta- 
fien war nicht gering; fie fteigerten das Bild von der herrlichkeit 
des himmlifdjen Konigs, dem die Engel in feinem Palajte droben lobſangen 
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und deſſen verkehr ſie mit der Welt vermittelten. Fe ‘mehr dann der a 
Glaube an Geijter und Damonen wieder in höhere Kreiſe eindrang, um 


jo mehr wurden aud) dieje unter die Engel eingereiht: die in den Natur— 
Rraften wirkenden Elementargeijter, die Schubgeifter der Einzelnen oder 
der Völker, ferner vor allem die Sterngeifter; eine Wenge von Klaſſen der 
Engel wurde unterſchieden?). Alle diefe Geiftermefen neben Gott waren 
jedoch in der Regel unperjonlic) und anonym. ; 

Erjt allmahlid find aus dem durch fremde Einfliifje befructeten 
 Dolksglauben eine Reihe individueller Engelgeftalten mit bejonderen Eigen- 


 namen hervorgewadjen*), aber fie haben nie größere Bedeutung in der 


_ offiziellen Religion erlangt. Im Dolksglauben dagegen fpielten die Engel 
vielfad) eine größere Rolle, bef. als Siirbitter, di¢ man im Gebete anvief*), 
ja die Schriftfteller- nehmen nicht felten Deranlajjung, gegen einen 
- Hult der Engel 3u polemifieren®). All das fteht auf einer Stufe mit 
dem in weiten Kreiſen des damaligen Judentums iberhandnehmenden 
Damonenglauben und Bejchwsrungszauber®). Dieſe Vorſtellungen erfdeinen 
dann befonders in der Apokalyptik weiter ausgebaut 3u einem dualiſtiſchen 
_ _ Syftem, in dem fid) die Welt Gottes mit den guten Geijtern und die Welt 

ſeines teuflifden Widerparts mit den böſen Geiftern bekampfen. 


A Dal: 3. B. Tobit. | 2 So fakte man fpater die Serafim (Schlangendämonen), 

die Cherubim (Greifgeftalten), ja jogar die Ofannim (die Rader des Gotteswagens 
aus Hef 1) als Engel’ auf. | S Bejonders treten hier die 7 (bzw. 6) Erzengel hervor 
(Cob 12, 15), deren Namen nad I hen 20 Uriel, Rafael, Raguel, Midael, Sariel, 
Gabriel, (Jeremiel) find. Aud 4 hidjte Engel werden genannt (I Hen 40, 2). | 
4% Tob 12, 12.15; 3, 16; Teft Dan 6; Levi 5. | S Ap. Joh 19, 10; 22, 8f.; Himmelf. 
Jef 7, 21.85; Hol 2, 8. 18ff., vgl. Judas 8. 10f.; U Petr 2,11. | G Dal. 1 Hen 
7; 8; 69; Jubil 10, 12f., vgl. Jos. ant. VII 46ff.; Matth 12, 27 u.a. Dal. bejonders die 
Dorjtellungen von Salomo als Sauberer, von Salomos -Sauberring, ſalomoniſchen 
 Sauberbiidern u. dal. ; 


§ 82. Theologijche Spekulationen 


Überall, wo der monotheiſtiſche Gedanke fic) von einem Glteren Poly- 
theismus losringt, begegnen in der Religionsgefdidte jene eigentiimlicen 
Begriffe von Hypojtajen, in denen urſprünglich konkrete Gdttergeftalten 
3u abjtrakten Siguren verfliichtigt werden, die halb Perjon, halb Eigen- 
ſchaften Gottes find. Anfange folder Entwicklung find bereits die Dor- 
ftellungen vom Boten, vom Antlitz und vom Namen Jahves*). In jiingerer 
Seit mehrt ſich dann im Judentum, wie in anderen Religionen’), und 3. T. 
unter fremdem Einflug, die Dorliebe fiir ſolche Hypoftafierungen abjtrakter 
Grofen*). Die bedeutjamften unter ihnen wurden der Geift, das Wort, 
die Weisheit. Bet allen dreien fpielt vor allem der Schöpfungsmythus, 
und 3war wohl in fremder Geftalt, eine Rolle. Der Geijt als göttliche 
Urpotenz gehort fchon der phönikiſchen Mythologie an*), und das Wort 
als weltſchöpferiſche und offenbarende Größe hat feine nächſte Parallele in der 
theoſophiſchen Spekulation über Thot⸗Hhermes und über Ptah’); doch tritt 
die Bedeutung dieſer beiden in der älteren jüdiſchen Spekulation zurück 
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hinter den Spekulationen über die Weisheit, die ihren Urſprung teils in 
analogen Spekulationen iiber die Slis-copia, teils vielleicht aud) in iraniſch⸗ 


babyloniſchen Spekulationen zu haben ſcheinen ꝰ). 


1 Der „Bote Jahves“, der mit den mannigfachen Figuren von Gatterboten 


zuu vergleichen ijt, begegnet bereits Ri 5 und bei J; er ijt der Dertreter des Sinat-e . 


gottes in Paldjtina und an den einzelnen Hultitatten, doc) ijt diefe Vorſtellung bei 


den Iſraeliten nur eine theologijche Sormel geblieben (Ed. Meyer, Iſraeliten 216). | 


’ Das ,Antlig" ijt eigentlich eine Hnpoftajierung des Geſichtes der Götterſtatue und 
meint gleihfalls die Erjdeinungsform des Gottes am Hultorte (vgl. die Géttin 
anit als ,Antlig Baals“ auf karthagiſchen Injchriften, die Ortsnamen Pnuel im 
Ojtjordanlande und Scod mpdcwrov in Phonike). Der an der Kultſtätte haftende 


„Name“ des Gottes ijt eigentlic) das magiſche Band, das den Gott an die Statte — x 
bindet; auch er wird als ſelbſtändiges Machtweſen hypoſtaſiert. 2 du vergleichen — 


find hier befonders die Spekulationen der perſiſchen Gatha's iiber die Amesa 
spenta’s (vgl. § 74); doch finden fic) ähnliche Erſcheinungen 3. B. auch bei den 


Babyloniern, Phénikern, Agnptern, Griechen. | BS Aus iraniſchem Einflug begreift 
fich vielleicht die in der jiingeren Literatur fo häufige Hypoftajierung von ,@itte 


eund Wahrheit" (Pj 89,3. 15; 57,4; 61,8; 40,12; Prov 20, 28; 3,3; 14,22; Pj 
85, 11 ff; Je] 16, 5), die offenbar dem vohu mand und asa der Gatha’s entſprechen 


(vgl. § 74). | & Die phonikiſchen Schöpfungsmythen finden fic) bei Eusebius 


pr. ev.1 10 (aus Philo von Byblos) und bet Damascius, de primis princ. 
ed. 3. Kopp 125, S.385 (aus Eudemos und Mods). Die beiden Urelemente 
jind hier, ebenjo wie Gen 1,2, Waffer und Geiſt — lekterer das ſchaffende (uber 


dem Weltei briitende) Element. Als weltſchöpferiſche Potenz findet fich der Geift 
wieder Hi 33, 4; Judit 16, 15; Ap. Bar 23, 5, als das AM erfiillend Sap 1,7, in der 
Geſchichte waltend Jeſ 63, 10; Pj-106, 33. | & Uber Thot-Hermes als Wort vgl. 
Reigen|tein, Poimandres, S. 117ff.; Bouſſet, Kyrios Chriftos, 2. Aufl., S. 510ff.; 


iiber das Wort des Schipfergottes Ptah vgl. Breafted, Geld. Agyptens, deutſch, 
S. 294f.; Reigenftein, Potmandres, S. 58 ff. Auger diejen ägyptiſchen Spekulationen 
können jedod) aud) andere (vielleidht iraniſche) Spekulationen bei der Entitehung 
der jüdiſchen Spekulation iiber das , Wort" mitgewirkt haben. Die Hypojtajierung 


des gefprochenen Wortes begreift fic), wie die des Mamens, aus der realen Macht, die © s 


man ihm zuſchrieb und die natiirlidh vor allem dem göttlichen Shipferworte eigen war 
(ogl. Gen 1; Pj 33, 6; 147, 15.18; Sap 9, 1; vgl. Sir 39, 17; 42, 15; Ap. Bar 21, 4); 


auch jonft neigen die Juden zur Hypoftafierung des göttlichen Wortes (Pj 107, 20; 119, . 


50); befonders in den Glteren Cargumen ijt dieje Dor|tellung vom Worte (mémra) aus- 
gebildet. | 6 Dgl. vor allem Prov 8, 22ff.; 9, 1ff.; Hiob 28; Sir 24, 3—6; Sap 6, 18; 
7, 7ff-; 8, 3f. 13. 17; 9, 4.9; Bar 3,9—4, 4; I hen 42,1-—2; When 50, 8A. Die 
Weisheit ijt in der Urzeit vor Schöpfung der Welt geboren Prov 8, 24, aus dem 
Munde des Gottes hervorgegangen Sir 24, 3, ein Ausflug jeiner Herrlicjkeit, ein Ab- 
glan3 ſeines Lichtes Sap 7, 25f.; Himmel und Chaosflut ourdkreifte fie Sir 24, 5, bis 
jie im Himmel ihre Wohnung hahm I hen 42, 1—2, ihren Chronſitz in Wolkenhdhen 
Sir 24, 4, als Beijigerin des göttlichen Throns Sap 9, 4, als Geliebte bes Gottes Sap 
8,3, eingeweiht in fein Wifjen Sap 8,4. Sie war dabei, als er die Welt ſchuf, 
als ſeine Werkmeiſterin Prov 8, 27—30; Sap 7, 22, ja von ihm beauftragt, die 


Menſchen 3u ſchaffen I hen 30, 8A. Zugleich ijt fie die Offenbarung des Gottes, — 


vom Himmelsthron 3u den Menſchen geſchickt Sap 9,10 (daher mit dem Geſetz 
identiſch). Unter den Menſchen hat fie ihr Haus aufgeſchlagen und lädt die Weisheits- 
durftigen zu ſich ein Prov 9, 1ff., daß fie durch allerlet Priifungen hindurd zur 
Offenbarung ihrer Woyfterien gelangen Sir 4, 17f., dah der Eingeweihte die himm- 
liche Braut heimfiihre Sap 8, 2.9 und Unjterblickeit durd) fie erlange Sap 8, 15. 
Mod myſhologiſcher find pater die Vorſtellungen bei Philo, wo 3. B. Gott der 


Dater, die Weisheit die Mutter ift und ihr Sohn entweder die Welt (de ebrietate 50) 


oder der Logos (de fuga 109) ijt. — AL das erinnert lebhaft an die Spekulationen 


iiber die 3fis-copia und ihre mnftifdhen Weihen. Su der in helleniftijdher Seit — 
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weitverbreiteten Lehre von der Bfis-copia vgl. bef. Reigenjtein, Swet religions- 
geſchichtliche Sragen, 1901, S. 108f., 129f. und Poimandres 1904, S. 44f. Dod 
ſcheinen aud) bei der jüdiſchen Weisheitsvoritellung iraniſche Einfliijje neben den 
agnptifden mitzufpielen, wie dies ſchon Bouſſet und Reigenjtein angenommen 
haben; val. 3ulekt aud) R. Bultmann, Der religionsgeſchichtliche Hintergrund des 
‘FJohannesprologs (in: Eudarijterion fiir h. Gunkel), 1922. 


§ 83. Die Gelehrien und die Sdule  - 


Wie {don im alten Agnypten des 3. Jahrtaujends wird es aud) im 
vorexiliſchen Iſrael und Juda Schreiberſchulen gegeben haben, in denen 
die ariftokratijche Jugend auf die Beamtenlaufbahn vorgebildet wurde’). 
Nadweisbar find ſolche Schulen jedoch erjt in nachexiliſcher Seit”), und 
damals haben fie unter der wachſenden herrſchaft des Hlerus®) ein ftarkes 
religidjes Geprage und 3ugleid) eine Bedeutung fiir das religidje Leben er- 
halten*). Auger im Schreiben und Lefen wurden die Schiiler hier vor allem 
in der Sittenlehre und in geſellſchaftlichem Benehmen unterwiefen®). Daneben 
pflegten die Lehrer der Weisheitsſchule Studien mancherlei Art, in denen 
heimiſche Uberlieferung mit Einflüſſen aus Babylonien und Perjien, Syrien 
und Agynpten 3ujammenfloR: Literatur und Hijtorie, Himmelskunde und 
Halenderrednung, Erforſchung der Maturkrafte und Elemente, Magie und 
Medizin, Theologie und Spekulation über die göttliche Weisheit®). All 
das verband fic) mit dem Studium der iiberlieferten hebräiſchen Literatur, 
por allem des Gefekes und der ihm angereihten gejdhidtliden und prophe- 
tijden Biicher’). So entwickelte fich in der Schule einerfeits eine am Gejek 
_orientierte Sittenlehre, andererfeits eine von willkiirlicher Cxegeſe, Phanta- 
fien und buntem Wiſſen befruchtete gelehrte Hijtoriographie und Difions- 
literatur®), ein meift kraujes Gemijd von Geſchichte und mythologiſcher 
Legende, Wiſſenſchaft und Aberglaube. 


A Der Schreiber am Königshofe (II Hin 12, 11), der Schreiber des Seldherrn 
(II Hin 25, 19), private Schreiber wie Barud) (Jer 36, 26), Jonatan (Jer 37, 15). 
Dielleiht war ſchon damals das Schreibergewerbe, wie andere Gewerbe, genealogijd 
zunftmäßig organijiert (I Chron 2, 55; vgl. I Ntkk 7, 12). | 2 Die biblijdje Spruc): 
literatur (Spriidhe Salomos, Jefus Sirach, Kohälät u. a.) ftammt aus diejen Sdulen 
und läßt Schlüſſe auf ihren Betrieb 3u. | B Als Typus des Schulgelehrien erſcheint 
beim Chronijten Esra, der Priefter. | & Srommighkeit und Bildung gehören fortan 
3ujammen. Der Unterfdied des Ungebildeten und Gebildeten wird ſchon vom 
Siraziden ftolz hervorgehoben; nur der Gebildete kann Hofbeamter, Ridter, öffent— 
lider Redner werden (Sit 38, 24—39, 11). | & Der Lehrer iiberlieferte alte Sprud- 
weisheit, formulierte neue Spriiche und pragte fie dem Gedadtnis der Schüler ein; 
lernen ijt ,wiederholen” (Sana). Der Cehrer unterridtete meiſt im eigenen Hauſe, 
mandmal aud) in Raumen des Tempelg (3. B. Jos. bell. 1 78); er ſaß erhdht, die 
Schüler 3u feinen Siifen am Boden. | 6 In alter Seit waren die Weijen Sauberer 
(Jej 3, 3), Traumdeuter (Gen 41, 39), Spruchdidter (I Kin 5,9—14) u. Ghnl.; die 
Erinnerung daran erhielt fic) im Dolksglauben und in der Legende, in denen der 
weije Salomo die Rolle des Sauberers jpielt. Seit der Perferzeit Gnderte fid) der 
Charakter der Weisheit entſprechend dem verdnderten Bildungsniveau und der Ridtung 
der einzelnen Sdhulen: in der dlteren Weisheitsſchule diejer Seit herrſcht ganz die 
moralijdhe Spruddidtung, deren Patron Salomo bleibt; in der jiingeren apokalnp- 
tijchen Schule tiberwiegt das Intereſſe an Traumvijionen, hosmologijder Spekulation 
u. a.; die alexandriniſche Schule wiederum pflegte bejonders Hiftorie und Exegefe. | 
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Z Der Enkel des Siraziden um 132 v. Chr. nennt zuerſt Geſetz, Propheten und 

die iibrigen Schriften als die von den Vorfahren iiberlieferten Biider. Einen 
abgejdlojjenen Kanon kennen weder er nod) jeine Seitgenojjen, weder die Juden 
in Alezandria noch in Paläſtina. S Die ſpäteren Rabbinen unterſcheiden diefe 
beiden Gebiete der Sdhulgelehrjamkeit als holaka und haggada (’aggada); 3ur 
legteren gehdrt ſchon Gen 14 und die Chronik, ferner das Jubilaenbud) und die 
Geſchichtsſchreibung der Alexandriner, jowie die gejamte Apokalypfenliteratur. 


§ 84. Die Weisheit der Myftiker 


Den ſtärkſten Einfluß übte diefe jüdiſch-ynkretiſtiſche Schulweisheit auf die 
allgemeine jüdiſche Entwickelung durd) jene Legenden- und Vifionsliteratur, 
die man als Apokalyptik 3u bezeidnen pflegt und deren Haupterzeugniffe 
im älteren henochbuche mit jeinen darin verarbeiteten noachitiſchen Srag- 
menten, im Buche Daniel, im Jubildenbude und in der Grundfdrift der 
Teftamente der 12 Patriardhen vorliegen*). Die Apokalyptik hat fic nidt 
aus dem prophetijden Schrifttum entwickelt, fondern aus der gelehrten 
Schullegende*). Daß gelehrte Kreije, Kreiſe der Weiſen, hinter diejer 
ganzen Literatur ftehen, verrat fid) iiberall®). Sie geben ihre Weisheit 
als uralte, einem Weijen der Dorzeit geoffenbarte und vom Nimbus des 
Altertums umwobene Uberlieferung*), die, bis 3ur Gegenwart geheim 
bewahrt (,,verfiegelt”)°), den CEingemeihten die tieffinnigen Geheimnifje 
der Natur und Geſchichte enthiillt: aſtronomiſche und kosmologiſche, botanijd- 
mediziniſche und magiſch-dämonologiſche, hiftorijche und eschatologiſche. Im 
Unterſchied von der rationalen Weisheit der Sprudjliteratur ijt die Weisheit 
diejer Schulen eine hieratiſche, myſtiſch-okkulte Geheimwiſſenſchaft, welde 
die geheimen Kräfte der Natur und der fie beherrſchenden Geifterwelt, die 
Dinge des Fenfeits, Urfprung und Sukunft der Welt und der Menſchen— 
geſchichte erforſchen will®). 

Das Verhältnis der Weisheitsſchulen zum Prieſtertum in nachexiliſcher 
Zeit iſt nicht ganz durchſichtig. Als Typus eines Schulgelehrten, eines 
„Schreibers“ erſcheint beim Chroniſten (vgl. beſ. Esr 7, 11) der Prieſter 
Esra. Der ganze Komplex dieſer oft ſeltſamen Schulweisheit ijt in allem 
wefentlichen fremden, vor allem iraniſch-babyloniſchen Urſprungs, hat fic 
aber im Judentum mit jüdiſcher Tberlieferung innigft verbunden; denn 
trok aller fremden Beeinfluffung 3eigen fic) gerade die Weijen der Apo- 
kalypſenliteratur als treuefte Pfleger jüdiſchen Erbes, als Ciferer fiir das 


Geſetz und begeifterte Anhanger der gegen den helleniſtiſchen Liberalismus 


hampfenden Makkabéer ’). 

Aus diefer fiir das Seitalter des Synkretismus charakteriſtiſchen 
miſchung von Sremdem und heimiſchem hat fid) eine von der traditionell- 
jüdiſchen fehr verſchiedene, eigentümlich myſtiſche Geſamtanſchauung geſtaltet, 
deren Grundzüge der geſamten Apokalypſenliteratur gemeinſam ſind. Durch 
die Betonung des ehſtatiſch-viſionären Erlebniſſes gewinnt die alte, im 
Rahmen des prophetijdjen und jüdiſchen Wonotheismus verblafte Seelen- 
vorftellung anſchaulichere Lebendigheit; man ſchreibt den Totenjeelen im 
Hades eine bewuftere und perſonlichere Exiſtenz 3u als in fritheren Seiten’), 
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und das Jenfeits wird 3um Schauplak einer kiinftigen Beſtrafung oder i 3 


Belohnung’). Die Folge ijt eine ausgepragt dualiſtiſche Anſchauung vom 
Weſen des Menſchen, aus welder fic) die Konſequenzen fiir die Ethik 
ergeben: das Sidtbare und Sinnliche wird entwertet; es melden ſich 


asketiſche Jdeale, die die eigentlichen Quellen des Unſittlichen im Gejdhledhts- 


Ieben?®) und im irdifden Befige**) fucken. Durd den Hinblik auf eine 
Dergeltung nad) dem Tode wird das diel der Ethik ein jenjettiges und 
ihre Stimmung eine’ weltiiberlegene, felbjt 3um Martyrium bereite*). 

Auch das Weltbild fteht unter dem Einfluß diejes dualiſtiſchen Gegen- 
jages. Jn der Difion befreit fid) der Geift aus den Schranken der Leib- 
lichkeit und fabrt auf 3um Himmel**), der fiir den Verzückten die Welt des 


CLichtes ijt’). Himmel und Unterwelt, Licht und Sinjternis treten wie in der 


iranijden Religion fid) gegeniiber, und fie ſymboliſieren zugleich ethiſche Gegen- 
jake: Wahrheit und Liige*”). Beide. Welten bevdlkert nun die vom wieder- 
ermadten Dolksaberglauben befrucdjtete Santafie mit Scharen guter und 


biöſer Geijter: hier der um den göttlichen Thron fich fcharenden guten Engel, 


J 


se We 


reiner Geijter, die oft mit den Geiftern der leuchtenden Geftirne, den 
„Wächtern“ 1°), 3ujammengedadht werden und unter denen die fieben 


_ (bzw. feds) Erzengel hervortreten*’), dort der böſen Geijter und Dämonen, 


deren Oberſter, nun ähnlich dem perfijden Angro manju, als Teufel zum 
herrſcher eines gottfeindliden Reiches des Bojen und der Sinfternis wird**). 
In diefem Engel- und Damonenglauben gewinnt alter Seelenglaube neues 
Leben; man glaubt an Geijter der Elemente**), Schugengel der Einzelnen 
und der Völker?o), und wenn die Engel als Mittler und Sirbitter zwiſchen 
Gott und Menſch treten”*), fo ijt der Weg 3u eigentlider Engelverehrung 
nicht mehr weit. Die bojen Geiſter, deren Ent{tehung man aus Gen 6, 1—4 
erkiart, gelten als Urheber von Sauberei, Aftrologie und allerlei Sdwar3- 
kunſt, von Krieg, Krankheit und allem Unheil und Lafter?®), und fie zu 


_ bandigen und 3u beſchwören ijt ein Teil der myſtiſchen Wiſſenſchaft. 


Schließlich ijt aud) die Geſchichtsbetrachtung vom dualiſtiſchen Gedanken 
beherrjht. Der Gegenjak der leidensvollen Gegenwart und der kommenden 
Heilszeit, wie ihn die traditionelle Esdhatologie jchilderte, wird nun ins 
Wnftijdh - Spekulative überſetzt. Swei Weltzeiten ſtehen fic) gegeniiber, 
diefer Aon, in dem die Weltreiche und das Boje herrſchen, und jener don 
der Gottesherrjdaft und des Keiches der Heiligen. Man beredynet zahlen- 
mäßig die Dauer dieſer Weltzeit, die — wie die Seiden der Seit Iehren — 
alt geworden ift®) und nahe vor ihrem Ende fteht. Dann folgt das 
Geridht, das nun zum Weltgeridht im großen Stile wird, ein Geridt über 
die Menſchen- und Geifjtermelt™). Hier hat die Vorſtellung vom Kampfe 


_ des Gottes gegen feine Seinde keinen Raum mehr; Gott ijt als königlicher 


Ridter gedadht, der von feinem Throne aus iiber Gute und Boje Rect 


_ fpridjt?’). ber alle ergeht das Geridt, über Cebende und Tote. Lobhn 
und Strafe find, wie in der kanoniſchen Eschatologie, aud in der älteren 
Apokalyptik nod) vorwiegend diesfeitig gedacht: der Sdauplak des eschato- 


logiſchen Heiles ijt das neue Ferujalem mit dem neuen Tempel, die erneuerte 
Erde**). Damit aud) die verftorbenen Geredhten daran teiInehmen können, 
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werden fie vom Totenſchlaf erwachen und wieder auferſtehen?“), um dann 
zuſammen mit den anderen Srommen ein fehr anges, ja ewiges Leben in 


Glück und Wonne 3u fiihren?*). Alles Unheil und alles Böſe hat ein 
Ende, alle find fromm und geredht”®). Ewiger Sriede herrſcht unter dem 


Regiment des Königs der Endzeit*). Die Gottlojen dagegen werden ganz: 


Tid) vernidtet und 3u ewiger Schmad und Pein verutteilt; der Ort diefer 
Pein ijt das Tal Hinnom (gé hinnom, gried. yeévva) bet Ferujalem??). 
Mit diejer im wejentliden der kanoniſchen entiprechenden Esdatologie 


haben fid) in der Apokalyptik — je Idnger je mehr — Vorſtellungen 


liber eine mnthijd-tranjzendente Welt vermifdt, vor allem die Vorjtellung 
vom Parabdieje als dem Orte der Seligen mit dem Cebensbaum und Lebens= 
quell, und als Gegenjtiick wird dann der Strafort der Derdammten zur 
trans[zendenten Hille, die als feuriger Ofen oder Seuerpfuhl gedacht wird. 


Die Derbindung diefer disparaten Elemente einer teils diesfeitigen, teils 


jenfeitig-hosmijdhen Eschatologie pflegt dadurch 3u gefchehen, dah die im 


Himmel feit Urzeit präexiſtenten Dinge, das Paradies, der König der Heils- : 


zeit”) ujw., auf die erneuerte Erde gebracht werden. 


1 Am nãchſten verwandt mit diejer Apokalypſenliteratur erſcheint die ägyptiſche 


Difionsliteratur, wie fie bef. im Corpus Hermeticum vorliegt (vgl. Reigenjtein, 
Poimandres, S. igh der Sujammenhang beider bleibt nod 3u unterjuden. Das 
Henodbum (I Hen) ift eine Sammlung von henochitiſcher und noachitiſcher Literatur 
aus verjdiedener Seit; einzelne Teile, wie die Wochenapokalypſe (93, 1—10; 


91, 12—17), die Traumgeſichte und Reijfen (12—36) und die noadjitijdhen Stiihe = | 


(6—11; 54, 7—55, 2; 60, 65—69, 25; 106—107) find vielleidht noc) vormakkabaijd; 
aus der deit des Judas Wakkabdus ſcheint 83—90 3u ftammen, wahrend die Mahn— 


reden (91—104) und die Bilderreden (37-71) in das 1. Jhrh. v. Ch. 3u gee 


hören ſcheinen. — Aud das Danielbud ijt ein kompliziertes Ganzes: die ara- 
mäiſchen Cegenden (1—6) mit dem angehangten Traumgeficht (7) find vormakka-z 


bãäiſch (3. Ihrh.), die dret hebraijden Vijionen (8 —12) gehören in die Jahre 168—164; — 


angehangt find als Horrekturen des Weisfagungstermins 12, 11 und 12, 12 (vor 
Sommer 164); interpoliert im erften Teil find die Beziehungen auf die Makkabäer— 
3eit (2, [41b]. 42. [43]; 7, 7bB. 8. 11a. 20—22. 24—25), im zweiten Teil das Gebet 


Daniels (9, 4—19. [20]); der Budhanfang wurde ſpäter ins hebräiſche überſetzt. — 


Das Jubildenbud), eine legendenhafte Weiterbildung der Genefis mit einer kleinen 


Apokalypfe in Kap. 23, und die Grundſchrift der Teſtamente gehören wahridein- - 


lid) in den Ausgang der Hasmonderzeit. — Mande Sorjder jind heute der Meinung, 
dah aud) die in der Geniza der Synagoge von Altkairo gefundenen und von Shedhter 


1906 veröffentlichten Sragmente der fog. Sadokiden| drift (oder Damaskusſchrift) in 


die hellenijtijhe oder friihromijdhe Seit gehdren; Ed. Meyer, der die Schrift in die 
Seit um 170 v. Chr. datiert, zieht aus diefer Datierung bereits ſehr eilige 


Schlüſſe fiir die Literatur: und Religionsgeſchichte. Aber eine jo frühe Datierung 


diejer Schrift ijt nidjt nur ganz 3weifelhaft, fondern fogar ſehr unwahrideinlid. 
Vermutlich ijt die Schrift, wie ſchon Schechter und aud Bouſſet geurteilt haben, um 
viele Jahrhunderte jiinger und ftammt aus der bei Kirkijani (10. Jhrh.) als Dor- 


läufer der Harder erwahnten Sekte der „Söhne Sadoks". Wie dieje, verbietet 


fie Ehefcheidung und Nichtenheirat und lehnt, wie die Sitierung eines Jubilden- 
budes (es braudt nidjt das uns erhaltene Jubildenbud) 3u fein, ebenſo wie das 
zitierte Ceftament Levis ſicher ein anderes ijt als das heute erhaltene) zeigt, den 


Mondkalender ab. Gegen eine Datierung der Schrift in alte Seit jpridt die - 


Sitierung des maſoretiſchen Tertes und der ganz von der Bibeljprade abhangige 
Wort: und Phraſenſchatz. Vgl. aud) das Verbot, bei dx und 4x zu ſchwören, und das 
erſt in arabiſcher Seit bezeugte Amt des mebakker. | 2 Wohl zeigt das Interelje 
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an Geſichten und Wahrträumen und die oft ſehr gute Schilderung ekſtatiſch-viſionärer 

Phainomene (3. B. Dan 10, 2 ff.; Hen 14, 8 ff.; 60, 1ff.; 65, 4; 71, 1ff.; 83, 2 ff), 

dak ſolche mijſtiſchen Zuſtände den Derfajjern bekannt und 3. T. wohl aud) vor 
ihnen ſelbſt erlebt find, aber dieje Myſtik ijt keine urſprüngliche, enthuſiaſtiſche 
mehr, ſondern — dem Charakter der Zeit entſprechend — verſtändig, gelehrt, 
literariſch geworden. Überall ſtehen Viſion und Weisſagung in dieſen Schriften 
im literariſchen Kahmen der Legende. Aber aud) dieſe Legende hat mit der an 
die heimiſche Gefchichtsiiberlieferung ſich anrankenden, oft ja ſchon etwas läppiſchen 
Legendenerzihlung, wie fie 3. B. in den jiingeren Elementen von Sam und Kon 
vorliegt (3. B. I Sam 16, 1 ff.; 19, 18 ff.; 21, 11 ff.; I K6n 13; IL Kon 1, 9 ff.) nidts 
zu tun, jondern unterfcheidet fid) gerade von ihr durd) ihr deutlid) gelehrtes Ge- 
prage, wie es ſchon in Gen 14 und Judit, und dann bef. in der Geſchichtslegende 
der Chronik und der alexandriniſchen Hijtoriographen 3utage tritt. Dor allem 
handelt es fic) um Sagen und Cegenden der Urzeit: vom erften Menſchen, Paradies, 
Sintflut, Turmbau, vom Sall der Engel, von den Urvatern u. dgl., bei denen die alten 
babylonijden Sagen der Genefis durd) neueinftrdémende iraniſch-babyloniſche Einfliifje 
ausgebildet werden und bet denen befonders die Sagen von Henod) und MMoah, 
Engelfall und Sintflut in den Mittelpunkt des Intereſſes rücken. BS Die VDerfajjer 
rechnen fic, in bewußter Unterſcheidung von der Maſſe des ungelehrten Dolkes, zu 
den „Einſichtigen“ (Dan 11, 33. 35; 12, 3. 10), den „Weiſen“ (Hen 98, 9; 100, 6; 
val. 82, 3; 99, 10), bilden alfo eine geſchloſſene Schule, eine atpecic. Don Wiffen, 
Weisheit, Wiſſenſchaft, Schreiben und Lejen von Biichern (Dan 1, 17; Hen 83, 2; 

\ Sub 4, 17; 11, 16; 19, 14; Teſt Rub 4; Lev 13) redet die Apokalnptik immerfort. 

3 Sum Ceil haben die Verfaſſer recht bemerkenswerte Kenntniffe, hiftorijdje (Dan 8 —12), 
geographijdhe (Jub 8—9), ajtronomijde (I hen 72-82). | & Abhnlic) wollte auf 
hellenijtijdhem Boden 3. B. Euhemeros jeine Weisheit aus einer. ,heiligen Aufzeid- 
nung" haben, die von der Injel Pandaia im Indiſchen Ozean und von den Menſchen 
der Dorzeit, Uranos, Kronos und Seus ftammen follte; ähnlich wurde die Ggnptijde | 
Dijionsliteratur auf Thot (hermes) zurückgeführt. In der jüdiſchen Gelehrjamkeit 
jind es Männer wie Henod, Woah, Daniel, denen die Urweisheit aus dem Himmel, 
bej. aus himmliſchen Büchern (vgl. Dan 10, 21; I Hen 93, 2f.; 103, 2; 106, 19), 
geoffenbart wird (iiber Henod vgl. ſchon Gen 5, 22; Sir 44, 16; 49, 14, fiber 
Yoah Gen 6, 9, über Daniel Hej 28, 3). Henoch ijt dabei nur jüdiſcher Erſatz fiir 

den babnlonijdhen Enmeduranki, den Schamajd und Ramman in die Geheimnifje 
von Himmel und Erde einweihen und der von ihnen ein Bud) fiir die Wahrjage- 4 
priejter, bej. ajtronomifden Inhaltes, erhalt. Urſprünglich find es alte Weiſe des 
Ojtens, Babnloniens; denn Babylon ijt die Heimat der Weisheit. Darum lernen 
Daniel und jeine Sreunde chaldäiſche Sprache und Schrift, ähnlich wie aud ſonſt fiir : 
die Apokalyptiker Schrift und geheime Weisheit in Chaldaa 3u Haufe ijt. | & Val. ’ 
Dan 8, 26; 12, 4.9; I Hen 37, 2f.; 82, 2; 104, 11-13; Jub 4, 17. 21; 10, 13f.; : 
12, 27; 52, 24—26; 45, 16. Auf ſolche Geheimfdhriften eſoteriſcher Kreiſe bezieht 7 
fic) urſprünglich aud) der Ausdruck ,apokrnph” (= geheim), val. 3. B. „das heilige 
apokryphe Bud) Moſis“ (Dieterich, Abraras 169) und zahlreiche antike Nachrichten 
iiber apokrnphe Biidjer der verjdiedenjten Sekten (3um Bedeutungswandel des 
Wortes ,apokryph“, vgl. § 101 Anm. 1). | 6 Was diefe Verfaljer bieten wollen, 
ift Wiffen, Weisheit, Enthiillung von Geheimnijjen der Natur und ihrer verborgen|ten, 
okkulten Kräfte. Sreilich ijt joldhes Wiſſen den Sterblidjen nicht immer heiljam; 
es gibt Geheimnifje, die aufzudecken rudlojer Srevel ift, Geheimnijfe bes Saubers 
und der ſchwarzen Magie, wie fie der Satan und die böſen Engel einft die Menſchen 1 
Iehrten (I Ren 7, 1; 8, 1 ff.; 9, 6f.; 16, 3; 65, 6—8.11; Jub 8, 2-4; ‘T1;.8)) ae 
Aber die frommen Weijen bejiken geheimes offenbartes Wifjen, um folde Wirkungen 
der Damonenwelt 3u bekimpfen; fie kennen heilkraftige Wurzeln und Steine und - 
wiſſen Krankheiten 3u heilen (Jub 10, 10. 12-14, vgl. I hen 3, 1; 30, 1-32, 1; | 
Sub 21, 12; Teſt Lev 9; Jub 10, 13 nennt ein medizinifdes Noahbud); fie kennen 
die Engel und Damonen bet Namen (I Hen 6, 7; 8, 1.3; 69, 2—13), um Macht 
iiber fie 3u gewinnen. Wie hier Sauber und Beſchwörungsweſen in die Religion 
eindringen, jo in anderer hinſicht aſtrologiſcher Glaube; zwar bekämpft man die 
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Lehre der Chaldäer (Jub 11, 8, vgl. 8, 3f.); aber Daniel lernt doch „Schrift und 
Sprache der Chaldder“ (Dan 1, 4) und ijt den chaldäiſchen Sauberern und — 
Wahrjagern weit iiberlegen (Dan 1, 20, vgl. Jub 11, 16 ff.). Wan legt großen 
Wert auf die Beobadhtung der Geftirne, in deren Cauf ſich Gejey und Ordnung 
der Natur darjtellen (Jub 1, 5. 10. 14; 23, 19; I fen 2, 1-3; 5, 2; 41,5; 
69, 19f.; Teft Naft 3), und betradtet die ſolare Halenderrednung (I hen 72, 32; 
74, 10; 82, 4—6; 75, 2; 80, 7; 82,5; Jub 2, 9; 4, 21; 6, 30—38) als ein heiliges 
Stiik der Religion; vor allem aber dringt mit diejen aftrologijden Elementen der 
Schickjalsglaube ein, der Glaube an die Pradeftination alles Weltgejdehens nach 
Seit und Stunde (Dan 2, 21; 11, 35; I Hen 92, 2; Jub 1, 4f. 27. 29; 
16, 3.9; 24, 33; 32, 21 ff.; Teſt Lev 5; Ajj 7; die Gerechten find , auserwahlt", 
I Hen 38, 2.4; 40, 5, 3. B. henoch 3um. Heiligen pradeltiniert 1 Hen 39, 8), wie ſolches 
in den himmliſchen Büchern von Ewighkeit her gejdrieben fteht, und wer in dieſe 
Geheimnijje eingeweiht ijt, begreift die heiligen Sahlenverhiltniffe, nad denen der . 
Weltlauf in bejtimmte Perioden eingeteilt ijt: 4 Weltzeitalter (Dan 2; 7; I hen 85—90) 
oder 10 Weltwoden (I Hen 93, 1-10; 91, 12—17, vgl. die Weltzeit zu 10000 Jahren 
I Hen 16, 1; 18, 16; 21, 6) oder 70 Perioden (Dan 9, 1; I hen 10, 12; Teft Lev 16f.), 
aud) 12 Stunden (I Hen 89, 72). Bei diefen Nachrechnungen 3eigen die Der- 
fajjer oft recht genaue Gefdhidtskenntnijje 3. B. Dan 8, 14; 9, 25f.; 12, 
7. 12; I Hen 90, 1. 5.17). So berechnen fie dann aud das Ende dieſes 
Weltlaufs und den Anbruch des neuen grofen Aons, und ihre Weisheit wird 
damit 3u einer gelehrten Prophetic. | Z Das Gejek ijt auch fiir diefe My— 
ftiker die grundlegende Offenbarung; Reinheits- und Speijevor|driften, das. 
Derbot der Miſchehe und des Umgangs mit Heiden, Sabbatpflidht und Kult⸗ 
gefege find ihnen fo heilig wie dem ſtrengſten Juden ſonſt (Dan 1, 8 ff.; 3, 8 ff; 
6, 11 ffi; 7,°25°-8, 11..13;- 9, 27; 11, 31; 12, 117 Jub 1,14. 26: 3, Sif s0ny 
4,20. SL f.¢ 15,7 25 'f.¢ (15, 24 ff.; 22, 16.203; 30; 5f.; 32, 27f. ‘Ceft “Sev 13% 
I Hen 93, 6f.; 98,11). Der nationale Gedanke wird von ihnen ebenjo eifrig, wie 
in der kanoniſchen Eschatologie, 3. T. direkt fanatijdh vertreten (Dan 7, 13f. 18. 27; 
I Hen 38, 5; 50, 2; 90, 19.30; 91, 12; 92, 4; 95, 3.7; 98, 12; Jub 23; 32, 19; 
Teſt Lev 18; ein irdijder Mefjias I hen 90, 37). Begeifterung fiir die Makkabäer— 
jache zeigen das Bud) Daniel (vgl. Dan 11,34) und die vielleicht auch in die Seit 
des Judas Wakkabaus gehörigen Gefidte I hen 83—90 (val. 90, 9f.); vollends 
die gegen Ende des 2. Ihrh.s vielleiht nod verfakten FJubilden und die Grund- 
ſchrift der Teſtamente verherrliden in hohen Tönen das hasmondijdhhe Hohe- 
prieftertum. Erſt in der erjten Halfte des 1. Fhrh. macht fich in den Mahnreden 
(91-104) und Bilderreden (37—71) von I Hen eine verainderte Stimmung gegen 
das Hasmonterhaus geltend, in welder fic) ſchon der blutige Konflikt zwiſchen 
Alerander Jannai und den Srommen wiederzujpiegeln fcheint. | BS Jub 23, 30; 
jedod) erhalt fid) dabei die Dorjtellung vom Schlafe der Toten (val. Jub 23, 1; 
Teſt Iſſ 7; Seb 10; Dan 7; Aff 8; Fo} 20). | D Der Hades ijt nad [Hen 22 in 
vier Raume geteilt (einen hellen und dret dunkle); dieſe Raume find beftimmt fiir 
die Märtyrer, fiir die übrigen Srommen, fiir die bei Lebzeiten nicht vom Gericht 
betroffenen Gottlojen und fiir die gewaltjam ums Leben gekommenen Gottlojen. 
Wahrend hier das Elyfium in die Unterwelt verlegt ijt, erſcheint es ſonſt als Paradies 
im fernen Often, am Ende der Erde, wo die Gerechten wohnen (Ihen 24, 3ff.; 52, 3ff.; 
38, 1; 39, 4 ff.; 60, 8. 23; 65,2; 106, 8; Jub 4, 23); aud. in den Himmel kommen 
die Geifter der Geredjten (I hen 104, 2.6). | 10 Die Che wird nicht grundjaglid 
verworfen, aber ftark asketiſch betradjtet, das weiblidje Geſchlecht ſehr abſchätzig 
beurteilt und die geſchlechtliche Enthaltſamkeit gepriejen (Cejt Rub 4-6; Juda 15; 
Iſſ 2-3, vgl. auch [Hen 82, 2; 85, 3; Jub 3, 24). Wollujt ijt die größte aller 
Siinden (I hen 8, 2; 67, 8.10.13; Jub 23, 14; 33, 20; Teft Rub 2ff.). Ideal ijt 
das ungeldledtige Wejen der Engel ((hen 51, 4; 104, 6, vgl. I Hen 12, 4; 
15, 4-7; 69, 11; 106, 5f. 12); die Engel von Gen 6, 1—4 haben „ihre Leiber 
verderbt" (I hen 69, 5). | 441 Hen 108, 7—9; Polemik gegen die Reidhen ([hen 94, 8; 
96, 4; 97, 8—10; 103, 6), den ,ungeredjten Mammon“ (I Hen 63, 10), den Handel 
(Celt Iſſ 4. 6); tugendhafte Beſchäftigungen auger der Wiſſenſchaft find Ackerbau, 
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viehzucht, Fiſchfang (Celt If} 3-6; Rub 4; Seb 6, vgl. Jub 11 23 f.), und 
mae —— iſt die baͤuerliche Cugend der Einfalt (Ceft We Rub 4; Sim 4; 
Lev 13). | 12 Dan 11, 33. 35; [hen 22, 5—7; 47, 2. 4; 103, 9-15; Ceft Juda 25. [ 


13 Daher Entruckungen und himmelfahrten typiſch fiir diefe Literatur (3.B. 1 Hen 70f.; q 
Lev oy | 14 Dan 2, 22; [hen 14, 8 ff.; daher das Licht als Gabe der Endzeit 
(I fen 1, 8; 5, 7; 38, 2. 4; 50, 1; 58, 3. 6; 92,4; 96, 3; 108, 12, vgl. Dan 12, 3; © 


Hen 104, 2); Gott und die Engel in licjten (linnenen) Hleidern (Dan 7, 9f.; 10, 5f. 
12, 6f.; Ihen 71, 1; Teſt Lev 8). Vgl. aud) das Gebet und Opfer beim Sonnen- 
aufgang (I hen 83, 11; Jub 3, 27). — Der Himmel befteht (entfpredjend den 
7 Planeten) aus 7 Stockwerken (Ceft Lev 2f.). | 15 Vgl. 3. B. Teſt Lev 19; Waft 2. 
Die fittlidke Sorderung der Wahrhaftighett wird gerade von hier aus ftreng erhoben 
(Ceft Dan 4—6; Gad 5; Joſ 7). | 16 Dan 4, 10. 14. 20; Ihen 1, 5; 10, 7 ubw.; 


Sub 4, 15. 22 ujw.; Teſt Rub 5; Naft 3; val. phönikiſch Zwpacnmr (Philo von Byblos © 


bet Euseb. praep. ev. 1 10) und dazu die Derbindung des Mythus vom Sall der 
Widterengel mit dem Hermon I fen 6, 6; 13, 7.9. | 1Z Die 7 Erzengel (entſprechend 
den 7 Planetengeijtern) I hen 20; 81, 5; 90, 21 f.; Ceft Lev 8; daneben aud) 4 höchſte 
Engel Ihen 9, 1; 40, 2 ff. u. a. | 18 Der herrſcher des böſen Keiches heift Satan 
oder (im athiop. Jub.) Maſtema, gried). didBodoc (= ,,Ceufel"), aud Belial (Jub 1,20; 
Teft oft); daneben finden ſich andere Oberſte der böſen Geijter: Azazel, Semjaza 
(I hen 6 ff.) u. a. | 19 I Hen 60, 10—23; 65, 8; 66, 1—2; 67, 4ff.; 69, 22; Jub 2, 2. | 


@ 20 Schugengel Einzelner Hen 100, 5; ein Schugengel Perfiens Dan 10, 20; Schutz⸗ 


engel 3jraels iſt Michael Dan 10, 13. 21; 12, 1; Then 20, 5.| 2d Die Engel tun 
Siirbitte (Ihen 15, 2; 68, 4; Teft Dan 6) und werden angerufen (Ceft Lev 5). | 
22 I fen 6 fj.; 12, 4ff-; 67, 4ff.; 106, 13 ff.; ſ. Anm. 6.| 23 Jub 23, 25. Die 
Schilderung der das Ende ankiindigenden Dorzeidhen ift eine geradlinige Sort- 
ſetzung der kanonijden Eschatologie (vgl. 3. B. [hen 80, 2—8; Jub 23, 11-25). | 


24 Die abgefallenen und vorlaufig unter der Erde gebundenen Engel jamt den 
von ihnen abjtammenden Damonen (I Hen 10, 4f. 11f.; 14, 5; 16,1—4; Jub 5, 10; 


10, 7) werden dann endgiiltig beftraft und ins Hollenfeuer geworfen (Hen 10, 6. 13; 
19, 1; 21, 10; 90, 24f.; 91, 15, vgl. Teft Juda 25); aud) die abtriinnigen Sterne 
trifft das Geridht (I Hen 18, 15 f.; 21, — Satan-Belial wird beſeitigt und ge— 
bunden (Jub 23, 29; Ceft Lev 18: Dand ujw.). | 25 5. B. Dan 7, 9—12; [fen 47, 3; 


90, 20. | 26 Jub 1, 17. 27. 29; 4, 26, vgl. hen 72,1. | 2Z Dan 12, 2.13; 


I en 90, 33; 91, 10; 92, 3; 103, 4. Urſprünglich ijt nur von einer Auferſtehung 
der Srommen die Rede; die Annahme einer allgemeinen Totenauferftehung (zuerſt 
wohl I Hen 51) war die Konfequenz der deutlideren Unterſcheidung von Totenreidh 
und Holle. | 28 An eine lange, aber begrenzte Lebenszeit ijt in I Ren 10, 17 (25, 6); 
Jub 23, 27f. gedacht (bis 1000 Kinder werden fie 3eugen I hen 10, 17); von ewigem 
Leben ijt Dan 12, 2; Teft Al] 5 u.a. die Rede. Beide Vorſtellungen verjdwimmen 
ineinander. | 29 Then 10, 16. 20—22; 11, 2; 25, 6; 90, 38; 91, 17. | SO 1 Hen 27, 2f.; 
53—54; 56,3. | SA Then 90,37. | S2 In I hen 37ff. erſcheint eine himmliſche 
Geftalt, ,der Auserwählte“, deſſen Wame vor der Erſchaffung von Sonne und 
Sternen vor ,dem Herrn der Geijter” genannt und der mit ,,den Auserwahlten” in den 


himmliſchen Wohnungen der Geredten , unter den Sliigeln des Herrn der Geijter“ 
aufbewahrt ijt. Der Verfaſſer deutet dieſe Geftalt auf den Menſchengeſtaltigen von. 


Dan 7,13 und gibt ihm die Rolle des Weltridters, der (als cUvOpovoc) auf dem 
Throne Gottes jigend die Könige und Mächtigen der Erde richten und der danach 
als Honig der Heilszeit inmitten der Auserwahlten wohnen wird, die mit ihm 
efjen und fic) freuen werden. In Dan 7,13 („da kam einer wie ein Menſch mit 
den Wolken des Himmels") ijt der Menſchengeſtaltige nidt als Meffias verſtanden, 
jondern Symbol des Gottesreidhes im Gegenjak zu den durch Tiere ſymboliſierten Welt- 
reidjen. Der in Dan 7 umgedeutete Mythus erinnert wohl am erften an den baby⸗ 
loniſchen Oannesmyihus; denn urjpriinglich kommt jener Menſchengeſtaltige ebenſo 


wie die mijdgeftaltigen Tiere aus dem Meere, wie dies nod) in der Faſſung von 


IV Esr 13,5 deutlich ijt; erſt der Derfaffer von Dan7 hat den Mythus dahin ver- 
ändert, daß der Menſchengeſtaltige vom Himmel kommt, um ihn 3um Symbol des 
Gottesreidhes 3u machen. In I hen 37ff. ijt dann der Menſchengeſtaltige von Dan 
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7,13 auf den Meſſias gedeutet worden, und dieſelbe Deutung von Dan 7,13 findet 
ſich wieder in IV Esr 13 und in der urchriſtlichen Bezeichnung Jefu als des Menſchen“ 


(aram. bar na3a, wortlid der Menſchenſohn“). Dieje Ausdeutung ,,des Menfden” 


von Dan 7,13 ſcheint im Sujammenhang 3u ftehen mit dem Mythus von einem 
himmlijdhen Menſchen, welcher wohl urfpriinglid) der Urmenſch und Konig des Parae 
dieſes iſt. In der weitverzweigten Adamliteratur (3. B. Vita Adae et Evae 12ff.) 


und in I hen 30,6—14; 31, If. wird ex mit dem biblijden Adam, in Men 71 


mit Henod identifiziert. Dielfad) erjdheint er als ein Sohn Gottes (vgl. dazu viel- 
leicht ſchon Prov 30,4 und ferner die rabbinifden Spekulationen über den „Meta— 
tron") und erhalt dann als feindliden Bruder den Satan, was feine Parallele 

hat in den iraniſchen Mythen vom Urmenſchen Gajomart und deffen Gegner Ahriman | 


(vgl. die iraniſche Sekte der Gajomartija und die Adamsverehrung der „Chaldäer“ i 


bet Hippolyt, philos. V 7). Wahrend der Satan der Beherrjder diejes Weltlaufs 
ift, ijt ,der Menſch“ beftimmt 3um Konig der kiinftigen Welt. Don hier aus vers 
fteht man die Kombination mit der jüdiſchen Meſſiasgeſtalt. — Des weiteren erhebt 


ſich die Srage, ob die Geftalt des präexiſtenten himmliſchen „Menſchen“ in ihrem } 


Urſprunge verwandt ijt mit einer Geftalt, die unter dem amen “AvOpwroc (aud, 
TIpwtdv@pwroc, “Adauac u. a.) in Syſtemen heidnifder und chriſtlicher Gnofis, 


bei Mandäern und Manichäern (und noc) in der mittelalterliden jüdiſchen Kabbala) | oi 


auftritt und die ebenfalls wahrſcheinlich auf iraniſche Spekulationen 3uriidegeht. 
Für dieje Geftalt ſcheint auger ihrer eschatologijden Rolle, die nicht iiberall hervor- 
tritt, ein Winthus von ihrem Herabjinken aus der Himmelswelt in die Welt der 
Materie darakterijtijh gewejen 3u fein, und es ſcheint, dak an ihre Befreiung und 
thr Wiederaufſteigen dann die Erldjung der Menſchen b3w. der Gliubigen gekntipft 
wird (vgl. hierzu die Chrijtologie des Ev. Joh.). Su erinnern ift dabei an den — 
alten Winthus von der Verftogung des göttergleichen Urmenſchen aus der Götter— 
wohnung (val. Hef 28, 12ff.). Sur ganzen Srage vgl. W. Bouſſet, Hauptprobleme — 
der Gnojis, 1907; R. Reigenftein, Potmandres, 1904; derj., Die Göttin Pſyche, 
1917; derſ., Das mandäiſche Buch des Herrn der Größe, 1919; derj., Das iraniſche 
Erlöſungsmyſterium, 1921; derj., Iraniſcher Erldjungsglaube (ZNW), 1921; derj., 
Gedanken 3ur Entwicklung des Erlöſungsglaubens (Hilt. Seitſchr.), 1922. 


§ 85. Die Berührung des Judentums mit griechiſcher Uultur — 


Starker als die Juden des Mutterlandes und des fernen Oſtens kamen. —* 


die meiſt handel- und gewerbetreibenden Juden der helleniſtiſchen Grok- 
ſtädte, vor allem diejenigen Alexandrias, mit griechiſcher Kultur in Be— 
rührung. Der tägliche Verkehr mit der fremden Umgebung übte hier ſeine 
ſtille, ſtetige Wirkung auf ſie aus. An Stelle des Aramäiſchen, das ſie zur Perſer⸗ 
zeit in Agnpten geſprochen hatten, war das Griechiſche ihre Umgangs- und 
Literatur[prade geworden*). Das hebräiſche war ihnen nod) fremder ge- 
worden als den Juden Palajtinas, jo daß fie felbjt im Synagogalgottesdien|t das 
Griechiſche gebrauchten. Aus den Bediirfniffen des Gottesdienjtes waren 
Überſetzungen der heiligen Bücher hervorgegangen, 3uerft des Pentateuds, 
dann aud) der übrigen Schriften’). 

Bei alledem blieb doc das religidje Leben und Denken der Aleran- 
driner im wefentliden dem der paläſtiniſchen Juden gleidh. Don etnem 
weſentlichen Unterſchied der Anfdhauungen hier und dort kann nicht die 
Rede fein, wie dent aud) der Derkehr der Alerandriner mit dem Mutter— 
lande ein fehr reger war. Aud) bet den Alerandrinern lag der Nachdruck 
auf der geleblidjen Cebensweife*): auf Sabbat und Sajten, Reinheits- und _ 
Speiferiten, die den Heiden wie iiberall auffallig waren*). In den Synagogen 

$T7: hölſcher, Iſrael. u. jüd. Religion 13 
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wurde, wie in Palajtina, das Gejek, ſpäter aud die Propheten, — 
eine Abgrenzung des Kanons gab es weder hier nod dort’). Die Zu— 
kunftshoffnungen waren durdaus abhangig von denen der alten Propheten- 
biicher und national gefarbt; auc) der nationale Honig als Abſchluß 
des Sukunjtsbildes fehlte nidt®). Bei aller äußerlichen Anpafjung an jeine 
Umgebung hat aud) das Diafporajudentum feine Eigenart wunderbar zäh 
bewahrt. Abfall vom FJudentum ift fehr jeltene Ausnahme gewefen. Stolz 
war der Jude auf feinen Monotheismus’), den, wie er behauptete, ſelbſt 
die Weiſen Griechenlands erft von den Juden iibernommen hatten®). 
Mit Deradtung und Sronie fah er herab auf den Polytheismus, Bilder- 
und Tierdienft, Sternglauben und Wabhrfagerei®), ebenjo wie er fic) in 
jeiner Moral dem großſtädtiſchen Griechentum iiberlegen fiihlte*®). Es ift 
_ bemerkenswert, wie auc) die griechiſchen Schriftfteller diejer Seit nod 
durchweg günſtig urteilen iiber die jüdiſche Religion, deren Titonotheismus 
und bildloſe Gottesverehrung ihnen als Aufklarung erfdhienen*’). 

Die Einfliifje, die die griechiſche Kultur auf das alerandrinijde Juden— 
tum ausgeiibt hat, beſchränken fic) im allgemeinen auf das, was Sprache 
und Derkehr von felber 3utrugen. Don-einer tieferen Einwirkung griechiſcher 
Philofophie ijt nichts 3u fpiiren*?). Das Milieu, in dem die Alerandriner 
lebten, war, ähnlich wie in Paläſtina, das des Synkretismus, in dem das 
griechijch-agnptijde Element nur einen Saktor bildete. Die buntejten Ein- 
flüſſe der verfchiedenften Dolker kreuzten fid) in Alerandria und wurden 
gegenfeitig ausgetauſcht. Orientaliſche Erzahlungs|toffe, gelegentlic) mit Stoffen 
griechiſcher Novelliſtißk gemiſcht, begegnen in den jüdiſchen Erzahlungen der 
Zeit, wie in den Geſchichten von den drei Pagen oder von Suſanna; es 
ſind hübſche volkstümliche Geſchichten von einheitlichem Stilgefühl mit naiv- 
halbapologetiſcher Tendenz. Viel weniger erfreulich iſt, was gelehrte 
griechiſche Juden in bewußter Konkurrenz mit helleniſtiſcher Literatur 
ſchufen. ühnlich wie in der babnyloniſch-paläſtiniſchen Schulexegeſe und 
offenbar in lebhaftem Austaujd) mit ihr, entſtand auch in Alexandria eine 
haggadiſche Reproduktion der heiligen Gefdidte; erhalten find Sragmente 
von Werken eines Demetrios, Eupolemos, Artapanos, Kleodemos-Malchos 
und anderer jüdiſch-alexandriniſcher Gefdhidhts[dhreiber**), Seren Dor- 
bilder ahnliche griechiſche Schriften iiber Kultur und Geſchichte fremder 
Dolker waren. Allerlei ajtrologijdes und chronologiſches, geographijdes, 
hiſtoriſches und literarijches Wiffen wird in ihnen verwertet?‘), dazu die 
breite Slut babnlonijd-iranijder Sagen, 3u denen fic, nod) mehr als in 
Palatina, ägyptiſche und bald aud) griechiſche Stoffe gefellen?®) und deren 
Gottermythen nach der damals üblichen euhemerijtijchen Wethode gedeutet 
werden**). Alle dieſe fremden Stoffe werden nad) ſynkretiſtiſcher Weiſe 
mit den durd die Sdhullegende ausgeftalteten Stoffen der biblijden Über— 
lieferung*’) 3ujammengearbeitet. Selbſt zur Nachahmung griechiſcher Kunft- 
formen ließ man fic) durd) die LeRtiire griechiſcher Literatur verfiihren 
und didtete unter Benugung dalteren heidnijden Waterials ein jüdiſches 
Sibyllinenbud) im Versmaße Homers*®), ja ſogar Epen in Herametern 
und Dramen in iambiſchen Trimetern““). Aber iiber diejes Ma aufer- 
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icher Nachahmung griechiſcher Citeraturformen iſt der griechiſche Einfluß 
in vorrömiſcher Seit nicht hinausgegangen. — 


— 


1 Die Sprache der griechiſch redenden Juden war kein beſonderer Judenjargon, 
wie man aus dem Überſetzungsgriechiſch der Septuaginta und anderer aus dem 
Semitijdhen überſetzter Schriften irrtümlich geſchloſſen hat, ſondern das unliterarijde 
Griechiſch der damaligen hellenijtijchen Welt. Die originalgriedijchen Schriften des 
alerandrinijden Judentums find im allgemeinen durdaus frei von Semitismen. | 
2 Nach der Legende bei Pjeudoarifteas foll der Pentateuch ſchon unter Ptolemaios IL. 
Philadelphos (285 —246) fiir deffen Bibliothek in Alerandria überſetzt worden fein. 
Das ift in jeder hinſicht Phantaſie. Die Überſetzungen der einzelnen Bücher ftammen 
iiberhaupt aus gan3 verſchiedener Seit und von verfdiedenen Handen; vielleidht ijt 
aud) die Einheitlidkeit des Tertes erſt durch Redaktion verjdiedener, durch das 
Bebdiirfnis der Gemeinden gejdhaffener liberjegungen entitanden. Die Anfänge diefer 
Uberjegungen mögen bis ins Ende des 3. Jhrh.s 3uriickreichen; ihr Hauptteil, Geſetz 
und Propheten, lag um 132 dem Enkel des Jeſus Sirad) vor; das Jüngſtie ijt im 
1. Fhrh. v. Ch. entitanden. | BS Der Enkel des Jeſus Sirah meint fogar, dah die. 
(gejeglide) Bildung der ägyptiſchen Juden tiefer jtehe als die der Palajtinenfer. | 
4 Sib. 11 272. | 5 Der Enkel des Jejus Sirad (um 132) kennt 3war neben Geſetz 
und Propheten nod) andere Schriften, aber keine feſte Abgrenzung diefer dritten 


Sammlung; aud) fein Grofvater, jagt er, habe nod) ein Werk 3u den iiberlieferten 


Schriften hinzutun wollen. | 6 Dal. Sib. Tl 652ff. Was in LXX iiber Präexiſtenz 
(Dan 7, 13) und Engelgleidhheit (Jeſ 9, 6; Pj 109, 3 LXX) des Mejjias angedeutet ijt, 
geht nicht über Analoges in der Apokalnptik hinaus. Ebenjo die Anjdhauungen 
liber ewige Strafe und ewiges Ceben (Paradies) in Sib. fr. 3,43—49. | Z Gerade 
diefen betont das alexandriniſche Judentum (3. B. die Sibylle) ftark. Schon in LXX 
ijt die Tendenz zur Spiritualijierung der Gottesvorjtellung deutlich (3. B. Ex 24, 
9—11). | Überall nahmen die alerandrinijden Juden fiir fic) die Prioritat in 
Anſpruch: wie Henod) und Abraham die erften Weijen der Ajtrologie, Moſe der 
Erfinder aller ägyptiſchen Weisheit war, jo follte aud) die jüdiſche Sibylle die altejte 
aller Sibyllen fein; Homer hatte feinen Herameter von ihr iibernommen; Moſes 
(Muſaios) war Cehrer des Orpheus. | D Val. die Polemik der Sibnile I 221 —227; 
fr. 1,22; fr..3,1f. 22. 27ff. Homer wird ein Liigner genannt (Sib. II] 419. 430). | 
10 Bejonders widerlic) war dem Juden die Päderaſtie der Griechen (3. B. Sib. Il 
185). | #1 Dal. Theophrajt; Klearch, Megaſthenes, hekatatos, Hhermippos, den Autor 
Tlepi dwouc. Wan erinnere fic) aud) an die Protektion, die der Griinder des 
jüdiſchen Tempels 3u Leontopolis in Agynpten findet, und an die jüdiſchen Generale 
unter den Ptolemaern (vgl.§ 75 Anm. 6). Die fcharfe antijemitijhe Stimmung 
beginnt erft im 1. Jhrh. v. Chr. (vgl. § 75 Anm. 22). | 12 Was man als Einflug der 
Philofophie anzufiihren pflegt, ift nur trivialftes Gemeingut, welches durch tägliche 
Xonverjation, Handel und. Wandel von ſelbſt zufloß. Wan redete etwa, wie die 
Stoiker, von Dorjehung (mpdvoie) und Dernunft oder wußte von den vier Karbdinal- 
tugenden oder dem Glauben an die Präexiſtenz der Seele, wie fie die Platoniker — 
lehrten. über dies oberflächliche Maß ging die innere Beriihrung mit der griechiſchen 
Philojophie nidt hinaus. Übrigens find ſelbſt folde Seugniffe philoſophiſcher Tri— 
vialitaten fiir die vorrémijde Seit nod) Raum nadweisbar. | 13 Bei Eujebius 
pr. ev. IX 17-39 (aus Alerander Polnhijtor). | 14 Der Kompler von Wiſſen ijt 
ein ähnlicher wie bei den Apokalnptikern, vor allem chaldäiſche Weisheit (Aftrologie), 
die auf Henod) und Methujala zurückgeführt und von Abraham nach Phonike und 
Aignpten gebradjt wird. Dazu kommt die Weisheit der Agnpter und der Griedjen: 
hier gilt befonders Mojes als Erfinder aller ägyptiſchen Kultur und Philojophie, 
jogar der ägyptiſchen Monarchie und der Gotterkulte (Artapanos). Hijtorie und 
Chronologie (Shopfungsara) fpielen aud) bei diejen Shulgelehrten eine Hauptrolle. | 
15 Die babnlonijden Sagenjtoffe find im allgemeinen die ſchon in der Genelis ents 
haltenen; ihre Ausgeftaltung aber geſchah durd) neues Einjtrdmen originaler baby- 
loniſch⸗ iraniſcher Einflüſſe. Die ägyptiſchen Sagenelemente ranken ſich befonders 
13* 


Ma emos), he ‘ die gi 

welt (Sib. 111110 ff.). | 177 So Paras die Sag u 
der Sage vom Turmbau und den Noahſöhnen (Sib. I 97ff.); Atlas — henoch 
Eupolemos); ein Enkel Abrahams 3ieht mit Herakles nach Libnen gegen Antaios — 
Hleodemos); die Sibnlle ijt Noahs Tochter (Sib. III 827), Moſes ift Muſaios und — 
-ehrer des Orpheus; er wird von den Menſchen Hermes genannt (Artapanos). | 









‘Das älteſte Sibnllinenbud) (Sib. IIT 97—829), ein alexandriniſches Seiten- — 
ur Apokalyptik, entftand Ende des 2. hrh.s. | 19 Sragmente bei Cuſebius 
v. IX (aus Alerander Polyhiftor) aus dem Drama des Ezekiel iiber den ,Ause 
(28-29) fowie aus den Epen eines gewiffen Philo iiber „Jeruſalem (20. — 
57) und eines wohl jamaritifden Didters Theodotos iiber „Sichem“ (22). ce 
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Sechites Kapitel: Das römiſche Seitalter 
Literatur - 


Auger der 3um fiinften Hapitel genannten Literatur: | te 
Th. Mommſen, KRömiſche Geſchichte V, 1885. H. Shiller, Geſchichte der 


röomiſchen Kaijerzeit, 1883—87. V. Gardthaujen, Auguftus und feine deit I, 


‘1891/1904. 3. P. Wahaffn, The silver age of the Greek world, 1906. 


€. Maaß, Cagesgétter in Rom und in den Provinzen, 1901. Ed. Müller, 


Parallelen 3u den meffianijdhen Weisjagungen und Typen des Alten Teftamenttes 


aus dem hellenijtijdhen Altertum (Jahrbb. f. klaſſ. Philol., Suppl. VIM, 1875, 1-158). 


Sr. Boll, Sphaera, 1903. Sr. Cumont-(Gehridh), Die Woyfterien des Mithra, 
1903. A.Dieterid, Abraras, 1891. j 
W. Otto, Herodes (Art. in Pauly-Wijfowa, Realencyklopadie). 6. hHölſcher, 
Joſephus (Art. in Dauly-Wiffowa, Realencnklopadie). M. Sriedlander, Das 
Judentum in der vordhriftlidken griechifdhen Welt, 1897. / M1. Sriedlander, Die 


religiéjen Bewegungen innerhalb des Judentums im Seitalter Jeju, 1905. W.Baldens: 
perger, Das Selbjthewuftjein Jeju im Lichte der meffianijden Hoffnungen feiner 
Zeit, 1892. H. 3. holtzmann, Lehrbuch der Neuteſtamentlichen Cheologie, 19117. 


Edersheim, The life and time of Jesus the Messiah, 1900. 6. hölſcher, 


Der Sadduzaismus 1906. I. Meffel, Die Einheitlidkeit der jüdiſchen Escha- ' 


tologie, 1915. 


Hh. Mosbech, Esswismen, 1916. W. Boujjet, Die Hauptprobleme der 
Gnofis, 1907. G. hönnicke, Das Judendriftentum im 1. und 2. Jahrhundert, — 
1908. W. Brandt, Die jüdiſchen Baptismen, 1910. W. Brandt, Elchajai, 1912. . 
P.Wendland, Die Therapeuten, Jahrbb.f. klalj. Philol., Suppl. XXII, 1896,692—770). 

. Siegfried, Philo von Alerandria als Ausleger des Alten Ceftaments, — 
1875. M. Sriedlander, Geſchichte der jüdiſchen Apologetik als Vorgeſchichte 
des Chriftentums 1903. E. Bréhier, Les idées philosophiques et religieuses 
de Philon d’Alexandrie, 1908. A.Aall, der Logos I, 1896, I, 1899. W. Bouffet, 


Jüdiſch-chriſtlicher Schulbetrieb in Alerandria und Rom, 1915. P. Wendland, 
Dhilo und die kyniſch-ſtoiſche Diatribe, 1895. : 
W. Laible, Jeſus Chrijtus im Talmud, 1891. G6. Dalman, Was jagt der 
Talmud iiber Jejum, 1891. h. Strack, Jejus, die Haretiker und, die Chrijten, 1910. 
A. Geiger, Urſchrift und Uberjegungen der Bibel 1857. HK. Budde, der 
‘Hanon des Alten Ceftamentes 1900. Sr. Buhl, Kanon und Cert des Alten Ceſta— 
mentes, 1891. ©. hölſcher, Kanoniſch und Apokrynph, 1905. 


; §. heman, Geſchichte des jiidijden Dolkes jeit der Serſtörung Jeruſalems, 
1908. Ferd. Weber, Jüdiſche Theologie auf Grund des Calmud und verwandter 


Schriften, 18972. W. Bader, die Aggada der Tannaiten I, 19032, Il, 1890. 
h. Strack, Einleitung in Talmud und Midras 1921°. 


§ 86. Palajtina unter den Herodeern 


Die herrſchaft der Hasmonder über Paldjtina nahm ein Ende, als 
Pompeius 63 v. Chr. Syrien eroberte und Jeruſalem befekte, Die helle- 
niſtiſchen Städte wurden von der Judenherrſchaft befreit, und wahrend Ari- 
ſtobul Il. mit feinen Söhnen Alerandros und Antigonos gefangen wegge- 
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führt wurde, ward Hyrkan II. dem der ehrgeizige Idumäer Antipatros 


zur Seite ftand, hoherprieſter und herrſcher über das fortan auf die 


eigentlich jüdiſchen Gebiete bejdhrankte Land. Gabinius beraubte ihn 


bald darauf (57) aller politijchen Befugniſſe und teilte das jüdiſche Ge- 
biet in 5 Bezirke: Jerufalem, Gazara, Feridjo, Amathus und Sepphoris. 
Palajtina ftand nun unter den Statthaltern von Syrien, welche das Land | 
in der iibliden Weiſe ausfogen. Diefe Ausfaugung fteigerte ſich, als nach 
Cajars ibergang iiber den Rubico (49) die ſchlimme Seit der Biirger- 


kriege begann und die kriegfiihrenden Parteien den Provinzen ungeheure 


Steuern auflegten. Paldftina kam aus einer Hand in die andere; all den 
wedjelnden Wadthabern wuften fid) Hyrkan II. und fein kluger idu- 
mäiſcher Sreund 3u fiigen. Cäſar madte (47) Hyrkan wieder 3um Eth- 
narden iiber die jüdiſchen Bezirke (jamt Jope und den Dörfern der grofen 
Ebene); den Antipatros aber beftimmte er 3um Prokurator von Judda. 
Diefer war fortan der eigentliche Regent; er ernannte feine betden Sohne 
3u Strategen, Dhajael in Jerujalem, und den damals 25jahrigen Herodes 
in Galilada. Schon in diefer Stellung bewies Herodes die ihm eigene rück— 
fichtslofe Energie im Kampf gegen aufriihrerijche Galilder und kühnen Trog 
gegen die Einſprüche des Synedriums. Als nach Cajars Ermordung (44) 
der eine ſeiner Mörder, Caffius, Judäa 700 Talente auferlegte, trieben 
Antipatros und Herodes den Tribut mit brutaler Gewalt ein. Sum Cohn 
dafiir erhielt Herodes die Statthalterjdaft von Colefnrien. Bald darauf wurde 


‘Antipatros Opfer eines Giftmordes (43); Brutus und Caſſius wurden bei 


Philippi von Antonius und Oktavian befiegt; ganz Afien fiel dem Anto- 
nius 3u. Aber die gewandten Sohne des Antipatros gewannen aud) jebt 


ſchnell die Freundſchaft des neuen Machthabers: Antonius machte beide 


zu Tetrarchen des jüdiſchen Gebietes, während hyrkan II. ſeiner politiſchen 


Stellung ganz enthoben wurde (41). Da brad der große Einfall der 
Parther iiber Vorderaſien herein (40), der die römiſchen Eroberungen 


im Often fiir kurze Seit nod einmal ganz in Srage ftellen follte. 


‘Die Parther bradjten den Sohn Arijtobuls IL, Antigonos, mit ſich; Phaſael 


und Hyrkan gerieten in Gefangenſchaft, Phajael zerſchmetterte fich ſelbſt 
den Hopf, Hynrkan wurden die Ohren abgefdnitten, fo daß er 3um 
Priefteramt dauernd untauglid) wurde. Mod) einmal wurde ein Hasmonder, 
Antigonos (40—37), Rönig und Hoherpriefter der Juden. 

Herodes war gliicklich entkhommen. In Rom ernannten ihn Antonius 
und Oktavian 3um Honig der Juden. Sufammen mit römiſchen Heerfiihrern 
30g er nun gegen die Parther, um fic) fein Königreich zu erobern. Bei 
Iſana, nordlid) von Ferujalem, wurde Antigonos entſcheidend gefdlagen (38), 
und im Srithjahr darauf (37) fiel nad ſchwerer Belagerung Jerujalem. 
Antigonos, nad Antiodia abgefiihrt, endete unter dem Beile. Herodes 
war jet Erbe der hasmonäerherrſchaft. Sdon wahrend der Belagerung 
Serujalems hatte er Mariame, eine Enkelin Hyrkans II. geheiratet, nunmehr 
rief er aud) Hyrkan IL, den die Parther nad Babylon weggefiihrt hatten, 
zurück und ernannte den jugendliden Bruder Mariames, Arijtobul IIL, 3um 
Hohenpriejter. So glaubte er feine herrſchaft unter den Juden feltigen zu 
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können. Sein Reich wußte er bedeutend zu vergropern. Bis dahin ein 
Giinjtling des Antonius, ging er nad) der Sschlacht von Aktium (31) zu 
Oktavian⸗Auguſtus iiber, und diefer |chenkte ihm immer mehr Landereien: 
zuerſt Jericho, Gadara, Hippos, Samaria, Gaza, Anthedon und Stratons- — 
turm (30), dann Batanda, Tradonitis und Auranitis (23), 3ulekt aud) noc 
das Gebiet Senodors (20). Mehrere Kriege fiihrte er gegen die Araber 
im Ojtjordanland. Einen bis dahin ungefehenen Glan3z verbreitete er um 
ſich durch zahlreiche Bauten in und augerhalb Palajtinas: in FJerujalem er- 
ridhtete er nicht nur Theater und Amphitheater, ſondern aud) einen ftolzen 
_ Kbnigspalaft*) und baute (feit 20) aud den Tempel in pradtigem Stile 
um; neue Stadte erjtanden, bef. Sebajte (Samaria) und Cäſarea am Meere 
(Stratonsturm). Su alledem gewährte er dem Dolke Hilfeleiftungen in 
Nöten und Steuererlafje. Dennod) konnte ihm nichts die Liebe und Gunijt 
jeiner Untertanen gewinnen. Die hasmonäiſchen Derwandten haften ibn, 
und der mißtrauiſche Honig vergalt ihre meijt nur eingebildeten Nachſtellungen 
durd) unerhörte Bluttaten”). Das Dolk, gefiihrt von den Pharijaern, 
verabjdeute ihn aud) obnedies als idumäiſchen Emporkimmling und 


ike ain eae aaa Nee — — 


Römerfreund. Ihnen galt die Pracht ſeiner Bauten und Bildſäulen, das 


Gepränge ſeines Hofes nur als heidniſch. Mehrfach kam es zu Ver— 
ſchwörungen, kurz vor ſeinem Tode (4) ſogar zu einem heftigen Volksauf— 
ſtande, an deſſen Spike zwei Schriftgelehrte, Judas und Matthias, ſtanden; 
herodes ließ die Schuldigen teils verbrennen, teils hinrichten. Kurz darauf 
ſtarb er, faſt 70 jährig, an ſchmerzhafter Krankheit. 

Auguſtus teilte, nad) dem Willen des Verſtorbenen, fein Reid) unter 
drei feiner Söhne: Ardjelaos (4v.—6n. Chr.) als Ethnard) erhielt Judäa, 
-Samaria und Idumäa, Antipas (4v.—39n. Chr.) als Tetrard Galilaa, 
und Perda, Dhilippos (4v.—34n. Chr.) als Tetrarch Batanäa, Tradonitis 
und Auranitis. Der Mißwirtſchaft oes Archelaos wurde durch feine 
Abjegung eine Ende gemadt; nachdem ein kaijerlimher Legat Quirinius 
den bet Einridtung der Provinzen iibliden Senjus 3um Swek der Steuer: 
erhebung vorgenommen hatte (6 n. Chr.)*), wurde Judäa einem eigenen 
römiſchen Prokurator ritterlichen Standes unterſtellt, der in Cäſarea reſidierte, 
aber gelegentlich, beſ. an den Feſten, nad) Jeruſalem kam und dann im 
einſtigen Palaſte des herodes wohnte*). Dies Prokuratorenregiment dauerte 
bis 41. Philippos war bereits 34 geſtorben, Antipas 39 abgeſetzt worden; 
Caligula ſchenkte ihre Gebiete dem Genoſſen ſeiner Schwelgereien Agrippa 
einem Enkel des alten Herodes, und Claudius verlieh dieſem Judäa und Samaria 
dazu. Der gutmiitige Abenteurer und Cebemann, der nod) einmal das ganze Reich 
des Herodes in feiner Hand vereinigte (41—44), ſuchte fic) dem frommen 
Stil des jüdiſchen Lebens geſchickt anzupaſſen, ohne doch das Pharijaertum 
wirklich 3u befriedigen. Als er 44 ftarb, wurde ganz Palajtina römiſchen 
Drokuratoren unterjtellt. 

Palajtina hat unter den Herodeern eine Bliite dugerer Kultur erlebt, 
wie fie das Cand bis dahin nicht gejehen hatte. Es war die Kultur’ des 
augufteijdhen Seitalters. Aber fie ham weniger den Juden, als den hellenijtijden 
Stadten 3ugute. Den nationalreligidjen Jdealen der Srommen miffiel. dte 
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Sremdherrſchaft der Idumaer und Romer. Das alte felbftherrlide hohe: ⸗ 


priefterlidje Regiment war gebrodjen; die Hohenpriefter, die die Herodeer nad) 
Arijtobuls III. Ermordung (35) eingefekt hatten, waren Kreaturen des Hofes, 
die das fromme Dolk mit Migtrauen betradtete®). Swar war nad der 


Abſetzung des Ardelaos die Monardie wieder befeitigt und das Regiment 


des Synedriums wiederhergeftellt worden, aber aud) jegt ſetzten die Pro- 
kuratoren den hohenprieſterlichen Dorfteher des Snnedriums nad) Belieben 
ein und ab*). Wohl hatte das Synedrium das Recht der Geſetzgebung 


und Jurisdiktion in einer fiir nicht autonome Gemeinden recht weit 
gehenden Weife, aber die Romer konnten doc) jederzeit in das Redtsver- 
fahren eingreifen. Die divilredhtspflege lag wohl ganz in der Hand des 


Synedriums und der anderen einheimifden Behérden; beim Hriminalver- 
fahren aber bedurften Codesurteile der Beſtätigung durd den Prokurator. 
Der Kultus ftand unter ſtaatlichem Schuge; die römiſchen Behörden fiihrten 
die Aufficht iiber den Cempel und feine Sinanzverwaltung. Gewiß ſchonten 
die Romer nad) Woglidkeit die religidjen Gefiihle der Juden: fie erließen 


ihnen den Haiferkult und verlangten nur das taglid) 3mweimalige Opfer fiir 
den Kaijer und das römiſche Dolk; ohne die Feldzeichen mit den an- 
ſtößigen Haijerbildern pflegten die Truppen in Jerujalem einzuziehen, und 


die im Lande hergeftellten Kupfermiinzen trugen kein menſchliches Bild. 


Aber trotz all folder ſtaatlicher Rückſichten war die Prazis der Beamten 


nur allguoft geeignet, die religidje Empfindlidkeit der Juden 3u reizen. So 


gärte es, bej. in den unteren Schichten des Dolkes, und dieje Garung 
fteigerte fic) [pater unter dem immer brutaler werdenden Regiment der 
Prokuratoren in den Jahren 44—66, bis es 3um offenen HKriege kam. 


A Seine Refte find nod erhalten als Sundamente der heutigen ditadelle (el- 


kal‘a) am Jafatore. | 2 Durch Meudjelmord oder hinrichtung befeitigte Herodes: 


den jungen Ariftobul IIL. (35 v. Chr.), Hyrkan Il. (30), Mariame (29), Alerandra (28), 
Alerandros und Arijtobul (7), dazu feinen Shwager Joſeph (34) und Koftobar (25) 
und feinen älteſten Sohn Antipatros (4). | BS Cuk 2, 1f. bekanntlid) irrtiimlid als 


_ Datum der Geburt Jeju angejekt. | & So Pilatus (26—36 n. Chr.); der Palajt des 


Herodes ijt aljo das „Prätorium“, in dem die Derurteilung Jeſu ftattfand. | & Die 


von Rerodes, Ardelaos und {pater aud) von Agrippa I. bevorzugte Samilie war 


die eines Alerandriners Boethos, deſſen ſchöne Tochter Herodes heiratete. Dieſe 
Boethier find nad der ſpäteren rabbiniſchen Tradition als den Sadduzaern nahe— 
ftehende Gruppe bekannt, vgl. § 93 Anm. 37. | 6 Su den Hohenprieftern diefer Seit 
gehort der von Quirinius eingefegte Ananos (hannas), 6—15 n. Chr., und der 
von Dalerius Gratus eingeſetzte Joſeph Kajaphas um etwa 18—36 n. Chr. 


§ 87. Die Diafpora im augufteijden Seitalter 


Die Ausbreitung und geiftige Reglamkeit der jüdiſchen Diaſpora, die 
jeit dem 2. Fhrh. in ftetem Wachſen war, erreidte ihren höhepunkt im 
auguſteiſchen Seitalter. Don den fehr zahlreichen Juden der öſtlichen Cander 
(Meſopotamien, Babylonien, Sufiana, Medien, Hyrkanien, Parthien) ift 
aus diefer Seit freilid) wenig bekannt*); um fo mehr Kunde befigen wir 
von den Juden der MWittelmeerlander”). Don Agypten aus waren fie nad 
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Gefangenen des Pompeius. Sur Seit Caligulas hatten fid) die Juden über 
ganz Griedenland, Makedonien und die Hiiften des Schwarzen Meeres*), 
ja bis nad Arabien’) und Nubien verbreitet®). Handel und Verdienſt 


lokten fie vor allem in die helleniſtiſchen Großſtädte, wie Alerandria, 


Antiohia oder die Rüſtenſtädte Joniens. Der römiſche Staat gewährte 
ihnen, wie einjt die Ptolemaer und Seleukiden, volle Sreiheit der Religions- 
übung und ſchützte fie oftmals gegen Unterdrückungsverſuche durch die ſtädtiſchen 
XHommunen. Aud fonjt wurden ihnen mancherlei Vergünſtigungen 3uteil: 


vom Militärdienſt, den fie nod unter den Ptolemaern ohne Bedenken ge- — 


leijtet hatten, gegen den fic) aber der wachſende Rigorismus der Gefekes- 
frommigkeit mehr und mehr ftraubte, waren fie feit Pompeius. und Cajar 


befreit; die Ausfuhr der Tempelfteuer, die die Hommunen mandmal zu 
hindern judten, wurde ihnen durd Cajar und Auguftus geſichert; Augujtus 
erlaubte, daß fie am Sabbat nidt vor Gericht 3u erjdeinen braudjten und 
dak ihnen öffentlich verteiltes Geld oder Getreide ftatt am Sabbat tags 
darauf eingehandigt wurde. Don dem Derbot der Collegia durch Cajar 
wat die jüdiſche Religion ausdrücklich ausgenommen (religio licita). Kein — 


Wunder, dak die Juden an Cadjars Bahre geweint haben. 
Die Gegnerſchaft gegen die Juden lag nicht beim Staat, fondern bei 
den ſtädtiſchen Kommunen. Schon da, wo fie, wie gewöhnlich, nur pere- 


grini (Nichtbürger) waren, liebte man fie wegen ihrer religidjen Selbft- — & 


ijolierung nicht. Dieſe Antipathie fteigerte fic) dort, wo fie das Biirger- 
recht bejagen, wie in den meiften helleniſtiſchen Neugründungen, bef. in 
den Grofftadten Alerandria, Antiodia, Sardes, Epheſus u. a. Es war ein 
Widerfprud, dak die Juden einerjeits Rechte und Pflidhten des Biirgers 
(aktives und paſſives Wahlrecht 3u den ſtädtiſchen Amtern) befagen’) und 


dod) felbjtindige Gemeinden waren mit Anjdhauungen, die dem öffentlichen 


Kulte der Stadt entgegen waren. So wurden gerade dieſe Grofjtadte 
die Herde der Judenfeindſchaft, die fic gelegentlid) in gewalttatigen An- 


griffen des Pöbels gegen die Juden Gugerte*®). Der römiſche Staat dagegen — 


hat die Juden ſtets nad) Kräften geſchützt, und aud) herodes I. wie ſeine 
Mahkommen find immer eifrig fiir ihre Rechte eingetreten. Mande Juden, 
aud) auferhalb Roms, erwarben das römiſche Biirgerredjt, weldjes u. a. 


Sreiheit von entehrenden Strafen (Geigelung, Kreuzigung) und das Recht * 


der Appellation an den Kaiſer gewährte?). 

Das Gemeindeleben konzentrierte ſich um die ſabbatlichen ——— 
lungen in den Synagogen, deren es in den Großſtädten meiſt mehrere 
gab o), Der Gottesdienſt an Sabbaten und Feſten beſtand vor allem in 


Gebet, Lektion von Geſetz und Propheten und erklärender Predigt; Opfer 


wurden (abgejehen vom Tempel 3u Leontopolis, der bis 73 n. Chr. 
beftand) nur in Jerujalem dargebradt, dod) hielten aud) die Diajporajuden 
an den hohen Sejten feierliche ppfernnnen und machten fic) 3. Be 


ber ———— eter fie fone in eon Sahl in Phonike, Syrien, 
Happadokien, in den Hiiftenlandern Hleinafiens, auf Hypros, | Rhodos und — 
den ägäiſchen Inſeln (Chios, Samos, Delos), auf Kreta und der Pelo⸗ 
ponnes®); in Rom war die Gemeinde hervorgegangen aus den freigelaffenen — 


eat Pee te . tM) 7) OD” —— 
Pe ek TENT Sue en —— — — 





202 VI. Das römiſche Seitalter — 


am Laubhüttenfeſt hütten aus friſchen Zweigen“). Tauſende von Wall: 
fahrern pilgerten zu den Feſten, beſ. zum Paſſah, nad Jeruſalem. Aud 
beſaß jede Gemeinde eine Kaſſe fiir die Tempelſteuer, die von seit zu 
Seit durch angejehene Wanner nad Jeruſalem abgeliefert wurde. 

So erreichte das Judentum der Diafpora im auguſteiſchen Sdeitalter 
unter dem Sduge des Staates und den Seqnungen des nad) den Biirger- 
kriegen wiedergewonnenen Sriedens eine hohe wirtſchaftliche und kulturelle 
Bliite. Don der Apologetik der Literaten unterſtützt, entfaltete es einen - 
regen Eifer der Propaganda; Mt 23,15 redet von den Schriftgelehrten 
und Pharijaern, die Cand und Waſſer durdziehen, um Einen Judengenoſſen 
zu madden). Und diefe Miſſion fand keinen ungiinftigen Boden. Auf 
das religids erſchöpfte Griehhen- und Romertum iibten die orientalijdhen 
Kulte mit ihrer vorherrſchenden monotheiſtiſchen Tendenz, ihrer Betonung der 
Moral und ihren Derheifungen feligen Cebens eine nicht geringe Anziehung 
aust), Mit den Hulten der Iſis und des Mithra wetteiferte nun das 
Fudentum und 30g, wenn aud) nicht ganz fo viele, dod) 3ahlreiche fremde 
Teilnehmer 3u feinen Gottesdienften. So bildete fick, ohne 3um Derband 
der Gemeinde felbjt 3u gehdren, ein Anhang gottesfiirdtiger Heiden, der 
ſich dem bildloſen Monotheismus anſchloß und gewiſſe Hauptpunkte des 
Geſetzes, bef. die Sabbat- und Speifegefeke, beobadhtete*’). Eigentliche 
Profelnten indeffen waren das nit. Profelnten waren nur folde, 
weldje durch Befdneidung, Taufe und vorgeldriebenes Opfer fic) 3um 
alten des ganzen Geſetzes verpflidjteten; aber ſolche vollen Ubertritte vom 
Heiden- 3um Judentum werden nicjt fehr zahlreich geweſen ſein *). 





1 Wad Jofephus (ant. XI 133, vgl. XV 39) waren es unzählbare Myriaden. 

2 Yad Sib. Il 271 (val. Strabo bei Jos. ant. XIV 114) gab es um 140 v. Chr. 
Juden in jeder Stadt (der Mittelmeerwelt). | S Imkk 15,22—24 (wohl erjt aus 
der Seit Hyrkans IL). | 4% Philo leg. ad Caium § 36; in der Krim, vgl. Inſchr. 
vom Jahre 81 n. Chr. (CIGr II p. 1005). | & AG 2, 9-11; m. Sabbat VI 6. | 
6 AG 8, 27. | Z Su hervorragenden kommunalen Stellungen find die Juden freilid 
fajt nie gekommen. Cine Ausnahme war in Agypten das Amt des Alabarden 
(des Oberzollpächters auf der arabijdjen Nilſeite), weldes mehrmals von reichen 
Juden verwaltet worden ijt, 3.B. von Alerander, dem Bruder des Philojophen 
Philo. | 8 Religionsverfolgungen durd) den Staat haben die Juden weder unter 
den Ptolemaern nod unter den Rémern erlitten. Die Seindfdaft des Ptolemaios VII. 
Physkon (Jos. c. ap. I151ff.; in IL MWkk auf Ptol. IV. iibertragen) gegen fie war 
rein politijd) motiviert. Tiberius hat allein- die Juden der Stadt Rom einmal ver- 
trieben. Bedenklid) wurde die Cage der Juden nur unter Caligula, der den Kaijer- 
kult in Jerujalem einfiihren wollte; 3um Glick ftarb Caligula iiber dem Verjudpe. | 
9 Aud das Recht, nur einem römiſchen Gerichte ſich unterwerfen 3u brauden; dod) 
madten die Juden hiervon meijt keinen Gebraud. | 10 Hervorgehoben werden die 
pridtige Hauptſynagoge in Antiodjia (Jos. bell. VIL 44) und die beriihmte bajilikale 
Synagoge von Alerandria (tos. Sukka 198, 20ff. Suck.). | 14 Jos. ant. XIV 2147. | 
12 Plutardh, sympos. IV 6, 2. | 13 horaz (satir. 4, 142f.) fpottet iiber den 
Miffionseifer der Juden. | 14% Eingelne jüdiſche Sitten find damals in rein heidnijche 
Kreije gedrungen; Jos. c. Ap. Il 282 nennt in diejem Sinne Sabbatfeier, Lichter- 
anziinden (vor Sabbatanbrud), Sajten und viele Speifeqebote; bezüglich des Sabbats 
bejtatigt das Perjius (satir.V 179-184). Der Grammatiker Diogenes auf Rhodos 
tet Ciberius) difputierte nur am Sabbat (Sueton, vita Tiberii 32). In Elaiuja 
Wefthilikien) beſtand ein Derein der Sabbatijten, welche tov Oedv Tov LaPpatacthy 
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verehrten. In Phrygien wurde die in Apameia heimifde Flutſage mit der jüdiſchen 


Noahſage und die phrygiſche Nannakos-Attisjage mit der bibliſchen Henochſage 


kombiniert. Ob das bei Jos. ant. XIV 247 ff. mitgeteilte Pjephisma der Pergamener 
weldes von der Freundſchaft der Juden und Pergamener 3ur Zeit Abrahams fabelt, edyt 
it, ſcheint mir zweifelhaft. | 15 Die jüdiſche Miſſion begniigte fic) meift mit dieſem 
relativen Anſchluß der Heiden. Bezeidnend ijt, wie 3. B. die Sibylle (IV 164) und and 
Arrian (diss. Epicteti 119) nicht von der Bejdneidung, jondern nur von der Caufe 
der Heiden reden. Ebenjo gewinnt der jüdiſche Kaufmann Ananias den Jzates 
von Adiabene zuerſt nur fiir ein Judentum ohne Beſchneidung (Jos. ant. XX 34 ff.). | 
16 Polemon von Hilikien und Azizos von Emefa muften fid) befdneiden laſſen, 
als ſie fic) mit den Töchtern Agrippas J. Berenike und Drujilla, vermahlten (Jos. 
ant. XX 145. 139). Sehr ſtolz waren die Juden auf den libertritt der adiabenijdhen 
XGnigsfamilie, der Königin Helena und ihrer Sohne Izates und Monobazos; thr 
großes Grabmal, das Helena ſelbſt 3u Jeruſalem erbaute, beſtand aus drei Pyra- 


miden (Jos. ant. XX 95, wahrſcheinlich die heutigen fog. „Königsgräber“ im Worden 


des Damaskustores). 


§ 88. Die religidje Entwicklung im Romerreide 


Seit Sulla hatten die Biirgerkriege im Reiche gewiitet, alle Ordnungen 
waren erjchiittert, die Leidenſchaften entfefjelt, die Geſellſchaft verwildert; 
ein Fluch fchien auf der von den Gottern verlafjenen Menſchheit 3u lajten. 
Da bradjte Oktavian, der Sieger von Aktium im Jahre 31, der kriegs- 


müden Welt den Srieden. Als ein vom Himmel Gefandter, als Retter und — 


Heiland wurde er begrüßt. Das goldene Seitalter des Rechtes und aller 
Tugenden {chien wiederzukehren’). Er ftellte die alten Ordnungen wieder 
her, audy die der Religion, die fortan 3ur feften Grundlage des Reiches 
werden follte; Staatskult und monarchiſches Gefühl verbanden fic. Schon 


42 war Julius Cajar unter die Gotter aufgenommen worden, und Oktavian 


nannte fid) feit 40 divi filius; im Jahre 27 erhielt er den Titel Auguftus. 
Im Orient, wo fich die helleniſtiſchen Herrſcher [don längſt göttliche Ehren 
hatten erweijen laſſen, wurden ihm Tempel geweiht, und im Wejten forderte 


Augujtus felbft den Hult des lebenden Herrjdhers. Dieſe Haijerverehrung — 


war von Haus aus nidt niedrige Schmeichelei, ſondern in ihrer Weiſe ein 
echt religidjes Gefiihl der Dankbarkeit. Als freilid) ſpäter befonders 
Caligula, Mero und Domitian die volle göttliche Wiirde fchon bei Lebzeiten 
beanfprudten, fehlten aud) die grotesken Auswiidje des Bn3antinismus 
nidt; im allgemeinen aber wurde nur der Genius des lebenden Kaiſers 
verehrt und erft der verftorbene herrſcher unter die Götter verjekt. Als 
offizieller Staatskult erhob fid) der Kaiſerkult iiber die anderen Kulte und 
wurde 3um alle verbindenden Symbol der Reicseinheit. Aber eine wirk- 
lide Erneuerung der Religion konnte die auguſteiſche Reform nidt bringen; 
die Staatsreligion blieb Ieere Sorm. Der Verfall des alten Glaubens war 
allgemein. Die griechiſche Aufklärung, der die hohere Geſellſchaft huldigte, 
konnte tiefere Bediirfniffe nicht befriedigen. Cine religidje Reaktion begann 
feit Pofeidonios in den philojophifden Kreijen, bejondern in der Stoa und 
im Platonismus; aud) pythagoreifde Ideale lebten wieder auf. 

Damit war der Boden fiir die Ausbreitung fremder Kulte bereitet. 
Aus den zu römiſchen Provinzen gewordenen Diadochenreichen fluteten 
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die fiir die phrygiſche Gottermutter und fiir die auf ihrem Wege nad 


Weſten als Sonnengotter auftretenden ſyriſchen Götter. Die Mithrareligion, 
die bisher an den Grenzen des Reiches im anatoliſchen Hodlande halt: 


gemacht hatte, drang bejonders als Religion det Soldaten fiegreid) im 
Reiche vor. Begiinftigt wurde dieſe Ausbreitung der orientalijden Kulte 


durd das wadjende wirtſchaftliche Schwergewicht des Orients: Griechenland 
mar veratmt, Jtalien durd) die Biirgerkriege entvdlkert, wahrend in den | 


reichen Induftriezentren Agnptens, Syriens und Hleinafiens ein reides 
materielles und geiftiges Leben aufbliihte. Die Reichseinheit forderte den 


Verkehr und die Miſchung der Volker, das Sinken der Bildung tat dem 
Gindringen jeglichen Aberglaubens Dorjdub. Die Befriedigung, die man 


in der Aufkldrungsphilojophie nidt fand, fudte man bei den uralten 
Kulturvolkern des Oftens. Aus der Miſchung von griechiſcher Dhilojophie 
mit den fremdartigen Cehren und Bräuchen orientalijdher Religionen ent— 


SC jtand eine ſynkretiſtiſche Theologie, in der fich tieffinnige Spekulationen 


mit grober Magie und Theurgie wunderlich verbanden. Eine umfangreide 


theologiſche Literatur entſtand als Begleiterin der Kultpropaganda. Wert- 


voller als dieſe oft abftrujen Cehren und primitiven Kultbraude war die 


in ihnen vielfach Iebendige religidje Stimmung, in der fich freilid) oft 


Reines und Niedriges, 3arte Myſtik und rohe Sinnlidkeit, Weisheit und 


ao Aberglaube mijdten. Die Reinigungen und Halfteiungen, die den einen 


nur magijdhe Wittel waren; wurden den anderen ein Antrieb 3u fittlider 


Lauterung; die Offenbarungen des Fenjfeits dienten den einen 3ur Er— 


langung zauberiſcher Kräfte und mantijden Wiſſens, den anderen zur Ver— 


ſicherung des heiles und eines ſeligen Lebens nach dem Tode. Die Geſtalt, 


in der alle dieſe fremden Kulte auftraten, war die Form der alten Myſterien— 
vereine, an deren Spike die betreffenden Priefterfdhaften ftanden. Die 


Aufnahme geſchah durch feierlidje Initiationsriten, bef. durch Reiniqungs- 


badder; die religidjen Seiern waren vor allem gemeinjame Kultmahle, welche 
den Teifnehmern durd den jakramentalen Genus heiliger Speifen und 


ie Getranke göttliche Kräfte verlichen und ihnen ein feliges, unfterblides 
— Leben nad) dem Tode ficerten. 


Ein immer ftarkerer Saktor in den Hulten und Anſchauungen diejer 
Seit wurde die chaldäiſche Ajtrologie und die damit 3ujammenhangende 
fataliſtiſche Uberzeugung vom Swang der Sterne, neben den nod) der eherne 
Swang der Matur, der Elemente (crorxeia) trat. Die Dorjtellung, die 


in diefen gewaltigen Mächten perjonliche Getter, Sterns und Elementar- 


geiſter jah, milderte nur wenig die lahmende Wirkung diejes Glaubens 
an ein unentrinnbares Schickſal, und nur die Magie beet aus diefer 
Knechtſchaft erldjen zu konnen. 

Am Ende miindete dieſe Aftraltheologie aus in einen Hult des oberſten 
Geſtirns, der Sonne, des höchſten herrſchers der Welt. Schon im 2. Ihrh. 
yp. Chr. hatte ſich die chalddijdhe Sonnen- und Aftraltheologie mit griechiſcher 


Aſtronomie und ſtoiſcher Philofophie erfüllt; Pofeidonios hatte fie mit 
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Seele erſchien als ein Teil des göttlichen Feuerhauches; aus den ——— 


Regionen der Sterne war fie eingegangen in die niedere Welt, gebannt 


in den Herker des Leibes, aus deſſen Feſſeln fie fid) im Tode wieder — . 


befreite, um in rein ätheriſcher Geftalt 3u ihrem Urfprung zurückzukehren. 
Im Verein mit den Kulten ſyriſcher Götter und gefördert durch die ſieg— 


hafte Propaganda des Mithrakultes hat ſich dieſe Sonnentheologie all⸗ 


mählich weithin über das römiſche Keich ausgebreitet und iſt mit ihrem 
monotheiſtiſch⸗ univerſalen Suge die Theologie der ſpäteren Kaiſerzeit ge— 
worden, die mächtigſte Rivalin der Kirche. 





A Dail. die Inſchrift von Priene: ,Die Dorjehung ... hat diejen Mann 3um- pee 
Heil der Menſchen mit jolchen Gaben erfiillt, daß fie ihn uns und den Rommenden = 
Geſchlechtern als Heiland gefandt hat. Aller Sehde wird er ein Ende machen und = 


alles herrlich ausgeftalten.” 


§ 89. Ajtrologie und Magie bei den Juden 


Kein Glaube ſcheint dem jüdiſchen Monotheismus von Haus aus jo fremd 
3u fein, wie der aſtrologiſche. Dak er dennod, und zwar {don frith, 


einen ftarken Einflug auf das Judentum ausgeiibt hat, begreift fic) daraus, 
daß der grépte Teil der Judenjdhaft gerade in Babylonien und Agypten ‘ui, 
wohnte. Berojos hatte die Griechen Agnptens zuerſt bekannt gemacht mit — 
den babnlonifden Cehren vom 3wang der Geftirne, welder durch die 
Konſtellation der Geburtsftunde, bel. durch die Stellung der Planeten 3u den 


Gierkreiszeidchen, das Schickſal des Menſchen beftimmte. Die Stoa hatte — i wd 


die Aftrologie iibernommen und zur Grundlage einer natürlichen Theologie 
gemacht. Eifrigſte Dflege fand die Aftrologie in den griechiſch-ägyptiſchen 
Hreijen; hier war ſchon im 2. Ihrh. v. Chr. das Werk des Nechepſoös und 
Petofiris entitanden, von dem die ganze ſpätere Ajtrologie bis 3um Aus: 
gang des Mittelalters abhangig geblieben ijt. Mit der Ajtrologie verband 
fic) uralte Cagewahlerei; die aberglaubijde Betradtung des Saturntages 
als eines Unheilstages, an dem man nidts tun darf, hat die Derbreitung 
des jüdiſchen Sabbats vielfad) gefordert. Die jüdiſchen Gelehrten haben 
fic) gegen dieſe heidniſche Ajtrologie (Ihen 8, 3), vor allem gegen die Der- 


- gdttlichung der Geftirne (I hen 80, 7; Sap Sal 13, 2) 3war gewehrt, aber 


wie friih jdjon und wie ſtark aud) auf ihre Hreije die chaldäiſchen Lehren 
gewirkt haben, 3eigt nicht nur die ganze aſtrologiſch-magiſche Literatur, 
fondern fdjon die alexandriniſchen Sabeln von Abraham als einem Meijter 
der Aftrologie und ſpäter der Schickſalsglaube der Eſſäer. 


Aud) der Glaube an die Macht der Elemente, bzw. der Elementar⸗ 


geiſter, hat früh bei den Juden Eingang gefunden (IBen 60, 11ff.; 69, 22). 
Sugrunde liegt ihm der iraniſche Glaube an den Kampf der guten und. 


böſen Damonen, die als Geifter der Natur das Weltgejdehen und das ae: 
Menſchenleben beherrſchen, ein Glaube, der fic) dann mit den naturwifjen- 
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ſchaftlichen Lehren der Griechen verbunden hat. Wie die Geftirne, gelten 
aud) die Elemente als herrſcher der Welt, oder, wie jüdiſch— eschatologi}der 
Glaube es dann einfdhrankt, als die herrſcher ,,diefer Welt”. 

Wweie dieſe Cehren den Juden woh! ſchon auf babyloniſchem Boden 
zugefloſſen ſo auch die mit ihnen verſchwiſterte Magie, die Ketterin 
aus der doppelten Knechtſchaft des Sternenzwanges und der Naturgebunden— 
heit. JIraniſche Magier hatten das Syftem der Magie entwikelt; aufgebaut 
auf den. religidjen Dualismus der iranifdjen Religion, war es vielfad 
durchſetzt mit babyloniſchem Aberglauben. Die Magier Iehrten die Mittel, 
durch die der Menſch in den Kampf der guten und böſen Dämonen zu 
ſeinen Gunſten eingreifen konnte. Mit bunter Superſtition anderer Völker 
vermiſcht, wanderte die iraniſch-babyloniſche Magie nach dem Weſten, bis 
fie vor allem in Agypten durch Derbindung mit ägyptiſch-griechiſchem 
Ninftizismus ihre volle Ausbildung erhielt. Die ägyptiſchen Sauberpapyri 
und die Wenge der magifden Inſchriften zeigen, wie fic) hier niedrighter 
Aberglaube und religids-philofophijche Spekulation in kraujem Gemiſch 
vereinigten. Sie 3eigen auch, wie ftark das Judentum an diejem Betrieb 
der Magie beteiligt gewejen ijt. In den Sffentliden Hult der Juden und 


in die offiziellen Tibungen der Srommighkeit ijt die Magie 3war nicht ein- 


gedrungen, wohl aber ſonſt in das taglidje Ceben und gemeine Denken 


der allerweitelten jüdiſchen Kreiſe. Überall herrjdhte der Glaube an Da- - 


monen und Geijter und an die unheimliche Macht des Saubers, an magijde 
Mittel, Beſchwörungen und Wunderheilungen. Weithin in der griechiſchen 
Welt waren die jüdiſchen Magier und Exorziſten berühmt oder ver{pottet*). 
Don den Juden Agnptens, ebenfo wie von den Samaritern und Chrijten 
dajelbjt, heift es ſpäter, dak fie allejamt Ajtrologen, Wahrſager und 
Quacdkjalber feien”). In einem Streitge[pradhe der Evangelien wird Beelze- 
bul, der Oberfte der Damonen, genannt, durd) den Jeſus die Damonen 
austreibe®). Auf Kypros begegnet der jüdiſche Magier Barjefus (AG 13, 6ff.), 
in Ephejos jüdiſche Erorziften und maffenhafte Sauberbiicher (AG 19, 13 ff. 19); 
vor Dejpafian produzierte ſich in Alerandria ein jüdiſcher Exorziſt, der mit 
einem falomonijden dSauberring dem Kranken den Damon aus der Naſe 
30g (Jos. ant. VIII 46 ff.)*). Magiſche Bücher werden bet den Juden mehrfach 
erwähnt, 3. B. ein Heilmittelbud) Moahs (Jubil 10, 13) oder ein foldes 
von Salomo (m. Pesdhim IV 9). Salomo galt allgemein als der grofe 
Magier, als Derfaffer von Heiljpriichen und Befdhworungsformeln (Jos. ant. 


VII 45). In den erhaltenen Sauberterten und Sauberbiidhern, die meiſt 


aus. Aignpten ftammen, miſcht fic) überall Jüdiſches mit ägyptiſch-Griechiſchem. 
Bekannt ijt 3. B. ein Leidener Papyrusbud) mit dem Titel: „Das heilige 
Buch genannt Wonas oder das achte (Bud) Mofis“°), welches wiederum 
eine ganze Siille anderer ähnlicher Bücher 3itiert®). Tberall begegnen in 
den Sauberinfdbriften, aud) wo fie offenſichtlich heidniſchen Urſprungs find, 
neben allem mogliden Kauderwelſch hebräiſche Worter, bej. Anrufungen 
Gottes, als wie Jao, Sabaoth, Adonai, Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs 
u. dgl."). Unter dem Einfluß diefer urſprünglich iraniſch-babyloniſchen 
und weiterhin ägyptiſch-griechiſch-jüdiſchen Lehren fteht dann die Magie der 
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ganzen Solgezeit, ebenſo wie auch die Sternkunde und Alchemie der Araber, 
die mittelalterlich-jüdiſche Myſtißk und Kabbala und nod die Magia natu- 
ralis der Renaiſſancezeit. 


1 Dol. 3. B. Cukian. | 2 Pseudo-Hadrian an Servianus (Vopiscus, vita 
Saturnini 8). | 3 Wt 12, 24. 27; (10, 25); Mr 3, 22; Cuk11,15.18f. Die Gegner 
Seju, bet Luk anonym, find bei Mt Pharijder, bet Wr jerujalemer Schriftgelehrte; 
das ijt typiſcher Stil, nicht itberlieferung. Dazu val. das jüdiſche Dlanetengebet 
des Cod. Parisin. 2419, wo Saturn einen Engel Htetoél und einen Damon Beelze- 
bul hat. | & Dal. aud) den jamaritijden Wagier Simon (AG 8, 9) und Jakob 
von Kefar Sama, der durd den Namen Jeſu heilte (tos. Hullin Il 21 ff. Suck 503). | 
5 Herausgegeben von A. Dieterich, Abraras 1891. | 6 Die Ptolemaifden Biider, 
eine Paraſtichis des Orpheus, Orphika des Erotylos, ein Buch eines Sdhriftgelehrten _ 
Thphe (Opn) an den Honig Ogos, die Apomnemoneumata eines Euenos, des Perjers 
Soroafter, jieben Bücher eines Pyrrhos, von Moſes felbft noch ein Erzengelbuch und das 
Geſetz (Noyoc), — alſo eine gewaltige Biicherfabrikation! Im 4. Ihrh. n. Chr. finden wir 
im Gebraud) der Poimandresgemeinde apokryphe Sdriften des Salomo und des 
angeblichen Mambres. Immer wieder dasfelbe bunte Gemiſch von ägyptiſcher und 
jüdiſcher Theologie und Theurgie (vgl. R. Reigenftein, Poimandres). So erklart 
ji) aud) die Einwirkung des Schipfungsberidts Gen 1 auf den Poimandres. | 
Z Origenes (c.-Cels. IV 33) .beftatigt, daß nicht nur die jüdiſchen Dämonen⸗ 
bejdjworer, fondern faft alle, die Beſchwörungen und magiſche Künſte ausiibten, 
den Gott Abrahams, Sjaaks und Jakobs anriefen, und daß fic) dieje Anrufung 
Gottes häufig in den magiſchen Biidhern fand. Nach Hippolyt (philos. IV 28, 
p- 88f.) gaben die Magier vor, manche Dämonennamen mit hebräiſchen Budjtaben 
3u ſchreiben und bedienten fic) bei den Beſchwörungen bald griechiſcher, bald 
hebräiſcher Worter. 


§ 90. Die Effaer 


nicht nur im niederen Sauber- und Beſchwörungsweſen, fondern aud 
in den hoheren Regionen der Frömmigkeit und Theologie wirkte der Syn— 
kretismus immer ftarker auf das Judentum ein. Die Trager der Propaganda 
waren aud) hier, wie iiberall in der helleniftijdjen Welt, private Kult— 
vereine. Die Tendenz 3ur Honventikelbilbung 3eigte fic) ſchon im 2. Ihrh. 
in den Kreiſen der Apokalyptiker; fie fteigerte ſich aufs höchſte 3u Beginn 
der Haijerzeit. Die bedeutjamfte Erſcheinung diefer Art ijt der Orden der 
Efjaer. Der vielumftrittene Urfprung des Efjaismus liegt weder im ge- 
nuinen Judentum nod im Pythagoreismus, fondern vermutlic) im Synkre- 
tismus Babyloniens, wo er (oder feine Dorlaufer) vielletcht unter Einwirkung 
und in Nachahmung des iraniſchen Mithradienftes entftanden ijt"). Don 
dort aus ſcheint er über Mejopotamien und Syrien nad) Palajtina ge- 
wandert 3u fein, wo wir iiber feine Ausgeftaltung genauere Kenntnis be- 
figen. Der Mame „Eſſäer“ erklart fid) wahrſcheinlich aus dem Oſtſyriſchen 
und bedeutet., die Reinen”, „die Heiligen”*). Die erſte geſchichtliche Er- 
wähnung paläſtiniſcher Eſſäer findet fic) um die Wende unferer Zeitrechnung 
bei Nikolaos von Damaskus und Philo, fodann bet Fojephus, dem alteren 
Plinius und Dio Chrnfoftomus, fpater vor allem bei Epiphanius Sy 

Die Eſſäer waren in ihrer Gefamthaltung ftrenge VDertreter des Juden- 
tums und galten aud) unbeftritten als folcje*). Effderkolonien gab es 3u 
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Beginn der Kaiferzeit in vielen Städten und Dörfern Juddas”), im be— 
jonderen in Jerujalem®) und weſtlich vom Toten Meere oberhalb von 
Engedi’), aber wahrſcheinlich aud) im ganzen Oftjordanlande bis hin 3um 
Antilibanos’), vielleicht ſogar aud) ſonſt in Syrien. Die Sahl der Eſſäer 
muß redjt bedeutend gewefen fein”). 

Die Eſſäer bildeten einen organijierten und ftreng efoterijdhen Orden, 
der in den einzelnen Orten feine Iokalen Verbände hatte; diefe ftanden 
unter einent von der Wajoritat gewahlten Dorjteher, dem die Mitglieder 
zum Gehorjam verpflidtet waren. Uber Aufnahme und Ausſchluß entſchied 
eine Derfammlung von mindeftens hundert Mitgliedern. Der Aufnahme 
ging eine dreijahrige Probe3zcit voraus. Schon der Novize erhielt die 
Ordensabzeichen: Hacke, Schurz und weiße Tradt*). Nach drei Jahren 
wurde er, vermutlich durd ein feierliches Initiationsbad**), voll rezipiert**). 
Dabei mufte er fic) unter „ſchauerlichen Eiden” 18) verpflichten 3u Frömmig— 
Reit und Rechtihaffenheit, Gehorjam gegen die Dorgefegten**), ſteter Wahr- 
haftigheit und Ebrlidkeit, ferner 3u unverbriidlidem Schweigen über die 
Geheimniffe des Ordens und feine Lehren, bef. ſeine Geheimbiider*®) und 
die Mamen der Engel*®). Über die geheimen LCehren der Effaer wifjen 
die Bericterftatter als Uneingeweihte natürlich wenig Beſcheid. In ihren 
Snitiationsriten und ihrer Magie wird woh! der Glaube an die (als Engel 


me gedadjten) Elementargeijter eine Rolle gefpielt haben*’). Daneben ver- 


‘ehrten fie die Sonne, an die fie bet ihrem Aufgange Gebete ridjteten*’), 
vor deren Strahlen fie bei Verrichtung der Wotdurft die Erkremente 
ängſtlich verbargen’*®), vor der fie beim, Baden die Blöße durd einen 
Schurz verhiillten?°), nach der fie auszujpucken vermieden™). Dak aud 
bie anderen Himmelskorper eine Rolle in den Spekulationen der Eſſäer 
_ fpielten, ſcheint ihr Schickjalsglaube nahezulegen?*), der hier wie aud) ſonſt 

mit der Ajtrologie 3ujammenhangen wird. Wie die daldaijden Aftrologen, 
wahrſagten aud die Eſſäer einzelnen Perſonen die Sukunft?’), und aud 

_ die ftrenge Sabbatruhe der Eſſäer, die fogar die Verrichtung der Motdurft 
am Sabbat nicht zuließ, begreift ſich wohl nidt nur aus einer Steigerung 


ose jüdiſcher Geſetzlichkeit, ſondern daneben vielleicht aus dem aftrologifden 


Glauben an den Sabbat als den Tag des böſen Sternes Saturn*4). Aud 
der Unjterblichkeitsglaube der Eſſäer könnte mit dem Geftirnglauben in 
Derbindung geftanden haben; fie glaubten, dak die Seele aus himmlijden 
Regionen herabgejtieqen jet und nach dem Tode wieder in den Himmel 
zurückkehre?*). 

Im KRulte der Eſſäer ſpielten ſakramentale Taudbader und Mahl— 
zeiten die wichtigſte Rolle. Auf magiſch-ſakramentalen Charakter der Bäder 
weiſt nicht nur das Initiationsbad bet Aufnahme in einen höheren Grad**), 
das Baden der Braute vor dem erften Beiſchlaf?), das Baden nad der 
Derridtung der Motdurft?*), das Baden nad) Beriihrung eines Ordens- 
mitgliedes niederen Grades*®) und das Baden als Mittel der Dorbereitung 
zum Weisfagen®), fondern aud) die Dornahme der täglichen Bader in 
Raltem Waſſer, 0. h. im ,lebendigen Waſſer“ der Quellen und Flüſſe“), 
und die Sitte, nad) diefem Bade fiir die darauffolgende jakramentale Mahl- 
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auszog. Die Mahlzeit felbjt war heiliges Myfterium®), an dem kein Un⸗ 


-eingeweihter, nicht einmal die Novizen, teilnehmen durften. Worin das 
heilige Wahl beftand, wird nur undeutlich angegeben®*); aud) wird nidt 
gejagt, welde übernatürlichen Gaben man von feinem Genuſſe erwartete *). 

Unjere Beridterjtatter bewundern die Eſſäer vor allem wegen ihrer 


eigentiimlichen, mönchiſch-asketiſchen Lebensweiſe. Sie finden im Effaerorden 


das kommuniſtiſche Ideal der Gütergemeinſchaft verwirklidt, wie dies die 


- Legende der Seitgenoffen aud) von Pythagoras und feinem Schiilerkreije 
erzählte?*). Dag das idealifierende Übertreibung ift, lehren allerlet An- 


deutungen der Quellen ſelbſt?s). In Wirklidkeit ſcheint bet den Eſſäern 
nur eine gemeinjame Kaſſe fiir die gemeinfamen Kultmahlzeiten und eine 
weitgehende. Unterftiigkung der Armen und Bediirftigen,. Kranken und Alten 
bejtanden 3u haben. Auch die Derwerfung der Ehe, die in den Quellen 


jtark hervorgehoben wird, wurde nur.von einem Teile der Eſſäer vertreten, — 


wahrend ein anderer Teil die Ehe 3ur Erzeugung von Nachkommen geradezu 
forderte. Der Zölibat war alſo kein wejentlides Stick des Efjdismus *’). 








1 Gegen genuin jüdiſchen Urjprung bes Ejjaertums fpreden gerade deſſen 


ſpezifiſche Eigentümlichkeiten (wie der Myfteriencharakter des Ordens mit feinen 
ſcharf geſchiedenen Graden, die jakramentalen Hultmahlzeiten, das Gebet zur Sonne, 


der Schickjalsglaube u. a.), die ſich aus rein jüdiſcher Wurzel nicht erklaren. Die 
Herleitung aus dem Pnythagoreismus ſcheitert daran, dah die alte pythagoreiſche 


Schule ſchon im 4. Fhrh. ausgeftorben ijt; mit dem wiijten Treiben und den triiben - 


Spekulationen der Orphiker in alexandriniſcher Seit, durch deren Vermittlung nad 
€6. Seller der Pythagoreismus auf die Eſſäer gewtrkt haben ſoll, hat das Eſſäer— 


tum wenig gemein, auc) ijt eine ſolche Einwirkung auf Paldjtina Raum wahtr- 
ſcheinlich 3u machen. Die jog. Meupythagoreer (wie Nigidius Sigulus, Juba von 


Libyen und Apollonius von Chana) haben keine eigentlidhe Schule gebildet. Die 
neupnthagoreijdhen Befdreibungen des Cebens des Pythagoras und feiner Schüler 


find ideale Phantafien, die keiner hiſtoriſchen Wirklichkeit entſprechen. Die ddroucia 


der Pythagoreer, an denen Schmutz und Lauje verfpottet 3u werden pflegen, wider- 


ſpricht direkt den täglichen Waſchungen der Eſſäer. — An buddhiſtiſchen Einfluß ijt 
auch nicht zu denken, da die Bekanntſchaft der Griechen mit Indien in vorchriſt— 
licher Seit verſchwindend gering war. Alle weſentlichen Elemente des Eſſääsmus 


dagegen weiſen auf den iraniſch-babyloniſchen Synkretismus, und zwar vielleicht 
auf einen älteren babyloniſchen Mithrakult, wie er vor ſeiner Wanderung nach 
dem Weſten zu denken ſein mag. Nach Babylonien weiſen auch die mit dem 
Ejjaismus verwandten baptiſtiſchen RKichtungen der Nazoräer, Elchaſäer, und noch 
ſpäter haben fic) dort Täuferſekten ähnlicher Art erhalten, die im 10. Ihrh. er- 
wähnten, mit den Sabiern des Korans verwandten Mugtajila in den Euphratgegenden 


- und vor allem die Mandder, deren urjpriinglider Wohnſitz nach der Unſicht von 


M. Cidzbarski (Das Johannisbud) der Mandäer, 1915 S. VIN, und Mandäiſche 
Liturgien, 1920 S. XIXf.) und R. Reigenftein (Das mandäiſche Bud) des Herrn 
der Grdge und die Evangelien-iiberlieferung, 1919 S. 37 ff.) im Ojtjordanlande 
geweſen fein foll. Das Manddertum und der Eſſäismus find —— 
Eſſäer zuerſt ers 
wähnt werden, erſcheinen fie als den Chaldäern verwandte Wahrſager und Traum— 
deuter mit einem Kreis von Schülern um ſich (Jos. bell. 1 78, I 113, vgl. ant. XV 
372ff.). Philo vergleicht fie mit den Weijen Griedhenlands, den perſiſchen Magiern 
und den indiſchen Gymnofophiften, Jojephus mit den Pythagoreern (ant. XV 371); 
beide ftellen fie als Philojophen dar (bell. 11119 ant. XVIII11). | 2 Andere vor- 
geſchlagene Etnmologien, die aber das Wejen der Eſſäer wenig oder gar nicht treffen, 
ST7: hölſcher, Iſrael. u. jiid. Religion 14 
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find 3. B. dsajja ,,firzte’ (= Sepaeutai; aber Philo Il 457 nennt die Eſſäer 
Scpameutal ocoo, 8. h. Diener Gottes) oder hadSa’'im „Schweigende“ (das Schweigen, 
wie bet den Trappijten, war nidt eſſäiſche Vorſchrift; daß die Bezeidnung ein 
Sdweigen iiber die Ordensgeheimnijje ausdrücken follte, ijt wenig plaufibel). Die 
Erklarung aus dem Oſtſyriſchen hat keine Schwierigkeiten, wenn man den Eſſäismus 
aus den Euphratlindern herleitet. Das oſtſyriſche Wort hase (plur. hosén, 
hasajja). wird im Griechiſchen faſt durdyweg durch dcioc wiedergegeben (Panne 
Smith, Thesaurus Syriacus s. v.), und ebenjo erklart Philo den Namen fogar 
etnmologijd als Scio1; doc) bedeutet das Wort nicht ,fromm” (aljo nicht hosidim, 
Afidder), fondern „rein“. Der Sujammenhang des Eſſäertums mit den Ajidaern der 
Makkabierzeit (1 Mtkk 2,42; 7,13; Il Nthk 14, 6) ijt alſo aufzugeben. | BS Die 
altejten Erwähnungen der Eſſäer finden fic) bei Jos. bell. 1 78; 11113 aus Wikolaos 
pon Damaskus; die Anehkdote von dem Eſſäer Judas unter Arijtobul I (bell. 178) 
ijt Cegende, die die Exiſtenz von Eſſäern fdjon um 104/3 v. Chr. nicht beweijen kann. 
Philo von Alexandria hat zwei Berichte iiber die Eſſäer: 1. in Quod omnis 
probus liber, vermutlic) einer Stilarbeit aus feiner Schiilerzeit por 20 n. Chr., 
abhingig von Ghnlider Tradition, wie aud) die Quellen des Fojephus (ant. XVIII 20: 
iiber 4000; bell. 11 124: Gaſtfreundſchaft), und 2. in einem Sragment jeiner Apologie 
(bei Euseb. pr. ev. VIIL11), die in feine ſpätere Seit (um 40 n. Chr.), hinter ſeine 
Paldjtinareije gehért und in der er offenbar aus eigener Kenntnis jeine friiheren 
ungenauen Angaben 3. T. korrigiert. Beide Berichte find iibrigens philojophijd 
frifiert; in der einen find die Eſſäer Beifpiele fiir ote Sreiheit des Weijen, in der 
anderen Dertreter des Bioc mpaxtikdc im Anſchluß an ſeine Darjtellung der Thera- 
peuten, die den Bioc Sewpyntikdc vertreten, dazu Muſter der Srémmigheit fiir griechiſche 
Lefer. Die Betonung des ,Praktifden” ift einfeitig; Philo findet in den Eſſäern 
Dorbilder ſeiner eigenen weltfliichtigen YWeigungen und jetner jpiritualijierenden 
Theologie und Allegorijtik. Der ausführlichſte Bericht ijt der des Joſephus in 
bell. 11 119—161, der wie das meiſte bei ihm aus Glterer Dorlage ftammt (Beweis: 
die unverhältnismäße Breite der Schilderung gegeniiber der der zwei anderen Sekten, 
die Ubergehung des Sdhickjalsglaubens); der Derfaffer der Quelle (nicht Wikolaos: 
vgl. Eccnvoi gegeniiber Eccaio1) war ein griechiſch gebildeter Jude (kein Eſſäer), 
_ der fiir Griechen ſchrieb und trog vielfacher rhetorifdher Ubertreibungen gute Kenntnis 
hatte. Der bell. 11152f. erwahnte Krieg gegen die Romer, in dem die Eſſäer als Martyrer 
des Glaubens litten und ftarben, kann kaum Oder Tituskrieg jein; vielleicht hat die 
Quelle an die Hriege zur Seit des Herodes und Sofius (Jos. ant. XV 9) oder des 
Darus gedacht. Der andere längere Bericht fteht ant. XVII 18—22; er ftammt 
aus der fiir die geſamte Herodeerzeit in der Archäologie benusten Nlittelquelle, die 
gewilje eſſä“äſche Neigungen 3u 3eigen fcheint (aus Philo ftammt der Bericht nidt). 
Aufgerdem erwahnt FJojephus noc) mehrfad gelegentlid) die Eſſäer: eine Ceqende 
liber die Weisjagung des Effaers Wianaemos iiber Herodes ant. XV 372ff.; den 
effaijhen Glauben an das Schickjal (ciuapuévn) ant. XII 171f. (vgl. XVII 18); 
er vergleidt jie mit den Pythagoreern ant. XV 371, ftellt fie mit den Pharifaern 
und Sadduzdern als die dret aipecerc (oder pirocopiar) der Juden 3ujammen (ant. 
XII 298; XVII 11; vita 10; bell. 11 119). Endlich erwahnt er aus eigener Kenntnis 
den efjdijdhen Seldherrn Johannes im jüdiſchen Kriege (bell. 11567; I 11) und 
das Effenertor an der Südweſtecke der Stadtmauer Jerujalems (bell. V 145). Der 
altere Plinius h. natur. V 17 (ex3erpiert von Solinus) und Dio Chryftoftomus 
(bet Snnefios) erwähnen Eſſäer weftlid vom Toten MWleere. Hippolynt und Por— 
phyrius ſchöpfen nur ausJos. bell.11119 ff. Epiphanius (376/77 n.Chr.) ſchöpft teils 
aus den dlteren Harefiologen (Hippolyt, Irenaeus, beide vielleicht aus Juſtin), 
teils aus häretiſchen Originaljdriften und bejonders aus perjénlidhem Derkehr mit den. 
Haretikern in Paldjtina, Syrien, Agnpten: Oſſäern (SEſſäern), Elchaſäern, Ebionaern, 
Wazordern, Naſaräern, Sampfaern u. a., welche 3um Teil Abkémmlinge des Glteren 
Ejjaertums waren (j. § 99). | & Sie beobachteten aufs peinlichſte das Geſetz: Sabbat- 
ruhe und Reinheitsbraucdje und fonderten fic) ängſtlich von Widtjuden ab (Jos. 
bell. 11150). Cin Eſſäer war Seldherr der Juden im HKriege gegen die Romer 
(bell. I! 567; IT 11), ja die Effaer follen ſelbſt Märtyrer fiir ihren jüdiſchen Glauben 
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VI. Das römiſche Seitalter f —— 


geworden fein (bell. 1 152f.). Wir finden gelegentlich einen Eſſäer im Tempel — 
(bell. 178); die Effaer haben aljo den Tempelkult nicht verworfen. Daf fie nidt 
Ciere opferten, jondern ihre eigenen Gejinnungen 3u heiligen beftrebt ſeien, ift ein 
platoniſierender Irrtum Philos in feiner wenig zuverläſſigen Jugendſchrift; dagegen 
heigt es bet Jofephus ant. XVIII 19 (nach dem ridtigen Tert bei Mieje): ,Wenn 
~ fie Weihgaben in den Tempel ſchicken, bringen fie [nicht] Opfer dar unter beſonderen 
Reinigungsriten, die fie im Braudje haben, und deswegen vom allgemeinen Cempel- 
bezirke ſich abjondernd, bringen fie fiir fid) die Opfer dar“. Das finnlofe, oben 
eingeklammerte „nicht“ findet fic) nur in der Epitome und in Vet. Lat. und erklart 
jic) vielleicht aus Kenntnis der ſpäteren Elchajaer und Ebionder, die den Opferkult 
verwarfen (§ 99 Anm. 10). | & bell. 11124 (125); Philo, Apol.; tendenziös irrig Philo 
in feiner Jugendjdrift: „ſie [eben in Dörfern, fliehen die Stadte”. | @ bell. 178; 
11113; ant. XV 371; bell. V 145. | Z Plinius und Dio Chryfoftomus. | S Epiphanius, 
_ haer. XIX 1. 2 Rennt Refte der Eſſäer in Nabatäa, Moabitis, Peräa, Avielitis, Ituräa; 
das find ſchwerlich nur Nachkommen von ſolchen Effaern, die nach 70 aus Judäa 
ins Ojftjordanland eingewandert waren. | 9 Philo IL 457 und Jos. ant. XVIII 20 
geben nur „über 4000" an; bell. 11145 dagegen meint, dak 3u einer Gerichtsſitzung 
der Eſſäer allein mindeftens 100 Ridter erforderlich gewejen waren. | 10 Es ift 
wohl 3u vermuten, dah der Novize aud) fofort die täglichen Reinigungsbader mit- p 
maden mute; nach dem erften Jahre rückte er dann in einen hoheren Grad auf 
durd) ein Bad mit ,reinerem Waſſer“ als dem 3ur gewöhnlichen Reinigung (bell, 
II 138); auch nad dem 3weiten Jahre wird er wohl, objdon das nicht erwahnt — 
wird, in einen neuen Grad aufgeriickt fein, um ſchließlich nad drei Jahren volles 
Mitglied 3u werden. | 11 Das ijt 3u erſchließen nicht nur aus der allgemeinen Be- 
deutung der Bader bei den Effaern und aus dem bei Eintritt in den 3weiten Grad 
porgenommenen Bade, jondern aud) aus den analogen Initiationsbadern der ſpäteren 
verwandten Sekten. | 12 Es gab vier Hlajjen von Ordensmitgliedern (bell. 1 150); 
ein Glied der höheren Klaſſe betrachtete die Beriihrung mit dem einer niedrigeren 
Ulajje als verunreinigend. Es ijt nicht klar, ob mit den vier Hlafjen vier Grade - 
der Dollmitglieder gemeint find oder der Grad der Vollmitglieder 3ujammen mit 
drei Movizengraden. Im erjteren Salle waren es im ganzen fieben Grade, wie im 
Mithrakult, deſſen Grade nad) Hieronnmus hießen: Rabe, Cryphius, Soldat, Lowe, 
Perjer, Sonnenlaufer, Dater; die volle Mitgliedſchaft jdheint erjt mit dem Löwen— 
grade begonnen 3u haben. | 13 bell. 11 139; da aber bell. I 135 fagt, daß die — 
Eſſäer gar nidjt ſchwören, fo ift hier offenbar an die (aud) bei den Ebiondern und 
Elchaſäern bezeugte) mit Selbjtverwiinjdung verbundene Derpflidtung zu denken, 
bei der die (als Geifter oder Engel gedachten) vier bzw. fieben Elemente als Seugen 
bei der FJnitiationstaufe angerufen wurden. | 14 Gemeint find bell. Il 140 die 
Oberen des Ordens. | 15 Watiirlich hielten die Eſſäer feſt am Pentateuch und wohl 
aud) an den Prophetenbiidhern. Daneben aber hatten fie eigene Biicher. Die Werke 
der Alten, die fie nach bell. 11-136 ftudierten, handelten von dem, was fiir Seele 
und Leib heiljam ijt, von heilkraftigen Wurzeln und den (magiſchen) Eigenſchaften 
der Steine 3ur Heilung von Krankheiten, waren aljfo magiſche Medizinbiicher. Hiermit 
vor allem hing offenbar die Geheimhaltung der Engelnamen 3ujammen, vielleidt 
aud) die mnjteridje Sdheu vor dem Namen Moſes (bell. II 145. 152), deſſen Lafterung 
(wie nad) Lev 24,16 LXX bdiejenige des Gottesnamens) mit dem Tode bedroht 
wurde. | 16 Vgl. Anm. 13 und 15. An eigentlidhen Engelkult ijt bet den Eſſäern, 
wie aud) ſonſt bei den Juden, ſchwerlich 3u denken, vielmehr an eine Anrufung 
_der Engel (b3w. der Elemente) bef. 3u magiſchen Swecken (val. Orig. c. Cels. I 26; 
Clem. hom. Ill 36; Kol 2, 18; Gal 4, 3.9; vgl. Apok. Joh 19, 10; 22, 8f.; Hebr 1—2; 
Judas 8; Il Petr 2, 10). | 17 Dagegen verwarfen jie das in ſpäteren haretijden Kreiſen 
(Elchajaer, Ebionder) als jakramentales Element geltende Ol und hiiteten ſich 
ängſtlich vor der Berührung damit, wie vor etwas Unreinem. In bell. II 123 ift 
dieje Scheu vor dem OI als Symptom ihrer Askeje verſtanden. — Daf die Eſſäer 
aud) den Genuß von Fleiſch und Wein verworfen hatten, aljo Degetarianer gewejen 
jeien, ift wohl ein irriger Schluß des Porphyrius (de abstin. IV 11) aus bell. IT 
143: 152 (dem fic) auc) Hieronymus ad Jovin II 14) anſchließt. Da die Effaer 
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Cieropfer darbradjten (ant. XVIII 19), werden fie aud) Fleiſch gegeſſen haben (anders oe 
ſpäter die Elchaſäer u.a., aud) wohl die Therapeuten). | 18 Wie die Ejfaer das 


fie ſich die Sonne als äußere Erjdeinungsform des Einen Gottes oder etwa aud) 
als Engelwejen. | 19 Die Sonne wird beſchmutzt durd) das Scheinen auf Unreines ; 
(ogl, ahnl. gr. Apok. Bar. 8 und dagegen Teſt Benj 8). Sdon der Movize bekam . 
eine Hacke, um die Erkremente 3u vergraben. | ZO Dies das Motiv bei den Ebionaern 
(Clem. hom. XV 7). | 24 Der Eſſäer durfte nicht nad) vorn (cic pecouc) und nad) 


rechts (d. h. wohl nad) Often und Silden), alſo nur auf die Schattenſeite jpucen. | 


22 ant. XVII18; in der ſchematiſchen darſtellung der drei jüdiſchen Sekten als : 


ilaube an die ciuapuevny bezeidhnet (ant. XDI 172, val. bell. II 162 ff.; ant. XVII 13; 


XVI 397. | 2B Dom Horojkop ijt dabei allerdings nirgends die Rede, jondern nur 

pon Traumdeutung, Belehrung durch heilige Bilder, bejondere (vorbereitende) 
Reinigungen und Rusſprüche von Propheten. Abhnlides Intereſſe fiir Weisjagung, ~ 
Difionen und Träume finden wir bei Ebionadern und Elchaſäern; Elchaſai weisjagte ; 


einen Krieg nach drei Jahren der Partherherrjdaft. | 2% Val. Eldajai (bei Hippolnt, 
-philos. IX 16); aud § 89Anm.3. | 25 Die Darjtellung in bell. II 154 ff. ift griechiſch ge⸗ 


farbt (die Seele bejteht aus dem dünnſten Ather, ijt durch einen natiirlidjen 
Liebeszauber in den Herker des Leibes niedergezogen und befreit fid) im Tode aus 
defjen Seffeln), ijt aber in ihrem Kern durdhaus orientalijh. Ob auch bei diefer 
Himmelsreije der Seele, wie 3. B. bei den Ophiten (Orig. c. Cels. VI31) u. a., 
magijdhe Sormeln mit Engelnamen eine Rolle fpielten, ijt nit auszumaden. Dom 
Auferftehungsglauben ijt bet den Eſſäern nidt die Rede; bell. I 154 ff. redet ganz 
griedhijd vom Sortleben der Guten jenfeits des Ozeans unter milden Sephyren, 


 unbelajtigt von Regen, Sdnee und Hike und einem peinvollen Leben der Gott- 


loſen in einer einjamen, Ralten Hohle; 3ugrunde liegt wohl nur der Glaube der 
Ejjaer an Paradies und Hille, womit am Ende aud) der Auferjtehungsglaube, wie 
im Parſismus, nidt unvereinbar ware. | 26 bell. 11138 ſpricht von „Waſſer, das 
reiner ijt als das 3ur Heiligung’. | 2Z Das Waſſer hat frudtbarkeitwirkende 
Kraft. | 28 Der homo cacans. ift bej. 3uganglid fiir Damonen. | 29 Aljo ſchenkt 
das Bad verjdiedene Grade der Heiligkeit. | SO bell. 11159. | S1 Man verjammelte 
fic) da3u ,an Einem Orte", aljo offenbar unter freiem Himmel. Die Derwendung 
vlebendigen Waſſers“ als magiſches Mittel findet ſich ſchon früher (Cev 15,15 LXX; 
Lev 14, 4 ff. 49 ff.; Num 19,17), verſchwindet aber allmahlich in der Orthodorie, 
nad) welder die Ievitijhen Reinigungen im Badehauje in angewarmtem Waſſer 
porgenommen wurden, und erhalt jic) nur in mehr oder minder haretijden Kreiſen 
(Sib. IV 165; Clem. hom. IX 19; XI 26. 35; contestatio Jacobi I; vgl. auc) Didache, 


Elchaſai, Thomasakten). | S2 ,Den Augenftehenden (Uneingeweihten) erſcheint die 


Stille drinnen wie ein ſchauriges Myfterium” (bell. If 133). | $B bell. IL 130 ſpricht > 


‘von Broten und einer Speije in einem Gefage, 1133 von Nahrung und Trank; 
_ thre Bereitung gefdieht durd) Backer und Hod) des Ordens. — Mad Analogie der 


Elchaſäer, Ebionder und Therapeuten läßt fith denken, dak aud) bei den Ejfaern 
Brot (mit Sal3) und Wajjer als Sakramente genofjen wurden. | S& Galten die 
Speifen als Speijen der Unjterblidkeit, als Ausriiftung fiir die Himmelsreije, als 
Mittel der Derbindung mit Gott, als Kraft gegen die Damonen?. | 3S Der Ver- 


- gleich der Eſſäer mit den Pythagoreern findet fic) bei Jos. ant. XV371. Mit der 


Sdee des Hommunismus hängt natürlich aud) die Angabe iiber die Derwerfung 
der Sklaverei 3ujammen (jo bet Philo in beiden Schriften und ant. XVIII 21). | : 
36 Es ijt die Rede von Unterftiigung armer Ordensmitglieder (bell. I 134) und 

von Bewirtung von Gajten (bell. 11124). „Es herrjdht alſo auch hier, wie im” 
idealen Gemeinſchaftsſtaate Platos, nicht der Kommunismus der Produktionsmittel, 
jondern der Kommunismus des Konjums” (Adler, Geſchichte des Sozialismus I 65). 
Dasfelbe gilt von der urchriſtlichen Gemeinde. Die Eſſäer trieben auf dem Cande 
natürlich Ackerbau, in den Stidten vorwiegend handwerk. Philo bejdhreibt fie 
als Gegner von Handel und allem. Waffenhandwerk, während fie nad Jos. bell. , 
IL 125 bewaffnet auf die Reije gehen und in bell. II 567, IML 11 ſogar ein eſſäiſcher 
Seldherr im Tituskriege erwahnt wird. | $Z Aud) die Therapeuten hatten Srauen 
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unter ti pon — nur die mehrzahl Jungfrauen waren. wahrend die hatholifche 
~ Hirde den Zölibat immer hoher ſchäßte, haben Elchaſäer und Ebionder den Solibat 
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§ 91. Die Cherapeuten 


Aud) augerhalb Palajtinas find durch die Derbindung des suchen 
mit fremden Elementen allerlei ſynkretiſtiſche Miſchbildungen entſtanden. 


So findet fic) 3. B. iraniſcher Seuerkult bei jüdiſchen Profelntengemeinden . 


an der Hiifte des Schwarzen Weeres*). Ein befonders frudtbarer Boden 
fiir ſolche Mijdungen war natürlich Agypten, wo alle möglichen Elemente, 


ägyptiſch-griechiſche, jüdiſche, ſyriſche und iraniſch-babyloniſche, zuſammen⸗ 


floſſen. Wir dürfen eine Fülle von Kultgemeinſchaften in mannigfaden 


Variationen und Abjtufungen zwiſchen helleniſtiſchem, Jüdiſchem und Agnp- | 


tiſchem hier vorausjegen, bef. in der Umgegend von Alerandria. 
’ Nähere Kunde haben wir iiber eine von Philo von Alerandria’) 
bejdhriebene Genoſſenſchaft jüdiſcher Asketen, dic der Therapeuten, die fid 


nad dem Muſter ähnlicher Genoſſenſchaften von Heiligen an agnyptijhen 
Heiligtiimern gebildet 3u haben fdeint®). Es find Wanner und Srauen, 


die unter Verzicht auf ihren Beſitz die Grofjtadt verlaſſen und fic am 


mareotiſchen See bei Alerandria 3u gemeinjamer Gottesverehrung 3ujammen- 


getan haben. Ihr Name Therapeuten, der ägyptiſch-helleniſtiſchem Muſter 


nachgebildet iſt, bezeichnet ſie als Diener“ Gottes. Sie wohnen in ein— 


3elnen, jehr einfadjen Haujern, von denen jedes einen’ befonderen Betraum 
(Movactnplov oder ceuveiov) hat. Die, Mehrzahl von ihnen lebt ehelos, 


ohne dak eine Derpflidtung 3ur Jungfraulidkeit bejftiinde. Im Winter 
tragen fie ein Wollkleid, im Sommer nur ein leichtes Unterkleid oder 
Leinenhemd. Sie verwerfen jede Erwerbstitighkeit. Den Tag beginnen - 
und befdlieBen fie mit Gebet. Die Woche über verlajjen fie das Haus — 
nicht, fondern widmen den ganzen Tag ihren religidfen Ubungen. Dieſe 
beftehen im Studium der heiligen Sdriften (Geſetz, Propheten, Pſalmen 


u. a.) und im Singen von Hymnen auf Gott. Erjt nach Sonnenuntergang 
nehmen fie Speife und Trank 3u fich, mance aud nur alle 4, ja einige 


nur alle 7 Tage. Ihre taglide Mahrung ijt Brot und Salz, weldhes 


gelegentlid) mit Nfop gewiir3t wird. Mur am 7. Tage ruben fie; dann ijt 


Derfammlung im gemeinjamen Bethauje (ceuvetov), wobei der Altefte und 


Gelehrtefte ftehend Dortrag halt und die Suhorer dem Alter nach figen. 
Manner und Srauen figen fiir fich durch eine 3-4 Ellen hohe Schranke 


; getrennt. Alle 50 Tage aber findet ein grofes Seft ftatt, das am Dor- 


abend beginnt. Männer und Srauen erſcheinen weifgekleidet. Auf ein 
Zeichen des Auffehers (Epnuepevtic) hin fteht man auf, Augen und Hande 
zum Himmel erhoben, und betet, dah das heilige Mah! Gott wohlgefallig 
jein möge. Dann lagert man fic) auf Polftern von Papyrus und nimmt, 
bedient von den jiingern Mitgliedern (diaxovobvtec), das Mahl. Diefes 
bejteht aus kaltem Wafjer und aus Brot und Sak, dem mitunter Nſop 
beigemifdht ift. Der Dorfigende (mpocdpoc) erklart eine Schriftftelle oder 
beantwortet Sragen der Zuhörer. Dann ftimmt er einen hymnus an, 
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ihm folgen die anderen der Reihe nach, und die iibrigen antworten im 
— Refrain. Am Ende bringen die Jünglinge den Tiſch mit der heiligen Speife: 
geſäuertes Brot und Salz mit Njop. Darauf beginnt die heilige Nachtfeier. 
Swei Chore der Manner und der Frauen bilden ſich, je unter einem Chor- 
fiihrer, und nun fingen fie, teils gemeinjam, teils im Wechſelgeſang, unter 
Geftikulationen und Tanzen. Sulekt vereinigen fie fic) 3u einem einjzigen 
Chore, in begeiftertem Singen und Beten bis 3um friihen Morgen. Bei 
Sonnenaufgang flehen fie um einen gliikliden Tag, um Wahrheit und 
Geiſtesſchärfe, und darauf kehrt jeder 3u den gewdhnliden religidjen 
Übungen in feinen Betraum zurück?). 

Das hier gezeidynete Bild des Therapeutentums ijt in jeinen wejentliden 
Zügen durdhaus jüdiſch. Daneben aber finden fic) deutlich fremde Spuren, nicht 
nur inv Namen der Sekte, fondern vor allem in ihrer vollig mönchiſchen 
Askeſe und in ihrer nadtliden Canzfeier, die auc) mit dem Eſſäertum nidts zu 
tun haben, vielmehr offenbar auf ägyptiſch-helleniſtiſche Einflüſſe hinweijen. 


» A Dol. Rel. in Geſch. u. Gegenw. V 1044. | 2 Philo, de vita contemplativa. 
Ich halte mit P. Wendland die Schrift, das Beijpiel einer Diatribe, fiir edt philo- 
niſch; fie ſchloß ſich an die „Apologie“ Philos an, in der die Eſſäer bejdrieben 
_ waren und von det das Sragment bei Euseb. pr. ev. VII 11 erhalten ijt. Philo 

gibt eine panegyrijde und idealijierende Schilderung von ihnen; er entdeckt in 

ihren asketijfdjen Cendenzen und ihrem bejdhaulidjen Ceben Beriihrungen mit feiner 
eigenen Weltanſchauung und beſchreibt daher alles vom Standpunkte jeines Syſtems 
aus (platonijdhe Beurteilung der Sinnenwelt, ſtoiſche Geringſchätzung der äußeren 

Giiter, myſtiſche Anſchauung Gottes und Einigung mit ihm); abgejehen von diefer 

Retujdierung aber ijt jeine Schilderung offenbar durdjaus authentijd. | S Beim 

Serapeion in Memphis Iebten, wie wir durd die von Brunet de Presle veréffent- 

lichten Papyri (Notices et extraits des Manuscrits de la Bibliothéque impé- 

riale t. XVIII, Paris, 1865, S. 264 ff.) wijjen, Eremiten in jtrenger Klaujur, wabhr- 
ſcheinlich mit priefterlidhen Sunktionen; fie hielten fic) vom Treiben der Welt fern, 
hatten thren Beſitz aufgegeben, nannten fic) untereinander Briider und ſprachen 
von ihrem Dater, — alſo das ägyptiſche Dorbild auch der chrijtliden Monde. — 
Serner ijt 3u verweijen auf die Priefter, deren Ceben der Stoiker Chairemon, 
welder Lehrer Weros und Bibliothekar 3u Alerandria war, bei Porphyrius, de 
abstin. IV 6. 7, bejchreibt: fie verwarfen jede Arbeit und Erwerb und ,, widmeten 
das ganze Leben der Betradtung und dem Sdhauen der géttliden Dinge“; wahrend 
der ayvetar beriihrten fie jid) nur mit den daran Teilnehmenden, ja verkehrten 
aud) jonjt mit keinem ihrem Hult Sernftehenden. Ihre Wohnungen heißen ayveutypia. 

Gelobt werden ihre Askeje, Einfachheit, Enthaltjamkeit, Geredtigheit und wiirdige 

Haltung. Wein trinken fie entweder gar nicht oder nur fehr ſelten. Brot effen 

fie wahrend der dyvetor iiberhaupt nicht, jonft nur mit Njop gewürzt. Aud Ol 

meiden fie entweder ganz oder dod) meiſt. Sie enthalten fic) der Fiſche und vieler 

Sleiſcharten, manche alles Fleiſches. Während der mindeftens 7tagigen Dorberei- 
_tungen auf den hetligen Dienft vermeiden fie Sleijdh, Gemiije, Hiiljenfriidte, ebenjo 

den Gejdledtsverkehr. Ihr Lager find Palmblattermatten, ihr Hopfkiffen eine 

hélzerne Rolle. Sie iiben ſich in Hunger und Durft. Den Tag widmen fie dem 

Dienjt der Gotter und fingen viermal Hymnen auf diefelben (vgl. Pp. Wendland, 

Jahrbb. f. klaſſ. Philol., Suppl. 22, S$. 753 f.). | & Uber die Anjdhauungen der 

Cherapeuten ergibt fic) aus Philos Schilderung leider nur recht wenig. Im allge- 

meinen werden fic) diejelben von dem Gemeinjiidijdhen wohl nicht allzuweit entfernt 

haben. Wenn Philo einmal ſagt, daf fie fich jelbjt im Traume mit Gottes Tugenden 
* bald bejdhaftigten, jo weift das woh! auf Traumgefidhte und Spekulationen 
iiber Gott. 


” 
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F 92. Die Bli ite des jüdiſchen Aellenismus 


Das auguſteiſche Seitalter iſt die Blütezeit des jüdiſchen hellenismus. 
Unter der Gunſt der Cäſaren nahm das Judentum der Diaſpora einen 





ſtarken wirtſchaftlichen Aufſchwung. Überall in den Ländern des öſtlichen 


Mittelmeeres entſtanden ſeit dem 1. Ihrh v. Chr. jüdiſche Gemeinden. Ein 
lebhafter Trieb zur Propaganda ſetzte ein. Die Tendenz zur Weltreligion 
und 3ur univerfalen Gottesidee führte zahlreiche Heiden der Synagoge 3u; 

ohne die Beſchneidung oder die ganze Laft des Gelegkes auf fid) 3u nehmen, 
durften ſich diefe „Gottesfürchtigen“ als freiere Mitglieder den Gemeinden 
anjdhlieBen. Die Pforten der Synagoge waren weit aufgetan. 

Die Antwort auf die Erfolge der jüdiſchen Propaganda war der 
Antijemitismus, der nun die Dolksftimmung und bald aud) die Literatur 
ganz beherrjht und 3. T. nur eine Gugerung der allgemeinen Reaktion 
gegen das Dordringen der Orientalen ijt. Die Polemik der beiden Rhodier 
Pojeidonios und Apollonios Molon 3u Beginn des 1. Ihrh.s v. Chr. halt fich nod 
in fadlidjen Grenzen*); erjt mit Pjeudomanetho (Jos.c.Ap. I 228—251) ~ 
und Lyfimados dringt der reine Pöbelklatſch Alerandrias iiber die Juden in 
die Literatur ein und kommt um die Mitte des 1. Ihrhs n. Chr. bei 
Chairemon und Apion 3u üppigſter Bite”), Man fabelt von dem Auszug 
ihrer ausjagigen Dorfahren aus Agypten und deren zahlreichen Schandtaten 
dabei, ja felbjt von der Derehrung eines goldenen Efelskopfes und von 
heimlichem Ritualmord im Tempel. Ihre Deradhtung des Gotterglaubens 
ijt Atheismus, ihre Abfonderung allgemeiner Menſchenhaß, ihre Sabbatruhe 
Saulheit, ihre feltjamen Sitten, wie Beſchneidung und Enthaltung von 
Schweinefleiſch, lächerliche Barbarei. Für die Kultur haben fie nidjts gee 
leijtet, fie find iberhaupt ein junges Volk gegeniiber den grogen Kultur: 
volkern. * 
Gegen dieſe aehiifigen Angriffe haben fic) die jüdiſchen Gelehrten 
Alerandrias eifrig und geſchickt verteidigt. Ein planmäßiger Betrieb der 
Apologetik entwickelt ſich in ihren Schulen. Man ſtudierte nun auch jüdiſcher— 
ſeits die von den antiſemitiſchen Gegnern vorgebrachten literariſchen Zeugniſſe, 
ſammelte aus griechiſchen hiſtorikern und Dichtern alles erreichbare, zum 
Gegenbeweis taugliche Material und überlieferte dieſen mit der Seit viel⸗ 
fad) verfarbten und verfälſchten Wiſſensſtoff in den Schulen weiter. Außerdem 
entjtanden unter den Namen des Hekataios, Arifteas, Arijtobulos, 3. T. mit 
Benugung edjten Quellenmaterials, . umfangreiche Gefchidtsfalidungen*); 
aud) erdidtete man zur Derherrlidung des jüdiſchen Dolkes allerhand Edikte 
alterer heidniſcher Herrſcher, voll von Dergiinftigungen und Lobeserhebungen 
fiir die Juden und ihren Tempel’). So entfteht ein von legendariſchen 
Fälſchungen iiberfponnenes Bild der nationalen Dergangenheit. Aud die 
jüngſte Dergangenheit bleibt von diefer apologetijd)-legendari} chen Entjtellung 
nicht fret: im II. Makkabäerbuch, einem erbaulih aufgepugten Auszug 
aus dem fiinf Bücher umfaffenden Werke eines Jajon von Kyrene, 
werden die makkabäiſche Erhebung und ihre Martyrien vom ſpäteren geiſt— 
lidhen Standpunkte legendenhaft und mit ſchwülſtiger Rethorik behandelt; 
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das III. Makkabéerbudh. exit von einer — ‘Gane — oe 
alerandrinijden Juden aus einer angeblidjen Derfolgung durd) Dtolemaios IV. 
Philopator ®). 

Erbe diejer alexandriniſchen Schultraditionen ift Fojephus ſowohl in den 
erſten 13 Büchern der Archäologie als in feiner ſchneidigen Apologie, der jog. | 
Scchrift , gegen Apion”. In legterer beweijt er das Alter des jüdiſchen Dolkes, die 
> Suverlaffigheit ſeiner Urkunden im Gegenſatz 3u den griechiſchen Nachrichten 
und die Leijtungen der Juden fiir die Kultur, zeigt die Überlegenheit des 
Judentums in Gottesglauben und Moral und erklart in rationeller Weiſe 
, | die Befonderheiten des jüdiſchen Seremoniells. Die Verteidigung wird zum 
ngriff auf den Polytheismus. Das Judentum der Kömerzeit fangt an, 
ſiich auf fich felbjt 3u befinnen; der 3erflofjene ſynkretiſtiſche Charakter der 

älteren Deriode, das Daktieren mit dem Sremden ſchwindet. Thre Argumente 
gegen den Polytheismus nimmt die jüdiſche Apologetik aus der HKritik, die 
die philoſophiſche Aufklarung der Griedhen feit Xenophanes an den Dolks- 
religionen geiibt hatte, die dann befonders in der Lehre Epikurs und in der 
akademiſchen Skepfis ausgebildet worden war und aud) auf die ſtoiſche 
Umbdeutung der Volksreligion eingewirkt hatte. Das Judentum erkannte 
feine Derwandtidhaft mit der eine Cauterung der Religion anjtrebenden 
philoſophiſchen Propaganda, vor allem mit der ftrengen Ethik und der 
monotheiſtiſchen Tendenz der Stoa. Die ſyſtematiſche Ausbildung der jüdiſchen 


Apologetik läßt fid) vom älteſten Sibyllinenbud) über Sap. Sal. 6—19 bis 
zu Philo und Fofephus verfolgen. Wan unterfdhied drei Stufen des 
Polytheismus: als höchſte Stufe den Dienjt der Geftirne und Elemente, deren 
Göttlichkeit jedoch ſchon Karneades bejtritten hatte, danad) den Dienjt der 
' toten Bilder von Menſchenhand und 3ulegt den auch [don von der griechiſchen 
Polemik als niedriglte Stufe angefehenen ägyptiſchen Tierdienft. Die Auf- 
Ffaſſung der Gotter ſchwankte zwiſchen der von toten Bildern und Damonen. 
Mit Epikur und den Skeptikern bejtritt man die von der Stoa zur Ver— 
teidigung der Dolksreligion geiibte allegorijde Erklarung’) und wieder- 
holte die Kritik der Philojophenfdulen an den Mythen und an dem un- 
würdigen Derhalten der Gotter. Aud in ihrer Polemik gegen den Poly- 
ttheismus bediente fid) die jüdiſche Apologetik des Mittels der Fälſchung: 
man fälſchte nicht nur unter altteſtamentlichen Namen, wie der in aufge⸗ 
regteſter helleniſtiſcher Rethorik ſchreibende Ergänzer der „Weisheit Salomos“ 
(Sap. Sal.6 — 19) oder der harmloſere Verfaſſer des ,, Jeremiasbriefes“, ſondern 
aud) unter griechiſchen Namen. Sur Fälſchung von Sibyllenverſen, die 
fortgejegt wurde (Sib IIIT 46—92), traten Sprudjdidtungen unter den 
Namen eines Phoknlides und Menandros und als gröbere Fälſchung eine 
ganze Sammlung von Derjen griechiſcher Dichter, wie Orpheus, Aisdylos, 
Sophokles, Euripides, Philemon, Menandros und Diphilos, aud) Homer, 
Hefiod und Linos, welche alle-3u Dertretern eines reinen, geiſtigen Mono— 
theismus, aljo 3u Zeugen der jüdiſchen Gottesanſchauung und gelegentlid 
jogar der Sabbatruhe gemadht wurden. Mit naiver Heckheit wurden 
Homer, Orpheus, Platon als Schiiler des Moſes und feiner Philojophie 
hingeſtellt, ebenjo wie man ſchon frither die Weisheit der Babnlonier, 





Dhoniker nu ath ——— von — — moſer hergeleitet hatte. 


— Man hat den Einfluß griechifcher Philofophie auf dies jüdiſch⸗alexandriniſche 
— Literatentum frither meift ftark überſchäßt und eine Rontinuierliche Ent 
wicklung jüdiſch⸗alexandriniſcher Religionsphilojophie angenommen. In 
Wahrheit ijt diejer Einfluß felbjt in Schriften wie dem Briefe des Arifteas, 

der Weisheit Salomos oder dem die Sorm der ſtoiſch-kyniſchen Diatribe - 


4 


nachahmenden IV. Makkabäerbuche jehr unbedeutend; er beſchränkt fih auf 
‘triviale Weisheit der Gaffe, geläufige Termini aus der ſtoiſch⸗platoniſchen 


Popularphiloſophie oder auc) wohl aus der Sprache der Myſterien⸗ 
gnofjis. 
Ein tieferer Einfluß griechiſcher Philofophie zeigt fic) nur bei einem 


einzigen dieſer alerandrinijden Juden, bei Philo, der nad) feinem eigenen 
Seugnis den Bildungsgang des geborenen Griedhen durdgemadht hat. Ob- _ 
wohl feine meijten Schriften Erklarungen 3um Pentateud) find und er — 


allerdings nur durd die ſtoiſche Kunſt der Allegorefe — feine Gedanken überall 
aus dem Bibelterte ab3uleiten verjteht, find feine Anjchauungen dod) ganz und 
gar unjiidijh. Aber aud) in feiner griechijd-philofophijden Bildung ijt er 
ganz Eklektiker; die ftoijden, platonifden und aud) pythagoreijden An- 
ſchauungen, die er in feinen Schriften vortragt, find in großem Umfange 


nur iiberkommenes Sdhulgut der jüdiſch-alexandriniſchen Schule oder Sdhulen. | — 


Er überſpannt den platoniſchen Idealismus von Geiſt und Materie, von 
Gott und Welt zur Vorſtellung einer ſchlechthinnigen (durch den ſtoiſchen 


Begriff des weltdurchwaltenden Logos nur notdiirftig gemilderten) Über— 
weltlidkeit Gottes. Aufgabe des in dieſen ewigen Gegenſatz von Geijt und 


Materie eingejpannten Menſchen ijt es, fic) von der Materie 3u löſen und 


den Weg zur himmlijden Heimat, 3u Gott 3u finden. Philos Joeal ijt 
mönchiſch⸗ asketiſche Weltfludt; er bewundert die Einjiedler, Therapeuten 


und Effener. Gott finden heißt die Welt hinter fic Iafjen, glauben. Aber 
aud) dem Glaubenden bleibt Gottes eigentlides Weſen undurchdringlich. 


TWicht durch die Sinne, aber auch nicht einmal durch das Denken der Dernunft 


ijt Gott erreichbar, fondern nur durch die Ekjtaje, in der die Seele ganz na 


aus der niederen Sphare 3um Himmel auffteigt und ein hoheres, gottlides 
Element in fic aufnimmt. Hier, wo Philo von den legten Geheimnifjen 
3u den Eingeweihten redet, fiihlt er fic) gan3 als Prophet, als Myſtagoge. 


Als folcher tragt er feine Cehren iiber das Wefen Gottes, die géttliden 


Hypoftajen vor, nidjt nur vom göttlichen Logos, fondern eine ausgedehnte 


phantaſtiſche Hypoftajentheologie. Seine Geſamtanſchauung, obwohl ganz in . 
griechiſches Gewand gehiillt, ift dod der griechiſch-philoſophiſchen im 


innerfteh Weſen durchaus fremd, und man verfteht fie erft, wenn man fie 
aus dem ſynkretiſtiſchen Milieu der ägyptiſch-griechiſchen Myſtik heraus be- 
tradtet; die Derwandten Philos find die fog. Meupythagoreer und die 


- Hermetiker, feine niederen Genoffen die Derfaffer der Saubergebete. Wie 
bei ihnen allen, ſteht auc) bei Philo hinter dem Gemijd von griechiſcher 


Philoſophie und phantaſtiſch⸗mythologiſcher Spekulation die religiöſe Er— 


fahrung einer ekſtatiſchen Myſtik. Das Eigentümliche Philos ijt, daß er 


dieſe ſupranatural⸗ekſtatiſche Myſtik auf den Boden ſpezifiſch monotheiſtſcher 
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Srdmmigheit verpflan3t hat; dadurd ijt er von großer Bedeutung fiir die chriſt⸗ 


liche Religionsgeſchichte geworden. Vom Judentum entfernt er ſich durch das 
alles weiter als irgendeiner ſeiner jüdiſchen Zeitgenoſſen; ſchon zu ſeiner dett 
einſame Wege wandelnd, hat er die allgemeinjüdiſche Entwicklung gar nicht 
beeinflußt ). 
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1 Durd ihn ſcheint ſich der ſchärfere antiſemitiſche Ton bei jeinem Schüler 


Cicero (pro Flacco) 3u erklaren. | 2 Am augufteijden Hofe war der Antijemitismus 
‘nod nidjt Mode (vgl. Diodor, Strabo, Trogus Pompeius, Varro). Erſt jeit Mitte 
des 1. Ihrhs. n. Chr. wird aud) in Rom der antiſemitiſche Ton ſcharf (val. Juvenal, 
Cacitus, Plinius 6. A. und ſpäter Ware Aurel, welche die tiefſte Verachtung des vor- 
nehmen Rémers gegen den Juden ausdriicken). | S Dal. Jos. c. Ap. I 80. 91I—96. 
112—114. Die Sabel vom Ejelskult wird fic) daraus erkldren, daß man den 
jüdiſchen Kult mit dem des böſen ägyptiſchen Gottes Seth-Cyphon 3ujammenbradhte 
_ vgl..§ 74 Anm.17. | & Das vielzitierte Werk des Hekataios über die Juden iſt jedenfalls 
eine jüdiſche Saljdjung, die bald nach der Witte des 1. Ihrh.s v. Chr. entitanden zu 
ſein ſcheint (Sragmente bet Willer Il] 384—396); vermutlich liegen echte Sragmente 
des Hekataios von Abdera 3ugrunde. Um die gleiche Seit wird der Brief des Arijteas 
gejdrieben fein, der von der Uberjegung des Gejeges fiir die Bibliothek des Ptole- 
maioslL.Philadelphos erzählt und gleidfalls echtes Hekataiosmaterial 3u benugen ſcheint. 
Seitlidh nahe diirfte auc) der unter dem Itamen des Peripatetikers Arijtobulos ſchreibende 
Literat ftehen (Sragment bei Eus. pr. ev. VIL 10; XIII 12 und h. e. VIL 32, 177f). | 
S Vorgänger in diefer Kichtung waren die Derfertiger der aramäiſchen Edikte im Esra⸗ 
buche (§ 64 Anm. 1). Die alerandrinijden Juden haben das fortgefest in den Sufagen 3u 
Eſther und 3u I Wakk (Edikte der Romer), ſowie in den vielen Edikten der Perjerkinige, 
des Antiodjos Il. u. a. bei Jofephus. | G Der Derfafjer ſcheint eine Erzahlung iiber 
Ptolemaios IV. und die Schlacht bet Raphia (vermutlich aus Ptolemaios von Mega— 
lopolis) mit der Cegende von der Judenverfolqung durd Ptolemaios VIL. verquikt 
3u haben. | Z Philo wendet allerdings trokdem die allegorijdhe Wethode auf das 
Alte Teftament an. | S Su Philo vgl. E. Bréhier, Les idées philosophiques et 
religieuses de Philon d’Alexandrie 1908, P. Wendland, die helleniſtiſch-römiſche 
Kultur ** 1912 und bejonders die Arbeiten von W. Boujjet, Die Religion des 
Sudentums, 2. Aufl., 1906; Kyrios Chriftos, 1921; Jüdiſch-alexandriniſcher Schul- 
betrieb in Alerandria und Rom, 1915. 


§ 93. Die Schulen der Phariſäer und Sadduzäer 


Der materielle und geiftige Aufſchwung des Judentums im augufteifden ~ 


Seitalter wirkte eine Erftarkung des jüdiſchen Selbſtbewußtſeins, eine Selbjt- 
_ befinnung gegeniiber den feine Eigenart gefahroenden ſynkretiſtiſchen Kraften, 
eine Rückwendung zum Genuin-Jüdiſchen. Schon in der alerandrinifden 
Literatur war diejer Sug der Seit leije ſpürbar; weit ftarker und erfolg- 
retcher tritt er auf paläſtiniſchem Boden hervor. Die Trager der Entwik- 
Iung find aud) hier die Gelehrten (soferim)*) und ihre Schulen. Die Ein- 
richtung diejer Schulen war die herkimmlice. Die Gelehrten, die einen 
vornehmen Stand bildéten”), fammelten eine Schar Schüler in ihrem Lehr- 

hauſe um fid, die fie, wahrideinlid) täglich“) und in Glterer Seit ver: 
mutlich gegen Bezahlung*), in der ,,Weisheit">) unterridjteten. Der in 

Stage und Antwort erfolgende Unterricht ging aus auf ein gedächtnis— 
mapiges Lernen durch Repetition®) des vom Meijter Gelehrten. Wie feit 
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und Srommigkeitsiibungen einen gejdloffenen Derband’*). 

Su Beginn der romijden Seit begegnen uns auf dem Boden Palaftinas 
drei ſolche Sdhulen, von denen die frither bejprochenen Eſſäer die ftarkeren 
ſynkretiſtiſchen Tendenzen des Seitalters 3um Ausdruk bringen, wahrend 
fid) in den Schulen der Phariſäer und der Sadduzder®) die Tendenz 3u 
genuin-jiidijher Tradition auspragt. ber den Urfprung diefer beiden 


Schulen wiffen wir nidjts Waheres®). Was iiber ihre Exiſtenz in vor- — 
herodeijder Seit erzählt wird, iſt wohl alles Legende"), Die erften zuver— 
lajfigen Erwahnungen der Pharijder verdanken wir den Biographen des 
Herodes**): fie erfdjeinen hier als ſchroffe Gegner des herodeifdhen Regi- 


mentes**). Regierungsfreundlich wurden fie ert, als feit 6 n. Chr. unter 
romijder Derwaltung die nnedriale Selbftregierung wiederhergeltellt war **). 
Seitsem gewann das Pharijaertum aud) im Synedrium**) Anhang und 
ſpäter fogar das ausſchlaggebende Übergewicht!*), da die Dolksitimmung 
auf jeiten der Dharifaer war*®). Die phariſäiſche Schulrichtung beherrſcht 


Jojephus und in der talmudijden Literatur; die Sadduzder und ihre Lehre 
find in ihr immer nur das Gegenbild des Pharijdismus. Wo Gelehrte 


alterer Seit mit Namen genannt werden, find es Pharijaer, wie Pollion © 
und fein Schiiler Samaias*’) oder Gamaliel, der Cehrer des Paulus*’), — 


und fein Sohn Simon*®); Phariſäer waren vielleidht aud) die beiden Gee 
Iehrten Judas und Matthias, die beim Tode des Herodes ihre Schüler 3um 
Aufruhr aufwiegelten”). 

Don den entgegengefegten Anfidten der phariſäiſchen und der ſaddu— 
zäiſchen Schule wird allerlei berichtet. Das hauptintereſſe beider Schulen 
galt dem Gefeke und der durch dasfelbe normierten Praxis (holaka); 
ihre Gelehrten waren in erjter Linie Juriſten?). Aber während die 
Sadduzder nur das ſchriftliche Gefek fiir maßgebend hielten”’), erklarten 
die Phariſäer aud) die Tradition, 6. h. eine Wenge kaſuiſtiſcher Sagungen 
des frommen Braud)s und der Schuleregefe fiir verbindlich?“) und warfen 
deshalb den Sadduzdern Deradtung der Autoritat vor’*). In ihren 
juriſtiſchen Anfidcten waren, wie unjere Quellen jagen, die Sadduzder die 
Strengen, die Phariſäer die Milden?'). Aus den in der Miſchna genannten 
Lehrodifferenzen beider Schulen ergibt fic) kein deutliches Bild eines prin- 
zipiellen Gegenfages. Im allgemeinen erweijen fic) die Sadduzäer als die 


praktiſcheren Realijten gegeniiber dem exegetiſchen Rigorismus der Phari- 


faer®); fie verfpotten die Übertreibungen der phariſäiſchen Reinheits- 
vorſchriften?) und vertreten infofern eine freiere Prazis, wie fie in fritherer 
Seit allgemein gewefen war. Die Phariſäer dagegen folgen dem Suge der 
Seit nad peinlicherer Regelung des geleblid-rituellen Cebens. Ihr Mame 
»Pharijaer” bedeutet wahrſcheinlich „die (von der Unreinheit der Menge) 
Abgejonderten wee, 

Auger in der geſetzlichen Praxis unterſchieden ſich jedoch die beiden 


Sdulen aud) in der Lehre ( aggada), fiir die man gleidfalls den Beweis 
in der Schrift ſuchte?,). Die Sadduzder verwarfen den der alteren Sdeit 
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daher aud) die geſamte jüngere Überlieferung in der Archäologie des 
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Strafe, an Auferſtehung und ewiges Leben, während die Pharifaer dieſen 
Glauben mit tiefer Leidenſchaft vertraten®®). Ferner vertraten die Saddu— 
zäer die ſtrikte Freiheit des menſchlichen Handelns, während die Phariſäee 

eine Mitwirkung der göttlichen Vorſehung dabei betonten®*); dieſe Lehr⸗ 
differenz wird wohl im Sujammenhang der Eschatologie 3u verftehen fein, f 
ahnlich wie die Streitfrage der ſpäteren Ntijdnalehrer, ob der Termin der : 


Erloſung von ben guten Werken Iſraels oder von der gottlidhen Präde- 
ſtination abhange®”). Als Vertreter der meſſianiſchen Hoffnung erſcheinen 

diie Phariſäer ſchon unter Herodes**). Aud) allerlei myſtiſche Spekulationen, 

wie fie die Apokalyptik enthielt, jcheinen in pharijaijden Hreijen vor 

J 70 n. Chr. nod getrieben worden zu ſein: Spekulationen über die Ge- 

fe heimnifje der Natur, Weltſchöpfung und Weltdauer, Himmel und Unterwellt, 

Gott, Engel und Geifter; die talmudijde Uberlieferung ſchreibt fie befonders 

dem Jodjanan ben Sakkai und ſeinen Schiilern 3u; fpater geriet dieſe 

mnſtiſche Weisheit bet der Orthodorie in Derruf**). oe 

fa; Gerade die Dogmatik des Pharijaismus 3eigt, daß auch er trok feiner 

Betonung des Gejeges ein Hind des ſynkretiſtiſchen Seitalters ijt. Dem- 
gegenüber erjcheint der Sadduzdismus als ein Ronjervatives Beharren auf 

einem dlteren religidjen Standpunkt, wie er etwa in der Weisheitsliteratur 

vertreten war®’). Seine Anhanger hatte der Sadduzaismus nur in den 

wohlhabenden Kreiſen?e). Dazu ftimmt es, dah die nächſten Derwandten 

' der Sadduzder nad) talmudiſcher Uberlieferung die fog. Boethofaer find, 

die ihren Namen nad) einer von Herodes, Ardhelaos und Agrippa I. be- 

giinjtigten Hohenpriefterfamilie fiihren*’): Religidjen Einflug auf die Maſſen 

hatten die Sadduzder nicht; die Sympathien des Dolkes galten den Phari— 

ſäern, deren Anjdhauungen fiir die Ausgeftaltung des Kultes (Opfer und 

Gebet) maggebend wurden**) und welche den Synagogalgottesdienft und 

_ die Sffentliche Kechtſprechung immer mehr beherrſchten ?9). 
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dDer Name bedeutet einfach „Schreiber“, „Gelehrte“; die übliche überſetzung 
chriftgelehrte“ verführt zu dem Irrtum, als beziehe fic) der Ausdruck auf das 
| Studium der heiligen Schriften. Noch bet den Miſchnagelehrten, die ſich ſelber „die 
Weiſen“ nennen, wird der Name fiir die Gelehrten der älteren Seit gebraucht. 
2 8ie trugen vornehme Kleidung, hatten bei Gaſtmählern und in der Synagoge 
diie erſten Plätze, wurden von den Leuten auf der Straße gegrüßt (Mr 12, 38f.) 
uund /mein Herr’ (rabbi) angeredet. Die Bezeidynung rabbi als Titel auferhalb der ; 
| Anrede (wie monsieur) kommt erft gegen Ende des 1. Jhrh.s n. Chr.auf. | 3 Jos. e- 
bell, 1649. | 4% Das Iehren die Warnungen, die dem Rabbi Sadok (Pirkeé Abõt 
iN IV 5) und aud) ſchon Hillel (ebda. 113) in den Mund gelegt werden, den Unter: a 
icht nicht zum Geſchäft gu machen. | & bell. 1650 (val. die , Weisheit” des Jochanan " 
ben Sakkai und jeiner Schiiler) und die Bezeichnung der Gelehrten als Sophiften . 
. (bell. I 648, 11 433. 445). | 6 Sana heift ,repetieren”, Iernen; mi¥na die Lehre. | 
«7 Leider wiffen wir über die Organijation der phariſäiſchen und ſadduzäiſchen r 
 * Schulen nits Maheres. Dermutlid) gab es aud) in ihnen beftimmte Grade, wie 4 
gs folche bei den Rabbinen ſpäter gab (Schiller, gelehrter Schiiler, Cehrer). Viele 
leicht ijt die Bezeidhnung “Abba, den viele Gelehrte gerade der älteren Seit fiihren, | 
eigentlid) ein Citel des Dorftehers, wie ſonſt in antiken Dereinen (jon bei den 
iſraelitiſchen Prophetengenoſſenſchaften, val. {pater den Abt des Hlofters). | B Die . 
heute herrjdende Geiger-Wellhauſenſche Anſchauung, welche in den Phariſäern 
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und Sadduzäern keine Schulen, jondern Parteien fieht, und 3war in den Sadduzäern 
‘ +h Partei des vornehmen Priejteradels, in den Phariſäern die Partei des geſetzes—⸗ 
ſtrengen Schriftgelehrientums, hat eine Stiige eigentlid) nur in AG 5,17, wo aber 
(wie Wellhaujen, Kritiſche Analyfe der Apoftelgefd)., ſelber fagt) die Sadduzäer 


' 
2 
J 


Chriſten (vgl. aud) die unhiſtoriſche Szene AG 23). Die Bezeichnung des Hohen- 
priefters Ananos als Sadduzäer (Jos. ant. XX 199) ift eine tendenzidje Dermutung 
auf Grund feiner harten Juſtiz; daß iibrigens nur er allein als Sadduzaer gekenn- 
zeichnet wird, zeigt, daf die übrigen Hohenpriefter nicht als folde betradtet werden. 
Die vorſtellung von einem Gegenjag der Hohenpriefter und Phariſäer in der Romerzeit, 


widerſpricht allen Quellennadridten; ebenſo findet ſich in den Schilderungen des. 


Sadduzdertums nidt die geringſte Andeutung ihrer nahen Beziehung 3um Priefter- 
adel, geſchweige der Jdentitét mit ihm. Eine ganz wertloje junge phariſäiſche 


zäern (ant. XIII 288—298, val. b. Kidda¥in 66a). Samtlidhe Nachrichten iiber die 
Sadduzäer find jiinger als 70 n. Chr., und alle betradhten die Gruppen der Saddu- 
3aer und der Phariſäer als Schulen (aipeceic). Als Glieder der Behörde treten 


nie ,die Phariſäer“, fondern immer nur „die Angefehen{ten der Pharifaer” auf. ee 


(bell. II 411; vita 21). Don Schiilern und Unterricht bet den Pharijaern ijt mehr- 
fad) die Rede (ant. XIII 288, XV 3), jogar bei den von den Pharijaern ſpäter fid 


abjplitternden Seloten (bell. II 433); auc) von den Sdhuldijputen der Gelehrten — 


beider Sdhulen wird gejproden (ant. XII 298). Deshalb ijt der Dergleid) mit den 


Philojophenjdulen der Griechen, fpeziell der Pharijder mit der ſtoiſchen Sule 


(vita 12), gar nidt fo verkehrt, wie man es heute hinguftellen pflegt. Wer den 


ebenfowenig wie in AG 4, 1.2 am Plage find. Die Dorjtellung der AG vom Saddu- 
zäertum der Hohenpriejter ijt nur eine Dermutung des Derfalfers, entitanden aus’ — 
der Tatjache der Feindſchaft des Synedriums gegen die auferftehungsalaubigen 


Legende ijt die Anekdote vom Abjall Hyrkans I. von den Phariſäern 3u den Saddu- Me 7 











Lehrgang der Schule durdgemadt hatte, ſchloß fish, wenn ihm die Lehre zuſagte, My : 


dem Derbande an (vita 12). Wenn einzelne Perjonen als Phariſäer bezeichnet 


werden (3. B. vita 191. 197), fo ijt das keine vage Bezeichnung ihrer Geiftesridtung, 


jondern ihrer Mitgliedſchaft im Pharijaerverbande. Schon unjere älteſten Nachrichten 


kennzeichnen die Phariſäer als feligejdlofjenen Derein: ant. XVII 41 (wohl aus — 


Ptolemaios von Askalon) nennt fie udpidv tt lovdaixdv von über 6000 Mitgliedern, 


- und bell.1110 (aus Wikolaos von Damaskus) bezeidnet fie als covtayud ti lovdatwv. 
Unter fic) nannten fic daher die Pharijaer „Genoſſe“ (haber), was in der 


Miſchna gleihbedentend mit Pharijaer ijt (jon in den Dijputen der Hilleliten und — Pe 


Sdhammaiten m. Demai VI 6); habér ijt der Gegenjak 3um am h@ ards, dem — 


im Geſetz lingebildeten, alfo Unfrommen. Nur der Gelehrte kann im Sinne der 


Schule wirklid fromm fein (val. Ev. Joh 7, 49). | B Eine ſpäte apokrnphe Anekdote 
(Abõt derabbi NGtaGn 5) erzählt von zwei Sdhiilern des Antigonos von Soko 


(etwa 3ur Seit des Makkabäers Jonatan ant. XII 171ff.), Sadok und Boethos, 


die durch Mißverſtändnis eines Wortes ihres Cehrers (dak man das Gute ohne Riick- 


ſicht auf Cohn tun müſſe) Auferjtehungsleugner und damit Begriinder der nach thnen : oe 


genannten Harejien werden. Aber darin wird die Anekdote recht haben, dah der 
Begriinder der Sekte cin gewiffer Sadok war. Die herrſchende Meinung, daß die 


Sadduzaer nad) den „Söhnen Sadoks", den vormakkabäiſchen Hohenprieltern, ſich 


genannt hätten oder genannt worden feien, ijt ſehr unwahrideinlidh (val. 
€d. Mener). | 10 Die Erzahlung vom Abfall hyrkans I. (ant. XII 288—298) ijt 


junge phariſäiſche Cegende (j. Anm. 8). Mit ihr hangen weiter die Legenden vom 


Sadduziertum und Tejtamente des Alerander Jannat in ant. und im Calmud zu— 
ſammen; Wikolaos in bell. 167. 88—98 weif nod) nidjts davon, fondern erwahnt 
die Phariſäer erftmalig unter Alerandra (bell. 1 110ff.), unter welder fie das eigent: 
liche Regiment gefiihrt haben jollen. Die Seit der Alerandra—Salome ijt aud) im 


Talmud die Seit phavijaijher Triumphe, eine goldene Seit der Srdmmigheit und 
des Segens. Man darf aber wohl fragen, ob nicht auch dieje Darjtellung des 


Nikolaos ſchon durch phariſäiſche Tradition beeinflußt, 0. h. aud) ſchon Legende iſt. 
Nach Alerandra wird (wieder in einer in den Mikolaostert eingeſchobenen Pharijder- 


~ Tegende ant. XIV 171—177) von (dem Pharijaer) Samaias im Synedrium erzählt, 
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und ſpäter berichtet ein Ghnlider Einfdub (ant. XV 3—4) von dem Pharijaer 
Pollion und feinem Schüler Samaias, die im Jahre 37 geraten haben jollen, herodes 
die Tore Ser Stadt 3u Sffnen. | 14 In ant. XVI 41—45 (vielleiht aus Ptolemaios 
von Askalon) erjcheinen die Pharijaer als eine Gruppe von über 6000 Mann, die 
wegen Derweigerung des Treneides fiir den Kaijer von Herodes mit Geldbuße 4 
belegt worden find. (Unrichtig ijt aljo die Angabe ant. XV 370—379, dah Herodes * 
den Phariſäern den Treueid erlaſſen hatte, und mithin aud) die ganze Vorſtellung 
Wellhaujens von der Begiinjtigung der Phariſäer durch erodes). Da fie grofen 
Anhang unter den Srauen und Dienern des Palajtes haben, bezahlt die Gattin 

von erodes’ Bruder Pheroras die Geldftrafe (bei Wikolaos bell. 1571 ſoll fie die 
Phariſäer durd Beſtechung aufgehegt haben), und die im Rufe der Weisjagungs- 

gabe jtehenden Phariſäer weisjagen daraufhin, dak Herodes die herrſchaft verlieren 

und dieje an Dheroras und feine Hinder fallen werde: alles werde dann in jeiner 

Hand fein, und er werde aud) dem Eunuden Bagoas nad Jeſ 56, 3 die Seugungs- 
fahigheit wieder fchenken; dem Pheroras werden aljo die Wunder der meſſianiſchen 
Zeit in Ausfidht geftellt (daraus folgt wohl nidt, dak die Phariſäer den Pheroras 

als Meſſias betrachtet hatten, vgl. Ed. Wener). | 12 ant. XIII 288.296. 298, XVII 41. | 

In herodeijder Seit mag die Vorftellung von der Pharijderherrlidkeit unter 
Alerandra eniſtanden fein. | 13 Gleichzeitig trennten ſich allerdings die Oppofitio- 
‘nellen im Phariſäerlager und wurden ,deloten" (jf. u. § 96). | 14% Wo von der 
Behörde die Rede ijt, werden gewöhnlich „die Hohenpriefter wnd die Dornehmen“ 
genannt, nur vereinzelt neben ihnen ,,die Angefehen|ten der Phariſäer“ (bell. 11 411; 

vita 21; vgl. aud) vita 191.197; AG 5, 34); aber die legteren find ſchwerlich als 
bejondere Gruppe neben den iibrigen Dornehmen anzujehen. Erſt die jiingere . 
Cegende teilt das Synedrium in zwei Gruppen: Pharijaer und Sadduzder (AG 23, 6) 
und identifiziert die legteren mit den Hohenprieftern und ihrem Anhang (AG 5, 17; 

val. 4, 1.2). Schließlich befteht nach talmudiſcher Vorſtellung das ganze Synedrium 

aus Rabbinen. | 15 ant. XVIIL17; val. die Samaiaslegende (ant. XIV 171 ff.), 
welde allerdings darin irrt, wenn fie alle Synnedrijten auger Samaias ſpäter pon 
herodes getdtet werden läßt (XIV 175); in Wirklidkeit ließ Herodes nur 45 der . 
angejehen|ten Anhanger des Antigonos hinridten (XV 6). | 16 ant. XIII 288. 298. 

401f. 406; XVIII 15.17; vgl. auc) ihren Anhang bei den Srauen und Dienern des 
Palajtes ant. XVII 41 ff. Sie find daher imjtande, ſogar gegen Konig oder Hohen- 
priefter etwas durchzuſetzen (ant. XTi 288; vgl. XVII 41). | 17 ant. XV 3f.; val. 
XIV 171 ff.; XV 370. | 18 AG 5, 34; vgl. 22, 3. | 19 vita 191. — Die genannten | 

und andere ältere Gelehrte werden in Pirke Aböt I 3u einer Kette der successio 3u- 
jammengejtellt, in der fic) die Kontinuität der Tradition von Moſe bis 3u den 
Miſchnalehrern darjtellt. Ste beginnt nach dem Exil mit der jog. großen Derjammlung 
(einem apokryphen Refler der Cegende Neh 8—10) und gelangt dann iiber Simon den 
Geredten (vgl. ant. XII 43) und Antigonos von Soko 3u den fog. fiinf Paaren, 
deren letztes Hillel] und Schammai find. Die Schulen dieſer beiden, die man fic 

etwa in der dSeit vor 70 n. Chr. 3u denken hat, ſtehen jid) gegeniiber als die mildere und 

die ffrengere Ridtung (eine Dariante 3u dem Gegenfjak von Pharijdern und Saddu- 
3dern). Die Uberlieferung iiber Hillels Ceben ijt ganz apokryph. Spatere Tradition 
erfand, um die Patriarden von Tiberias von Hillel abjtammen 3u laſſen, einen Sohn 
Hillels, Simon, der der Dater Gamaliels I. gewefen fein foll. | 2O bell. I 648—655; 

dafiir ſpricht ihr Gejekeseifer, ihre Entriiftung über das Adlerbild, ihre Feindſchaft 
gegen Herodes, ihre Popularitat, ihr Glaube an ein Sortleben nad dem Tode. | 

21 Daher heigen fie im Wenen Tejtamente vouicoi. | 22 ant. XIII 297; XVIII 16. 
Daneben werden allerdings auch die Saddu3z der das Gewohnheitsredt haben gelten lafjen. 
Neben dem Pentateuc) haben fie jedenfalls aud) die Propheten anerkannt; daf fie dieſe, 

wie die Samariter, verworfen hatten (Orig. c. Cels. 149), ijt ſicher Irrtum. 

23 ant. XIII 297. 408. Daher gelten in unfjeren Quellen die Phariſäer als die 
genaueften Kenner und Ausleger der Gefege (bell. 1648; 11162; ant. XVII 41. 149: 

XX 264; vita 191). | 24 ant. XVII 16; vgl. 12. | 25 bell. Il 166; ant. XIII 294; 

XX 199. | 26 So verlangten die Sadduzder die Hinridjtung faljdher Seugen (Dt 19, ~ 
18—21) nur, wenn das Urteil wirklich vollſtreckt, die Pharijaer fon, wenn es | 
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gefällt war (m. Makkot 16); die Sadduzäer verlangten Haftung des Herren aud 
fiir den Sklaven, die Pharijaer nad Ex 21, 352. 35f. nur fiir Os und Eſel (m. 


Jadajim IV 7b). | 27 Die Pharijaer verlangten 3. B. eine Waſchung der hände 
nad) Beriihrung der heiligen Schriften (m. Jadajim IV 6) und betradteten einen aus 
einem Sriedhof fließenden Kanal fiir unrein (m. Jadajim IV 7a). Sie erklavten 
aud) die Töchter der Sadduzier als den Samariterinnen gleid) (m. Nidda IV 2). | 
28 aram. perisin, p*risajja; hebr. periSim. Anders Ed. Meyer, welder den 


Tamen aus den Vorgängen des Jahres 163 v. Chr. erklärt, bei denen fic) die ~ 


Ajidaer von den Anhangern des Judas getrennt hatten.. Aber weder ijt die Iden— 
titat der Aſidäer mit den Phariſäern erweislich, nod) fteht in I Wikk 7, 12 ff. etwas 
von einer joldjen dauernden Trennung jener Gruppen. | 2D Diefe Aggada ijt 
ähnlich 3u denken wie die im dlteren paläſtiniſchen (vgl. Jubil) und im gleichzeitigen 
hellenijtijdhen (vgl. Jojephus) Midraſch, und ihre Erbin ijt der ſpätere rabbinijde 


Midraſch. Beijpiele ſolcher aggadiſchen Schriftbehandlung gibt Paulus (Gal 3, 16; . 
4, 22—25; Rom 10, 6—8; val. auc) Mit 22, 31f.). Bei der Exegefe fpielte aud die 


(hellenijtijche) Sahlenmnjtik eine Rolle. | SO bell. Il 163. 165; ant. XVIII 14. 16; 
vgl. Nir 12, 18 und Par; AG 23,8; 4,1—2. Nach AG 23, 8 follen die Sadduzder auch 
Engel und Geijfter geleugnet haben, was wohl iibertrieben ijt. | Si Bei Jojephus 
bell. Il 162—165; ant. XII 172f.; XVUI13 wird als jpezielle Unterſcheidungslehre 
der drei Sekten ihre verſchiedene Stellung 3um Glauben an das Schickjal (eiuap- 
Mevn) angegeben: die Sadduzder leugnen es gänzlich, die Eſſäer machen alles von 
ihm abhdngig, die Pharijaer nehmen vermittelnd eine Mitwirkung desfelben bei 
den menſchlichen Handlungen an. Das ift 3weifellos fchematijiert. Bei der ſyner— 
giſtiſchen Anſchauung der Phariſäer kann ja von eigentlichem Schickjalsglauben nidt 
mehr gefprodjen werden. Was Jojephus als phariſäiſche Anſicht meint, beſagt 
der Sak Akibas (Pirké “Abot II 5): ,,Alles ijt (von Gott im voraus) erſchaut, aber 
die Sreiheit ijt (dem Menſchen) gegeben.” Joſephus meint aljo den Glauben an 
die Dorjehung (mpdvoia). Jn diejem Sinne wird auch ant. X 277ff. gegen die 
Epikureer, die LCeugner der Vorjehung, polemifiert, deren Standpunkt ſich fiir 
Joſephus offenbar mit dem der Sadduzder beriihrt, wie er ja aud) die Phariſäer 
mit den Stoikern vergleicht (vita 12). „Epikureer“ ift auch fiir die Mijdnalehrer 
(3. B. Akiba m. Sanh. X 1) Bezeichnung eines ungldubigen Leugners der göttlichen 


Weltregierung und Vorjehung. | S2 Dies der Streit zwiſchen R. Eliezer b. Hyr— 


kanos und R. Joſua b. Chananja (b. Sanh.97b). Petrus AG 3, 19f. vertritt die 
Bedingtheit der Erlöſung durd) die Buge. | SB ant. XVIL43-—45. | S& Man 


nannte diefe Spekulationen die Cehren vom ,Wagen" (Cheojophie nad Hej 1; die 


Dorjtellung vom , Wagen" wohl ſchon iraniſch; vgl. die Spekulationen der Magier über 
den Wagen oes deus, bei Dio Chrysostomus, Borysthen. 39—60, und von der 
„Schöpfung“ (Kosmogonie nad) Gen 1). Man glaubte, dak nod) jene alteren 
Gelehrten in die obere Welt und ins Paradies entrückt worden feien und deren 
Geheimniffe geſchaut hatten. Auch die Ghnlidjen Vorſtellungen bei Paulus können 


3. T. ſchon aus ſeiner Pharifaerzeit ftammen. | 35] Vom pharijdijdhen Standpunkt 


konnte das als aufklarerijdher Unglaube und Mangel. an Srémmigheit erjdeinen; 
aber die Criebfeder des Sadduzäismus ift nidt die Aufklarung gewejen. | 36 ant. 
XII 298; XVIIL17. | BZ Herodes hatte (vgl.§ 86 Anm. 5) die ſchöne Todfter 
eines Alerandriners Simon b. Boethos, Mariame, geheiratet (ant. XV 520; XVII 78; 
XVIII 109) und ſeinen Schwiegervater bei der Gelegenheit zum Hohenpriefter eine 
geſetzt. Su deſſen Samilie gehéren nad) ihm vier Hohepriefter. Bemerkenswert ijt, 
dah dieje jamtlid von Herodeern, nicht von römiſchen Prokuratoren eingeſetzt 
worden find. Moͤglich, dah aus der Erinnerung an dieſe Boethier die Vorſtellung 
vom Sadduzäertum der Hohenpriejter entitanden ijt. | $8 ant. XVIII 15. | $B Die 
Rechtipredjung lag freilid) an und fiir fic), wie jeit alters, in Laienhinden, und 
zur Schriftlejung in der Synagoge konnte jedem vom Ardijynagogen das Wort 
erteilt werden. Aber es ijt begreiflid, dah man dabei den berufsmagigen Furijten 
und Gelehrten einen Vorzug gab. Spater kam die Redtipredung ganz in die 
Hande der Gelehrten, und ſchon die phariſäiſche Legende bei Jojephus ftellt ſich 
die Phariſäer als die Gejeggeber des Dolkes vor (ant. XII 296. 408). 
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§ 94. Die Frömmigkeit des Volkes 


Der Verfall der ſtaatlichen Kulte hatte ſich ſeit der helleniſtiſchen Seit 
überall unaufhaltſam vollzogen; private Kultvereine und Schulen waren 
die Pflegſtätten der individuellen Frömmigkeit geworden. Auch das Judentum 
konnte fic) dem Zwang dieſer Entwicklung nicht entziehen. Swar ſtand 

im Mittelpunkte der offiziellen Religionsiibung nod) immer der Tempelkult; 
ein wohlhabender und angelehener Klerus fchaltete an dem von erodes 
pradtig umgebauten Tempel; an der Spike des Hlerus ftand der Hohe- 
priefter, der, foweit nicht fremde herrſcher den Staat regierten, das Ober— 
haupt der Judenſchaft war; das Opfer- und Wallfahrtswejen war im 
Schwung, und wie leidenfdaftlidh die Juden am Tempel hingen, Iehrt ſpäter 
der Kampf gegen Titus und der Jammer iiber die Serftdrung des Heiligtums. 

Und dennoch lag der Schwerpunkt der allgemeinen Srommigkeit nidt 


: : my mehr auf dem Cempelkult. Stdrkere religidje Bediirfniffe ſuchten aud bei 


den Juden ihre Befriedigung in den privaten Dereinen und Sdhulen. Die 
Wenge dagegen fammelte fic) um den ſabbatlichen Gottesdienjt der jekt 
iiberall vorhandenen Snnagogen. Im Wittelpunkte des Synagogalgottes- 


; oe dienſtes ftand die Schriftlektion und Schrifterklarung; fein Inhalt ging 
iindes durchaus nicht auf in bloßer Belehrung, jondern war religidje Er- 


bauung und Gebet*), ein Erſatz des Tempelgottesdienftes. Die Liturgie 
des Synagogalgottesdienftes beftand nad der Miſchna (m. Megilla IV 3) 
-aus dem Bekenntnis des Schema, Gebet, Toralektion, Prophetenlektion 


5 und Priefterjegen; da3u kam noc) die Überſetzung des verlejenen Tertes 


ins Aramäiſche durch einen jeweiligen Iberjeger und eine Erklarung des 
Textes in Predigtform. Wie weit allerdings dieſe Stücke des Gottesdienftes 
ſchon in die Seit vor 70 gehören, ijt nicht ganz ſicher auszumachen?). 
Die religidfe Praxis vollzog fic) in den durch das Gejek*) und die 
uberlieferte Gewohnheit geregelten Sormen; aber diefe waren in den Dolks- - 
kreijen nod) nidjt die des Pharijaertums. Wohl iibten die Pharijaer, wie 
wenigitens Jojephus fiir feine Seit bezeugt, ſchon ftarken Einfluß auf die 
Gejtaltung des Hultes und Gebetes aus, aber ihre Srdémmigkeit war dod 
die von Dirtuojen der Religion, und fie jelber rückten bewußt ab von der 
unvollkommenen Gejegesiibung des‘am ha’ ards. Jene jubtilen Dorjdhriften 
des Phariſäertums, die die Miſchnalehrer ſpäter ausgebaut und zur allge- 
- meinen Pflidht gemacht haben, waren vor 70 nod) keineswegs allgemein- 
 giiltiger Braud) im Dolke*). Erſt die Orthodozxie nach 70 hat das durchgeſetzt. 


1 Die Synagogen heißen meiſt „Bethäuſer“ (mpocevyai). | 2 Das Sema’ 

(Dt 6,4—9; 11,13—21; Mum 15,37—41) als pflichtmäßiges Abend- und Morgen: 

gebet des jüdiſchen Mannes wird Jos. ant. IV 212f. vorausgeſetzt; dak es damals 

gud ſchon ein Wiis Stück der Snnagogalliturgie war, läßt fic) nicht belegen. Das. 

Semone dsré (,Achtzehngebet", ſpäter durd) eine Benediktion Nr. 12] gegen 

die Abtviinnigen erweitert) ijt in feiner vorliegenden Geſtalt ficjer erſt nach 70 ent— 

‘ftanden. Dagegen jet Philo (11 630 Mang.) bereits Toralektion und -erklarung 
voraus. Die Prophetenlektion wird im Neuen Teftamente (Cuk 4,17; AG 13, 15) 

bezeugt, aber vielleicht erſt fiir die Seit der Schriftiteller. | 3 Daf fich die geſetzliche 

Aingftlidkeit aud) in den breiten Maſſen zu Beginn der römiſchen Seit gefteigert 
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hatte, lehrt die Befreiung der Juden vom Militärdienſt durch die ramifde Regierung 
(ant. XIV 223 ff.). | %& Noch im Neuen Teftamente, deffen Seugniffe vielleiht nur — 
fiir die Seit der Schriftfteller 3u verwerten find, wird in der Regel nur gegen 
die gejegliche Pedanterie der Phariſäer, nicht des Dolkes polemifiert. 


§ 95. Die Meffiashoffnung 


Die politiſche Herrlidkeit des Hasmonderreidjes, die den Juden wie 
eine Erfiillung der prophetifden Hoffnungen erfdienen war und die den 
ſchon vorher ſtark verblakten Gedanken an ein Wiedererftehen des davidijden 
Konigtums vollig verdrangt hatte, war feit 63 v. Chr. dahin. Die Stim: 
mungen |djwankten: auf der einen Seite Enttäuſchung und Erbitterung 
liber die Hasmonder und Derwerfung jeder Rönigsherrſchaft)y, auf der 
anderen Seite nod) immer ftarke Anhanglidhkeit an das Hasmonderhaus. 
Die legtere wuchs, je verhagter fic) die Sremden, Idumäer und Romer, 
madten. Das Dolk litt ſchwer unter den Wirrniffen der Biirgerkriege und 
Criumvirate. Wie damals ein feufzendes Sehnen nad dem Erldjer 
aus politijher Mot durch die helleniſtiſche Welt ging’), fo taudte nun 
aud) in den jüdiſchen Dolkskreijen die alte prophetijde Hoffnung wieder 
auf nad) dem verheifenen herrſcher aus Davids Geſchlecht; aber jest 
galt er nicht mehr nur als ein Honig der Sriedenszeit, fondern man gab — 
ihm die aktive Rolle des kriegerijchen Befiegers der Seinde, der die Sremden 
aus dem Lande vertreiben follte*). Mit diefer Meffiashoffnung Hand in 
Hand breitete fic) der Glaube an die Auferftehung der Frommen aud 
im Dolke weiter aus‘). 
Die Inbrunjt diejes Glaubens und der Hah gegen die Idumäer und 

ihre römiſchen Beſchützer haben die Gemiiter je [anger je mehr erhigt). 
Mit Liebe hing das Dolk an der alten Dynaftie®) und verabjcheute den 
Hof des Herodes mit feinem ausländiſchen Treiben, die bildgeſchmückten 
Trophaen, Theater und Tierkampfe. Gelegentlid. kam es 3u Attentaten’). 
Die Pharijaer haben gegen den alternden Herodes am Hofe intrigiert, 
indem fie jetnem Bruder Pheroras, wie es heift, die herrſchaft und Wunbder- 
kraft meffianijdher Art weisjagten®’). Sum Aufruhr kam es 4 v. Chr., 
als Herodes in den letzten Siigen lag; zwei Sdhriftgelehrte mit ihren 
Schülern hegten die Wenge auf durd) die Derheifung der Auferftehung 
und kiinftigen Cohnes®), und als Ardhelaos den Thron beftieg, loderte die 
Wut des Dolkes gegen ihn und Sabinus hod auf?). Gleidgeitig erhoben 
ſich überall im Lande Aufrithrer, von denen fic) mehrere das Honigsdiadem 
auffegten?*). Als Darus die Unruhen unterdrückt hatte, erlaubte er den 
Juden doc, beim Kaijer um Befreiung von der Konigsherr|daft 3u bitten*?). 
Auguftus ſchlug die Bitte damals ab und teilte das Cand unter die Sohne 
des erodes; aber ſchon im Jahre 6 n. Chr. klagten Juden und Samariter 
wieder in Rom, und nun wurde Ardelaos abgefegt??), und Judaa kam ~ 
unter direkte römiſche Derwaltung, welche mit der Schatzung des Quirinius 
begann**). 
Die Stimmung unter den Juden war geteilt. Sufrieden waren nur 
die konſervativen Hreije der Dornehmen, die Hohenpriefter und die Mehr- 
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Zahl der Phariſäer *). Ihre Haltung war und blieb regierumgsfreundlid)*).. * 
Der römiſche Staat unter dem Kaiſertum war ihnen, wie den Seitgenoſſen 


der hellenijtijchen Welt, der Bringer des Friedens und Schiiker der Ordnung 
gegen die Revolution*’). Den Traum des Meffiasretches, foweit er 
in ihnen Iebendig war, ſchoben fie von fid) in die Dogmatik, vertagten 
ihn auf die Endzeit. Ihnen geniigte diejenige Selbftverwaltung, die ihnen 


im Rahmen des Romerreidjes zugeſtanden werden konnte. Ein herodeiſches 
VKbönigtum wollten fie nicjt wieder; aud) mit Agrippa L, einem Enkel des _ 
herodes und der Wariame, der noch einmal kurze Seit das ganze Reid des 


Grofvaters innehatte (41—44), find fie nicht 3ufrieden geweſen; der 
gutmiitige Cebemann und Fugendfreund Caligulas, der mit allen Auslandern 


freundlich tat, ihnen Theater und Bader baute und 3ugleid) in Ferujalem 
durch tagliches Opfer und geſetzliche Bräuche fic) oftentativ als Jude ge- 


bärdete, Ronnte die Pharijder nidt 3zufriedenftellen*’). Nach feinem Tode 


kam gan3 Palajtina unter direkte rémifche Derwaltung. Aud) jekt be- 
wahrten die vornehmen Hreije, die Hohenpriefter und die angejehenen 


Pharijaer, ihre regierungsfreundliche Haltung, aber {chon längſt garte es 
in den breiten IMafjen, und als der groke Krieg im Jahre 66 losbrad, 
find die Wogen des allgemeinen Sremdenhaffes iiber den Dermittlern 3u- 
jammenge|dlagen. 


\ 


1 Die Gefandten des jüdiſchen Dolkes Iehnen vor Pompeius jedes Königtum 
ab und bitten um Wiedereinfiihrung der alten Priefterherrjdaft (ant. XIV 41). | 
2 Vielleicht waren ſchon damals iraniſche Meffiasideen in der helleniftijden Welt ver= 
breitet, wie fie die hnftaspesweisjagungen(vgl. § 74)enthalten. Nichtjüdiſchen Urjprungs 
ijt offenbar der aus dem Often kommende Welterléjer und -herrſcher in der altejten 
jüdiſchen Sibnile (Sib. III 652ff.). Die Derbreitung eschatologifder Jdeen in Rom 
um 40 v. Chr. zeigt die Weisjagung von dem wunderbaren meſſianiſchen Hinde in 


der 4. Ekloge Dergils. |. S Pj Sal 17. 18. — Die Pjalmen Salomos gehören wohl 


im allgemeinen erjt in die Seit des Herodes: Pj 2 fidjer nad) 48, P) 8 und 17 
vielleicht erjt nad) 37. — Aus der Seit des Antonius und der Kleopatra um 40 v. Chr. 
jtammt Sib. II 36-92, woh! auch eine urſprünglich heidniſche Weisjagung vom 


- heiligen Weltherrjdher. | %& Der Glaube an die Auferftehung der Srommen (friiher 


Sef 26, 19; Dan 12, 2; [hen 90, 33; Teſt Sim 6; Cevi 18; Juda 25; Seb 10) wird nach 
63 immer allgemeiner: Pj Sal 3, 11f.; IL Wtkk 6, 26; 7, 9. 14. 36; 12, 43f.; 14, 46 und 
als allgemeiner Dolksglaube im Neuen Ceftamente. | & Sdon vor 37 war der Hak gegen 


Antipatros und jeine Sdhne allgemein unter den Juden; er 3eigte fic) bejonders in 


der Begeifterung fiir Antigonos und in dem hartnackigen Widerftande gegen Herodes; 
Antigonos und 45 feiner Anhanger wurden im Jahre 37 hingeridtet. Am gliihendjten 
war der religidje Sanatismus ſchon damals bei den Galiléern und deren Siihrer 
Ezekias, gegen deren Schlupfwinkel in den höhlen Herodes harte Kampfe fiihrt 
(bell. I 204f.; 304 ff.; ant. XIV 159f.; 415ff.). | @ ant. XV 50ff.; 167; XVI 7. 
Dal. nod) die Begeifterung fiir den falſchen Alerandros im Jahre 4 v. Chr. bell. 


II 101 ff.; ant. XVII 324 ff. | Z ant. XV 280ff. | S ant. XVII 41 — 44: hiernach fdjeinen | 


die Pharijaer einen mit Wundermacht ausgeftatteten, aber ſonſt rein irdiſchen Meſſias— 
könig erwartet 3u haben. | 9 bell. 1 648fj.; ant. XVII 149ff. | 10 bell. Il 4ff.; 


39ff.; ant. XVII 206 ff.; 254 ff. | 11 bell. 1155-65; ant. XVI 271-284; unter 


diejen Aufriihrern wird aud) Judas, der Sohn des einjtigen galilaijhen Sreiheits- 
kampfers Ezekias (ſ. o. Anm. 5) genannt (vgl. § 96). | 12 bell. I 8O0ff.; ant. 
XVI 299 ff. | 13 bell. I 111 ff.; ant. XVII 342 ff. | 44 ant. XVI 355; XVID 1 ff.; 
26. | 15 Der Hohepriefter Joazar iiberredete die anfangs gegen die Schätzung 
opponierenden Juden (ant. XVII 3). | 16 Val. das Derhalten der jüdiſchen Vor— 
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nehmen gegen Pilatus, ‘Ditellius, Petronius und ſpäter gegen Cumanus, Felix, 
Seſtus, ja noch bei Ausbruch des Krieges im Jahre 66. Dies ijt aud) die Stimmung 


des Fofephus im jüdiſchen Krieg, ebenjo die ſeiner in der Archäologie benugten Mittele — 
quelle, fiir deren Auffajjung bejonders die Expektoration ant. XVIII 6- 10 hodft 


qharakteriſtiſch ijt: ſchuld an all dem ſpäteren Unheil fei die Neuerungsſucht, das 
Riitteln an denalten Ordnungen durd) die Seloten gewejen. über die Meffiashoffnung 
im Alten Ceftamente ſchweigt Jojephus hartnäckig | 1Z Dgl.§ 88 Anm.1. Diefelbe Stim: 


EX mung fpiegelt fic) in der Rede des Mikolaos ant. XVI 31—57 und des Herodesfohnes 


Alerandros ant. XVI 105f. Wieweit man jiidifderfeits in der Verherrlichung des 
Xaijertums gehen konnte, zeigt, daß dem Nero die herrſchaft über den Orient und 
ein Chron in Jerujalem geweisjagt werden konnte (Sueton, Nero 40) und dah 
Jojephus (bell. III 400f.) die jüdiſche Meſſiasweisſagung auf Veſpaſian deuten konnte 
(vgl. Tacitus, hist. V 13; Sueton, Vesp. 4). | 18 3n der rabbinijdjen Tradition 
gilt Agrippa freilich als ein fehr frommer Honig, mit dem Schriftgelehrte und Dolk 





voll 3ufrieden waren; aber es ijt 3weifelhaft, ob dort Agrippa I. oder IL. gemeint iſt. —9 
Wie die frommen Kreiſe Agrippa I. wirklich beurteilten, zeigt ant. XIX 332ff., woein 


Gejekeslehrer Simon urteilt, Agrippa I. fei unfromm und des Sutritts 3um Tempel 


Bees (der agrippafreundlide Erzahler huſcht mit einem Scherz iiber die Sache, xi ; 


“hinweg). 


§ 96. Die deloten und der Untergang des Staates | 
Der Herd gliihender Feindſchaft gegen die Sremdherrfdaft war von 


Anfang an Galilaa gewefen. In Schlupfwinkeln und Hohlen hatte die a 


leidenſchaftliche, fretheitliebende Bevdlkerung diefes Berglanddens unter ihrem 
Siihrer Ezekias dem Herodes um 47/46 und wiederum im Jahre 38 hart- 
näckigen Widerftand geleijtet*). Ein Sohn des im Hampfe gegen Herodes 





gefallenen Ezekias war Judas, der beim Tode des Herodes 4 v. Chr. von | ts : 


neuem die Galilaer bei Sepphoris aufhegte”). Er ijt jedenfalls identiſch mit 
dem berühmten Galilaer Judas, der im Jahre 6 n. Chr. als Stifter des 
Selotenbundes genannt wird*), Als jein Genoffe wird ein Pharijaer Sadok 


-genannt*). Aud) diefer Bund wird von Jofephus mit Redt als ein ba! 
religidjer Derein beſchrieben “), deffen Mitglieder in ihren allgemeinen 


Anjdhauungen ganz mit den Pharifaern iibereinftimmten®), aber dabei 


leidenſchaftlich fiir die politiſche Sreiheit Rampften und nur Gott als ihren 


herrn und Honig anerkennen wollten. Der Selotenbund ijt aljo nidts 
anderes als eine aktivijtijhhe Gruppe der Pharijder, die fic) abtrennten, | 

als die iibrigen Phariſäer den Kompromiß mit der römiſchen Regierung 
eingingen. Sie wollten das Meffiasreich nicht ftill und geduldig erwarten, 
jondern mit dem Sdhwerte die Sreiheit erkampfen. Sie nannten fic) ,, Eiferer” 
(Seloten) *). 


Das Selotentum hat in den erften Jahrzehnten des Jahrhunderts die. 


breiten Waffen nod) nicht erfaßt, obwoh! überall im Dolke meffianijde 
Hoffnungen gliihten. Johannes der Taufer, ebenjo wie Jeſus, predigten — 
nidt politijhe Aktion, fondern verkiindeten die Mahe des Geridtes und 
des Gottesreides. Der Bußruf des Taufers Johannes wedte eine ftarke 
Bewegung in Galilaa und Perda; aus Surdt vor einem Dolksaufrubr lief 
ihn Herodes Antipas in Machairus hinridten®). Seine Schüler bildeten 
nad) feinem Tode eine baptiſtiſche Sekte®). Als einer der von Johannes 
Getauften gilt in der Tradition, vielleicht mit Recht, aud) Jeſus. Aud) er 
jaye 
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verkündete, als Lehrer vor einem Kreiſe von Schülern, im Sinne des Taufers 


die Mahe des Gottesreidhes. Bei einem Pafjahfefte in den erſten Jahren 
der Prokuratur des Pilatus (26 n. Chr. oder bald danad), als fic) Scharen 
begeijterter Galilaer in Jerufalem um ihn fcharten, iſt aud er durd 
Pilatus, wohl gleicdhfalls aus Sorge vor einem Aufruhr der galilaijdhen 
Pilger, hingeridjtet worden. Aud feine kleine Schülerſchar ſchloß fic nad) 
jeinem Tode in Galilaa 3ufammen. Thr Siihrer wurde Simon Kepha 


(Petrus), der zuerſt in der Difion den vom Tode Auferftandenen ſchaute. 


Im Glauben an den Auferjtandenen, der nidt als politiſcher Befreier des 
Dolkes, fondern als ein himmlifder Meſſias und Weltridter, als „der 
Menſch“ auf den Wolken des Himmels nad Dan 7, 13 wiederkehren follte, 
Jammelte fic) die Gemeinde der neuen Mejfiasglaubigen, die ſich „Nazo— 
raer"*°) nannten. Die Siihrer der Gemeinde fiedelten bald nad Ferujalem 
liber und warben hier eine groke Sahl von Gldubigen. Durd ihre 


enthuſiaſtiſche Verkündigung erregte die an fich ftreng jüdiſch-baptiſtiſche 


Sekte das Miftrauen der jüdiſchen Behdrde und der regierungsfreundliden 
Kreiſe. Ein Phariſäer Saul (Paulus) aus Tarjos, ein Schiller Gamaliels J., 
wurde ihr drafter Seind und Derfolger, bis aud ihn die Difion vor 


Damaskus ({pateftens 30/31 n. Chr.) 3um Glauben an den Auferftandenen — 


bekehrte und 3um größten Mijfionar der neuen Gemeinde madte*’). 
Su grogeren Unruhen meffianijden Charakters ijt es wahrend der 
Prokuratorenherrjdaft in Judäa 6—41 n. Chr. nit gekommen*”). Sehr 
kritiſch wurde allerdings die Lage, als Caligula mit der Sorderung des 
Kaijerkultes Ernjt madte. Der Pobel von Alerandria hatte, gereizt durch 
die Anwefenheit des Judenkönigs Agrippa I. (38), die Gelegenheit benutzt, 
die Aufjtellung der Haiferftatue in den Synagogen 3u fordern und es war 
deshalb 3u einer der ärgſten Judenverfolgungen gekommen. Dergebens 
waren jüdiſche Gejandte, darunter Philo, beim Kaiſer vorjtellig geworden. 
Als dann ein Ghnlicer Streit zwiſchen Juden und Syrern im palajtinijden 
Samneia ausbrad) und die Juden einen Haifjeraltar dort zerſtört hatten, 


befahI Caligula im dorn, eine Kaiferftatue im Tempel von Jeruſalem auf- . 


Zuftellen. Sum Glück ftarb der Kaiſer (41), ehe der Befehl ausgefiihrt war. 

Die kurze Regierung Agrippas I. (41 — 44) verlief nod) ruhig. Den offi 
ziellen Kreijen verſuchte fid) der Honig durd) Verfolgung der Chriftengemeinde 
beliebt 3u machen: damals ftarben die beiden Sebedaiden Jakobus und Johannes 
den Wartyrertod**). Mach Agrippa L. aber begannen die Unruhen in immer 
_ gefteigertem Make. Cujpius Sadus mufte einfchreiten nidt nur gegen Juden 
in Peräa und gegen einen Aufriihrer in Südjudäa, fondern vor allem gegen 
einen Propheten Theudas, der den Jordan durch fein Wort 3u teilen und 
jeine Anhanger hindurd3ufiihren verſprach“). Der Nachfolger diejes Pro- 
kurators, Tiberius Alerander, lief die Sdhne des Galilders Judas, Jakobus 
und Simon, kreuzigen’®). Unter Cumanus kam es 3u fchlimmeren Revolten; 
vor allem erhoben fic) jekt die galildijdhen Seloten unter Eleazar, dem 
Sohne des Dinaios, mit immer wilderer Leidenfdhaft*®). Seliy (52-54) 
gelang es, den Eleazar 3u ergreifen; viele von den Seloten wurden ge- 
Rreuzigt *’). Die Solge des graujamen Dorgehens war, dak fic) nun eine 
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Fraktion der Seloten, die „Sikarier“ (Mmörder), bildete, die Sen Meuchel— 


mord ihrer Gegner, der Rémerfreunde, direkt 3um Programm madjte*’): 
eins ihrer erften Opfer wurde der Hohepriefter Jonatan. Die Siihrer diefer 
Fanatiker waren ſchwärmeriſche Propheten, die die Menge in die Wüſte 
fiihtten und ihnen Wunderzeiden der Sreiheit 3eigten**), unter ihnen be- 
jonders ein Agnpter, der Tauſende auf den Olberg führte und verhiek, die 
Mauern Ferujalems durd fein Wort einftiirzen 3u laſſen und feine Glaubigen 
in das befreite Jeruſalem 3u fiihren). Felix kam ihnen 3uvor, megelte 
viele nieder oder nahm fie gefangen; der Prophet felbft verjdwand, wie 
man meinte, auf wunderbare Weife, und feine Anhanger glaubten an feine 


Wiederkehr”*). Yur immer weiter griff der Sanatismus um fid) mit Sengen | 


und Brennen, mit Pliinderung und Word der Dornehmen. Dergebens 
miihte fic) der rechtliche Seftus (feit 54), dem Treiben 3u wehren. Die 
Sikarier wiiteten jelbjt unter den Pilgern im Tempel”). Wieder trat ein 
Prophet in der Wiijte auf, Erldfung von allem Unglück verheifend; Feſtus 


hieb die Sdharen feiner Anhanger nieder®*). Ihm aber folgten der ſchlimme 


Albinus (bis 64) und fein nod ſchlimmerer Nadfolger Slorus (64 — 66), 
beide nur bedacht, ihre eigene Kaffe 3u füllen. Die Horruption wurde 


allgemein; jelbjt die Dornehmen und Hohenpriefter Iagen jekt in offener. 
Sehde. Es bedurfte nur nod eines Sunkens 3ur Explofion. Dieſe erfolgte, 


als Slorus 17 Talente aus dem Tempelſchatze raubte; da das Volk ihn 
verhohnte, liek er die Stadt pliindern, priigelte und Rreusigte — 
Bürger. Das bedeutete den Krieg. 

Der ſyriſche Statthalter Ceſtius Gallus hatte fluchtartig wieder ab: 
ziehen müſſen. Siegestaumel herrjdte in Jerujalem, die entſchiedenen 
Rémerfreunde flohen. Die iibrigen, hoheprieſter und Pharijaer, organifierten 
planmäßig den Aufitand. Erſt im Jahre 67 rückten Veſpaſian und Titus 
gegen die Juden vor; noch im felben Jahre war ganz Mordpalajtina 
unterworfen, aud) Jotapata, weldes Joſephus verteidigt hatte. Die 


galilaijdhen Seloten unter Johannes von Gischala entkamen nach Jerujalem — 


und machten ſich nun im Winter 67/68 unter blutigen Greueln 3u Herren 
der Stadt. Die Ordnungspartet unter Gorion b. Fofeph, Simon b. Gama- 
liel I. und den Hohenprieftern Ananos und Jeſus b. Gamaliel unterlag; 
ihre Witglicder wurden ermordet. Wahrend Veſpaſian nod mit dem An- 
griff zögerte und zuerſt den Oſten und Süden des Landes unterwarf, 
erhob fic) im Jahre 69 als Rivale gegen Johannes von Gischala ein 
ähnlicher Fanatiker, Simon bar Giora, ja im Jahre 70 noch ein dritter, 
Eleazar ben Simon. Drei Parteien wüteten jetzt gegeneinander. 
Unterdeſſen war Veſpaſian zum Kaiſer ausgerufen worden. Titus 
übernahm den Auftrag, Jeruſalem zu belagern. Unter furchtbaren Metzeleien 
wurde Jeruſalem erobert, der Tempel verbrannt, die Stadt fürchterlich 


zerſtört. Die 10. Legion blieb in Jeruſalem liegen. Im Jahre 71 feierten 


die Sieger in Rom den Triumph, fiir den die Radelsfiihrer Simon und 


Johannes und 700 Gefangene mitgenommen waren. Die Eroberung der 


legten Feſtungen Paläſtinas Herodeion, Machairus und Majada erfolgte 
71-73. Als die Rémer Majada einnahmen, hatten fic) die Derteidiger, 
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A bell. 1 204f. 303 ff.; ant. XIV 159f. 413 ff. | 2 bell. 1156; ant. XVII 271). 
(nad) Nikolaos). | 3 bell. 11118; ant. XVIII 4ff. (aus der Mittelquelle der Are 
chdologie); an Iegterer Stelle heift er Judas der Gaulaniter aus Gamala. | & ant. 
XVII 4. | & bell. 11118; ant. XVII 4ff. 23ff. Der Sohn des Judas, Menahem, 
der im Jahre 66 ihr Siihrer ijt, heißt ausdrücklich ein ,Gelehrter” (copictyc) und 


hat Schiiler (bell. II 433). | 6 Die Rede Eleazars iiber die Unfterblidkeit bell. VIL 


341—388, die fogar von der Selbjtverbrennung der Inder handelt, ijt natiirlid ein 
Kunjtwerk des Jofephus, bezeugt aber offenbar den Auferftehungsglauben der 
deloten. | Z bell. IV 160. 302. 577; VIL 268. Einer der 12 Fiinger Jeſu heift 
Simon der Selot (Kavavaioc — Eiferer) Mr 3,18; Wit10, 4; Luk 6, 15; AG 1, 13). | 
$ ant. XVII 116-119. Der Beridhteritatter (die Mittelquelle) ſcheint, wie fein 
ſympathiſches Urteil iiber Johannes 3eigt, von dem meſſianiſchen Charakter der 


Tauferpredigt nidts mehr 3u wiffen, fondern kennt die Johannesjiinger nur als _ 


friedliche Baptijtenjekte, fiir die er eine Dorliebe hat. In der Cat wird die Predigt 


. des Johannes keinen aktiv-politijden Charakter gehabt haben. Das Datum Luk 3, 1 
(28/29 n, Chr.) ſetzt das Auftreten des Caufers zu ſpät an. Wenn nad ant. XVI 
116 , einige der Juden“ (eben die Johannesfekte) in der Miederlage des Herodes Antipas — 
im Jahre 36 eine Strafe Gottes fiir die Citung des Täufers ſahen, fo beweift das 
nicht, dab Johannes erſt kur3 vor 36 hingeridhtet worden fei. (Aud die Chriften 


Ronnten nod in der Serftdrung Jerujalems 70 eine Strafe fiir die Hreuzigung 


Chriſti fehen.) Dermutlid) ijt die Wirkjamkeit des Taufers ziemlic kurz gewejen, 


wegung vorgegangen fein wird. | .u. § 99. | 10 Nazoräer (oder Mazarener) ift 
der Gltefte Tame der Chriften (AG 24, 5); die Bedeutung des Namens ijt noch gan3 
umftritten (vgl. zuletzt R. Reikenftein, Iraniſcher Erldjungsglaube in ZNW, 1921 
S.iff.; h. dimmern in ZDMG LXXIV 429ff. und dagegen €d. Mener, Ure 
jprung und Anfainge des Chriftentums I 423f.). Jeſus heift „Jeſus der Nazoräer 
Mazarener)“. ilbertriebene Skepfis aber ijt es wohl, 3u meinen, dah ert die 
Legende danad) den Ort Mazareth erfunden habe, der allerdings, abgefehen 
vom Yeuen Teftamente, nidt vor Eujebius (onom. 284, 37) erwahnt wird. | 
11 Um bdiejelbe Seit trat unter den Samaritern ein gewiſſer Dofitheos auf mit 
dem Anjprud), der von Moje geweisjagte Prophet und Meffias 3u fein; er 
verlangte Enthaltung von Sleiſch, ftrenges Saften und peinlidje Sabbatruhe. Er 
joll in einer Hohle gejtorben fein; feine Anhanger aber glaubten, er lebe und fei 
entrückt worden (Orig. in Joann. XIII 27). Die Sekte der Dofitheaner exiſtierte 


nod im 5. Jhrh. | 12 In Samaria dagegen jammelte ein Prophet um 35/36 


Glaubige, die er auf den Berg Garizim fiihren wollte, um ihnen die dort von Moje 
vergrabenen heiligen Geräte 3u zeigen; Pilatus kam mit Militar zuvor (ant. 
XVIII 85ff.). Das Wiedererfcheinen der heiligen Tempelgerate in der Endzeit 
gehorte 3um Bejftande der jamaritijdhen Mejfiashoffnung. Dgl. aud) Ev. Joh 4, 
25-30. | 13 Daf damals nicht nur Jakobus, jondern aud fein Bruder Johannes ge- 
totet wurde, [ehrt das vaticinium ex eventu Mtr 10, 35 ff. InAG 12, 1 ff. ijt Johannes 
mit Rückſicht auf die ſpätere kleinaſiatiſche Johanneslegende gejtridjen worden. | 
1% ant. XX 97ff.; AG 5, 36. | 15 ant. XX 102. | 16 bell. Il 235; ant. XX 121; 
er hatte ſchon feit Iangem das Cand verheert bell. Il 253. | 17 bell. Il 253; ant. 


XX 161. | 18 bell. If 254-257. 425; IV 400. 516; VII 253f. 261. 275. 297. 311. 


410—419. 437. 444; ant. XX 186. 208. Das lateinijdje sicarius „Möorder“ (von 


sica ,Doldh") ijt aud) ins Miſchniſche übergegangen. 19 bell. I 259f. 264f. 


Sikarier unter einem Nachkommen des Galilaers Judas, Eleazar ben Jair, 
960 Manner, Weiber und Hinder, famtlich felbjt ermordet. = 
im Ein Nachſpiel des Krieges waren Unruhen in Alerandria und Kyrene, i 
die zur Schließung des Oniastempels von Leontopolis fithrten. Judda — 
wurde Privateigentum des HKaifers. Die Tempelfteuer von 2 Dradmen 
wurde fortan an den Tempel des Jupiter Capitolinus be3ahlt. ; 


da Herodes Antipas i dbs ane yan gegen die ſcheinbar revolutionare Be- | 
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ant. sey UN ji 20 ak 11261 ff (50000 Anhinger); ant. XX 169 ff: ab 21, 38. Bx 
24 ant. XX 172 heift es ,,er verſchwand“. Auf den Glauben an jeine Wiederkehr ——— 
phates AG 21, 58 hin. | 22 ant. XX 187. | 23 ant. XX 188. — 


§ 97. Das letzte Ringen um die Sreiheit 


i Jerujalem lag in Triimmern, das herrliche Tempelgebaude war ein 
Raub der Slammen geworden. Wohl fammelten ſich dort aud) jegt no 
die Srommen trauernd 3um Gebet*), aber der geſetzliche Opferkult hatte — 
dod) aufgehort. Aud der ariſtokratiſche Senat mit dem Hohenpriefter an 
jeiner Spige bejtand nicht mehr. Die Priejter waren zwar aud) jeht nod) 

heochgeachtet und empfingen die ihnen 3uftehenden gefegliden Abgaben, aber z 

thr praktijher Einfluß mußte zurücktreten, naddem ihre kultiſche Tatig- 

keit Iahmgelegt war. Jn das Erbe der Priefter traten die Gelehrten 
der Schule, und zwar die der pharijaijden Schule. Schon längſt war ihr — 
Einfluß groß geweſen, jetzt wurden ſie die geiſtigen Leiter der führerloſen Mp 
Gemeinden; ihre politijd gemapigte Haltung’) erlaubte ihnen, fich in die — 
neuen Verhältniſſe zu finden. 
Unter den Lehrern dieſer erſten Generation ragt Jochanan ben Sakkait 

in Jabne (Jamneia) hervor. Hier in Jabne und einigen benadbarten Orten der 
Kiiftengegend jammelten fic die Gelehrien mit ihren Schülern. Um 100 n. Chr 
Iehrten hier Rabban Gamliel IL, ein Enkel Gamliels J. und neben ihm ua. 
Fojua ben Chananja, Eliezer ben Hyrkanos, Glea3ar ben Azarja; etwas 
jiinger find Ismael, Akiba, Tarphon u. a. Dieſe Gelehrten waren fortan 










die oberſte Autoritat der Gemeinden; ohne Swang folgte man ihren An- ie 
ordnungen. Sie ordneten den heiligen Kalender, fie beherrſchten die Rechts⸗ — 
pflege, die ihnen das tolerante römiſche Regiment im. Sivilrecht und in 


gewiſſem Maße ſogar im Kriminalrecht belaſſen hatte®). Ihre eigentliche ae 
Aufgabe ſahen die Gelehrten in der genauen Bewahrung und Ausgeftaltung 
der geſetzlichen Tradition, an der ihr Glaube an die Sukunft hing. Denn 
daß der mene Suftand ein endgiiltiger fein follte, erjdjien ihnen damals ganz 
undenkbar. Don der Glut der Hoffnungen unter den Seitgenoffen zeugen 
ſchon die Apokalypſen der Seit*). Dor allem aber gärte es nok immer 
aufs heftigite in den niederen Kreiſen des Dolkes. Die nationale Kraft 
der Judenſchaft war 3u ftark, um mit einem Schlage gebrocjen 3u werden. 
Unter den flaviſchen Raiſern ſcheint es zu keinen größeren Unruhen 
mehr gekommen zu fein, obwohl gerade Domitian ein ſtrenges Regiment J 
gecgen die Juden iibte”). Erſt unter Trajan kam es in den Jahren 115-117 —— 
wieder 3u einem wilden Aufruhr der Juden in Agnpten und Kyrene gegen ihre 
heidniſche Umgebung, der 3u graufigen Bluttaten auf beiden Seiten fiihrte 
und der fic) weiter nad) Kypros und Mefopotamien fortpflan3zte. Mit leg 
graujamer Strenge ſchlug Lufius Quietus den mejopotamijden Aufitand im = 
‘Jahre 117 nieder. Auch Paläſtina zeigte ſich damals rebelliſch, dod) ſcheint a 
es dort 3u wirklidem Hriege nod nicht gekommen 3u fein. 
Diefer brad erjt 132 unter Hadrian aus. Als Grund diefes lehten 
furchtbaren Sreiheitskampfes der Juden gibt Spartian das Befdnetdungs- 
verbot Hadrians, Dio Caffius die Griindung der heidnijchen Stadt Aelia auf. 






— “ag 4 i yer wt J * * hy LR eAt rt. ge eae 
—*5* aw y * 


232 VE Das romiſche Seitalter = 98 


den Trümmern FJerujalems an. Beide Maßnahmen Hadrians ‘waren nidt 


judenfeindlich gemeint, mugten aber die jüdiſchen Frommen tief verlewen. So 


brad ein furchtbarer allgemeiner Aufftand in Paldjtina aus. Der Siihrer 
war ein gewifjer Simon, der fich auf den Münzen „Fürſt Iſraels“ nennt 
und den Akiba als den Meffias anerkannte; er bezeidnete fic nach um 24, 17 
als den ,,Sternenjohn" (Barkodba). eben ihm ftand der auch auf den 
Münzen genannte Priefter Eleazar, offenbar als Hoherpriefter. Die Srei- 
heit Jerufalems wurde proklamiert, und man wird aud verjudt haben, 
den Tempel wiederherzuftellen. Tineius Rufus, der damalige Statthalter 
von Judäa, war madjtlos gegen die fid in Burgen und höhlen verteidigenden 
Aufſtändiſchen. Hadrian mufte einen feiner tüchtigſten Seldherrn, Julius 
Severus, aus Britannien holen, der in mühſeligem Guerillakriege Herr des 
Candes wurde, Jerufalem nod) einmal erobern mufte und ſchließlich die 
legte Swingburg der Juden Bet-ter unweit Jerujalems unter furdtbarem 
Blutvergießen einnahm. Barkodjba fiel dabei; aud) andere Siihrer, wie 
Akiba, follen wahrend des Krieges den Wartyrertod geftorben fein. Der 
mühſame Sieg koftete die Romer furchtbare Derlujte. Judäa war verddet, 
die Sahl der jüdiſchen Gefangenen, die als Sklaven verkauft wurden, un- 
geheuer. Jerujalem wurde nun unter dem Namen Aelia Capitolina als 
heidniſche Stadt und römiſche Kolonie neuerbaut; Pradtbauten, darunter 
Tempel fiir Seus und Aphrodite, ſchmückten die Stadt. Den Juden aber 
war der Sutritt verboten. 


4 bell. VII 377, Apok. Barud) 10,5; tos. “Edujot 3 (Suck 459, 24ff.); jer. 
Abõdã zara 1, 9, 40au.a. | 2 Vgl. die politiſche Haltung der Hohenprielter und 
angefehenen Phariſäer 3u Beginn des veſpaſianiſchen Krieges; ahnlid) ſchildert 

Joſephus die Haltung der Pharijaer Pollion und Samaias gegeniiber Herodes 
(ant. XIV 176; XV 3f.; vgl. 370); ebenſo wie fie im Jahre 37 v. Chr., foll ſpäter 
Jochanan ben dSakkai geraten haben, die Stadt den Romern 3u iibergeben. | 
3 Origenes (ep. ad Africanum § 14) jagt, dak 3u feiner Seit nod heimliche Ge- 
ridjtsverhandlungen und Hinridtungen durch das jüdiſche Gericht (des tiberijden 
Ethnarden) ftattfinden unter ftilljdweigender Sulaſſung der Romer. | 4 IV Esra 
und Apok. Baruch. S Die Judenftener fiir den Jupiter Capitolinus wurde genau 
eingetrieben (Sueton, Domit. 12), Ubertritte 3um Judentum wurden ftreng beftraft 

_ (Dio Cassius 67,14). Die Sorge der römiſchen Regierung vor neuen revolutionaren 

Unruhen unter den Juden verrat ſich nod darin, daß Domitian zwei Großneffen 

Jeſu (Enkel feines Bruders Judas), Soker und Jakob, vor fic) fordern lief; fie 

wurden allerdings als völlig harmlos wieder entlafjen (Hegelipp bei Eus. h. e. 

I 20 und bei Philippos von Side, vgl. Texte und Unterfudhungen V2, S. 169). 

Aud) ein Detter Jeſu, Simon, der Sohn des Klopas, foll unter Trajan (um 105) 
120 Jahre alt (!) als Davidide den Martyrertod geftorben fein (Eus. h. e. I 32), 


898. Die jiingere Apokalypjen- und Cegendenliteratur 


Die tiefen Erregungen der Judenſchaft in dem Jahrhundert zwiſchen 
Augujtus und Hadrian fpiegeln fic) Iebendig in der Apokalypfen- und 
Legendenliteratur der deit. ImDordergrunde fteht jest ganz und gar die politiſche 
Hoffnung auf den Stur3 Roms. Noch vor 70 ſcheint die kleine Schrift Ap. 


Bar 27-29 entitanden 3u fein, eine Weisfagung der in 12 Abfdnitten 
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erfolgenden letzten großen Drangſal über die ganze Erde: nur das heilige 
Land ſoll verſchont bleiben und unter der herrſchaft des Meſſias eine Zeit 


phantajtijden ſinnlichen Gliickes erleben. Ein ähnliches Bild der meffia- 
niſchen Seit entwerfen Ap. Bar 53-74 und Ap. Bar 36—40; in beiden 


Schriften erfdheint der Meffias als Befieger und Dernidter der Seinde Iſraels, 


in letzterer jpeziell des Iekten Herrjders des Weltreides. Wie ſchon hier 


auf Daniels vier Weltreidhe Bezug genommen wird, fo ijt IV Esr 13 eine 


Ausdeutung der danielifchen Weisjagung vom Menjdhenfohn, der hier, wie 
aud) jonft in diefer Seit*), als der Meffias verftanden wird: er ſchlägt die 
gegen ihn verjammelten Heere der Dolker mit dem Seuer feines Mundes 
und jammelt ein friedliches Heer, die Schar der Srommen aus aller Welt, 


Juden und Projelyten, aufdion. Gehören alle diefe Sticke noch vor das Jahr 70, 


jo führt uns die der Ap. Joh zugrunde liegende jüdiſche Apokalypfe (wahr- 
ſcheinlich der Hern von Hap. 10—22) in den Sommer 70, alfo in die Zeit 


der höchſten politiſchen Spannung. Der Derfaffer will das den Propheten — 


verkiindete Geheimnis enthiillen: die lekte Drangjal, die nad) Daniel 
34/2 Jahre lang dauern foll, ijt angebrochen; jekt werden in Hiirze die 
Dorlaufer des Meſſias (Moje und Elia) als Bufprediger erfcheinen; das 
Tier aus dem Abgrund (der Satan) wird fie téten, aber fie werden nah 
34le Jahren auferftehen und gen Himmel fahren. Ein Erdbeben . wird 
7000 in Jerujalem vernidten, der Rejt fic) bekehren. Schon ijt das 


Meffiaskind geboren, aber vor den Nachſtellungen des Drachen (des Satans) a 


3u Gott entriickt; der darob ergrimmte Drade verfolgt nun das Juden- 
volk, er ijt es, der dem Romerreide Macht verleiht, und die fatanifde Art 
des Weltreiches offenbart fic) im Haijerkult; fein letzter Herrſcher ijt Mero, 
der nad) der Legende nicht gejtorben, fondern in den Often entflohen iſt 
und von dort (als Antichriſt) wiederkommen wird. dSulekt wird Rom 
(, Babel", die „große Hure") fallen, der Meſſias vom Himmel erfdeinen und 
beim Gebirge von Megiddo (Harmagedon) die Konige der Erde befiegen. 
Dann fteigt das neue Jerujalem vom Himmel hernieder mit dem LCebens- 
jtrom und Lebensbaum. 

All diejen iiberhigten Hoffnungen folgte nad) 70 ſogleich der ſchwere Rück— 
ſchlag: ſtarres Entjegen iiber den Sujammenbrud, Jammer und Klage und 
ein tiefes Gefiihl Ser Sündenſchuld. Bald nad) 70 ſcheint eine ältere 
Baruchapokalypſe gefdrieben 3u fein (Ap. Bar 1-4,1; 5-8; 44,1-7; | 
45 — 46; 77 — 82; 84; 86 — 87): die Hoffnungen find auch hier, wie in den oben- 


genannten Stiicken, ganz irdijd)-politijd; der Triumph der Völker wird 


nicht Lange dauern, das Ende und das Geridt find nahe, Gott wird Ijrael 
an feinen Seinden radjen und dion wiederherjtellen, wenn Iſrael nur treu 
am Gefeke halt und den Gefegeslehrern gehorcht. Ahnlid ijt die Sukunfts- 
hoffnung in dem wohl 74 n. Chr. geſchriebenen Bude Barud; fein Inhalt 
ijt Bekenntnis der Siinde, d. h. namentlich der Auflelinung gegen die von 
Gott geordnete römiſche Obrigkeit, Belehrung und Trojtung des gebeugten 
Dolkes, Hoffnung auf Wiederherjtellung und auf Kückkehr der Gefangenen 
in das heilige Cand. Der Verfaſſer verurteilt den Wahnſinn der deloten, 


wie die meijten Dornehmen der Juden (3. B. FJojephus) es taten, und 
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ahnlich denkt auch die kurz nach 79 in leinafien ge iariebene IV. Sibylle, 


die in dem Ausbrud) des Defuvs (79) eine über die Romer verhängte 
Strafe Gottes fiir die Serftdrung Jerujalems erblickt; fie weisſagt die 
Wiederkehr Neros, den Weltbrand, darauf leibliche Auferftehung und Ge- 
ridt, Verſtoßung der Gottlofen in die Holle und ein jeliges Leben der 


Srommen auf Erden. Nur wenig jiinger ijt die von einem ägyptiſchen 


F Juden unter Domitian oder Nerva geſchriebene V. Sibylle; auch ſie weisſagt 
die Wiederkehr Neros im Bunde mit Medern und Perſern, furchtbare 
Naturkataſtrophen und Weltbrand; darauf erſcheint der Meſſias vom himmel, 


vernichtet die heidenſtädte, verherrlidt Jeruſalem und feinen Tempel, und 


es folgt nun ein gliicklidjes Ceben der Srommen auf Erden, Befeitigung 
des Gogendienftes und Bekehrung der Agnpter. In diefelbe Seit gehdrt 
aud) die Adlervifion in IV Esr 11f. mit ihrer Weisjagung vom Löwen aus 
Davids Samen (dem Meffias), der den ruchlofen Adler Ao bedroht, 
fo daß er in Slammen aufgeht. 

Mit dieſen irdijd- politiſchen Hoffnungen hatten fi jedoch, ebenjo 
wie in der iranifchen, aud) in der jüdiſchen Eschatologie längſt andere 
Vorſtellungen mythiſch-kosmologiſcher Art unorganijd) und fragmentarijd 
verbunden, Dorjtellungen von Weltſchöpfung und Weltzeit, Weltende und 
jüngſtem Gericht, Himmel und Hades, Paradies und Holle.’ Wo ſolche 


mythiſch⸗ kosmologiſchen Vorſtellungen (vorwiegend iraniſcher Herkunft), wie 


es 3. T. ſchon in der älteren Apokalyptik anfängt, die Oberhand ge— 
wannen, da mußten vor der Hoffnung auf himmliſch-paradieſiſche Seligkeit 


ra jene bloß irdijchen Erwartungen verblaffen oder wohl ganz verſchwinden, 
oder wo der Derfud) gemacht wurde, beide Dorjtellungsreihen ſyſtematiſch 


zu vereinigen, mußte das irdijdhe Meffiasreich als etwas nur Vorläufiges, 


das überirdiſche Paradies als das Endgiiltige und weitaus Größere er- 
ſcheinen. Obne jeden irdijh-nationalen Einſchlag ijt die Eschatologie des 


nod) vor 70 wohl in Agnpten entitandenen II. henochbuches: „dieſe Welt" 
dauert 7000 Jahre bis 3um Tage des grofen Geridts, da alles Ge- 
|chaffene, Sichtbares und Unfidtbares, vergeht und mit dem 8. Jahrtaufend 


su, Die Ewigheit beginnt, in der alle Seit ein Ende hat; in dieſer hommenden 
Welt", in der alles Derganglide vergeht, find vor aller Shopfung Wohnungen. 


bereitet fiir alle Seelen, gute den Guten, ſchlechte den Schlechten; die Sünder 
kommen an einen dunkelen Ort und ins ewige Feuer, die Gerechten ins 
unvergängliche Paradies im dritten Himmel, wo alle Mot und Krankheit, 
Angft und Dunkelheit ſchwindet und nur helles List, Seligheit und un- 


fterbliches Leben ijt. Wie hier, fehlt auc) in der um 100 n. Chr. ge⸗ 


ſchriebenen Apokalypje Schealtiels (Ser Grundlage von IV Esr 1—10) jede 
irdiſch⸗politiſche Hoffnung; fie Rennt Reine Auferftehung des Leibes, keine 
Wiederheritellung des jüdiſchen Staates, keinen Meubau Jeruſalems, keine 
Erneuerung der Erde. Sogleich nach dem Tode entſcheidet ſich das Geſchick 


der präexiſtenten, unſterblichen Seelen; die Gerechten werden in Kammern 


aufbewahrt und erwarten in friedlicher Ruhe den Tag des Geridtes, wahrend 
die Seelen der Gottlojen fofort der ruhelojen Pein verfallen; Auferftehung 
und Va aad bringen keine neue Entſcheidung, fondern verjtirken nur 
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ite Seligheit ober Pein. Am Ende Benen die ganze 


und Geift. Der Horper ijt nur Gefäß und Gefangnis der unjterbliden 


Seele. ähnliche Gedanken vertritt die Esralegende IV Est 14. Auch die 


vermutlid) 131 n. Chr. ge ſchriebene ſog. „himmelfahrt Moſes“ kennt weder 


Meſſias, nod Auferſtehung, nod) ein zukünftiges Ceben auf Erden, ſondern 
verheißt nach) dem Weltgericht, der Vernichtung des Satans und der Be— 


fiegung der Seinde Iſraels durch den höchſten Engel (michagel) die Ent: 


rückung Sjraels 3u feligem Leben in den himmlifden Regionen der Sterne, 


WY EN OBS 


irdiſche Welt, und die unvergängliche himmlifche Welt erſcheint. Ein fcharfer 
a Dualismus trennt beide Welten, Dergdnglides und Unvergängliches, Korper 


. 
hy 


A 


wahrend feine Seinde (Rom) in die Holle geftofen find. Ebenſo handelt 2 


es fic) in der dem 2. Ihrh. angehorenden griechiſchen Baruchapoka— 
Inpfe nur um die Geheimnifje der himmlijden Welt: um die Errettung 
Jerujalems joll fid) der Seher nidt forgen, weil er gréfere Dinge 3u 
ſchauen bekommt; auch hier bemegt fic) die Eschatologie nur in den Vor— 


— 


J 


— 
wT 
1 


ftellungen des Geridtstages, des himmlifden Paradiefes und des ewigen 


Seuers. 
Irdiſch-Nationales und Überirdiſch-Kosmiſches ift jedod in vielen 
Schriften Rombiniert. So in der Apokalypſe Abrahams: fie kennt einer- 


jeits das Gericht an den rudlofen Heiden durch Iſrael, die 3ehn Plagen — 
der Endzeit, den frommen Rejt, den Auserwabhlten Gottes (Meffias), die 


Sammlung der derjtreuten nad dem verwiifteten dion ujw., andererjeits 
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fpricht fie vom Ende diefes verweslidjen Hons und von dem kommenden. 


fion, vom Ende der Seit, von der Holle als Ort der Pein und dem 
Paradieſe als Ort der jeligen Srommen, von Unjterblidkeit und Himmels- 


kleid. Die Kombination beider Dorjtellungsreihen ergab den Gedanken — 
einer begrenzten Daucr des meſſianiſchen Reiches. Schon die Sehnwoden- 


apokalnpje I hen 93, 1—14; 91, 12—14 ordnet fo: in der 8. Wode das, 


iat 


— 


Gk (3 


Reid) der Geredhten, die die Siinder mit dem Schwerte vernidten, und der —* 


Neubau des Tempels, in der 9. Woche das Gericht über die Völker, in: 


der 10. Woche das groke, ewige Gericdht iiber die Engel, Weltuntergang, — — 


Erneuerung des himmels und danach die Ewigkeit. Ein Ende der Meſſias— 
zeit Rennen auc) Paulus (I Kor 15, 23—28) und die Apok. Joh, die ihre 
Dauer bekanntlid) auf 1000 Jahre beftimmt (20, 1—10). Abnlid denken 
die Redaktoren der Bücher Ap. Bar und IV Esr; nach Ap. Bar 30 kehrt 
der Meffias am Ende in den Himmel zurück, es erfolgt die Auferjtehung 


des Leibes, die aber fofort ergänzt wird durd eine Derwandlung des 
eibes; denn das lebte ift kein Aufenthalt auf diejer Erde, fondern ein 
Wohnen im Himmel. In dem redaktionellen Stück IV Est 7,26 — 44 fterben — 


der Meffias und alle feine Seitgenofjen nad 400 Jahren, die Welt Rehrt 
fieben Tage lang 3um Schweigen der Urzeit zurück, bis zuletzt der neue, 
unvergangliche Gon erfdeint und mit ihm die allgemeine Auferjtehung, das 
Weltgerict, Paradies und Holle. 

Durch das immer jtarkere Betonen der kosmiſch⸗ überirdiſchen Vor— 
ſtellungen unterſcheidet ſich die Eschatologie der jiingeren Apokalypſen von 


der der älteren. Hand in Hand damit is geht ein jtarkeres Mberhant ihre 
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bunter mythiſcher Stoffe, die fic immer fremdactiger im Rahmen der 


jüdiſchen Traditionen ausnehmen”). Dod) tritt dies ftarke ſynkretiſtiſche 
Element dod nur in einem Teil der Literatur hervor. Daneben beobachtet 
man nad 70 aud) in der Apokalypjenliteratur deutliche Anzeichen einer 
rückläufigen Bewegung 3ur genuin-jiidijden Tradition. Die Sigur Henods 
verſchwindet und wird erſetzt durch iſraelitiſche Siguren, zuerſt bejonders durch 
ſolche der Cxilszeit wie Baruch und Esra, dann auc) durch andere, wie Abraham 
und Mofes. Wan erzahlt von ihrer himmelfahrt?); Esra wird, wie einſt henoch, 
3um himmlijden Schreiber. Die kosmologiſchen Themen treten zurück hinter 
ethiſch⸗religiöſen Sragen. Der Gegenjak der Apokalyptik und der Gejekesreligion 
wird prinzipiell erfaft in dem Problem von Pradeftination und Willens- 
freiheit, Gnade und Werken; das Problem der Siinde und der im menſch— 
lichen Wefen liegenden Hemmungen des Guten wird tiefer erfaft. Es find 
die Kampfe des Paulus, die aud) Schealtiel Ourchhkampft: er bekennt fic 
3ur Prddeftinationslehre; das Ende kommt, wenn die Sahl der Erwabhlten 
voll ijt; aber wer wird Teil habew am heil, da alle durch Adams Sall 
Siinder und unfahig zur Erfiillung des Gefekes find? Das Gefek wirkt nur 
Schrecken, nicht Hoffnung auf Erldjung. Yur wenige werden gerettet, die 
Dielen gehen verloren. In der von Schealtiel abhangigen Apok. Barudjs 
wird verſucht, die Harte des Dilemmas 3u mildern; aud fie vertritt Pra- 
dejtinations- und Erbfiindenlehre, betont aber mit jtarkem Ak3ent die Sahigkeit 
des Menſchen zur Gejegeserfiillung und die Redhtfertiqung durd) die Werke. 
ähnlich ftellt aud) die fog. ,Himmelfahrt Moſes“ beides, Gnade und 
Verdienjt, nebeneinander: nit eigene Tichtigheit und Frömmigkeit gibt 
den Ausſchlag, jondern Gottes Barmber3zigheit. Der Derfaffer betont mit 
gleihem Akzent die Prddeftination und die Notwendigkeit der guten Werke 


und der moralijden Derantwortung; das Ende kommt am Tage der Buße. 


Es find die Probleme der Gefegesfrommigkeit, die mit der Wendung 
zur Orthodozie und zur genuin-jüdiſchen Tradition zuſammenhängen, aus 
der dann der Abſchluß des Hanons hervorging: In der Orthodorie ent- 
jtand ein Gegenfak gegen die apokalyptiſche Wafjenproduktion*) und gegen 
die Anjpriiche diejer Literatur auf direkte göttliche Offenbarung, durd) die 
die Autoritat der heiligen Bücher der Synagoge in Schatten geftellt 3u 
werden ſchien. Es ijt bezeichnend, dah die jiingeren Apokalypjen gendtigt 
jind, thr Exijtenzrecht 3u verteidigen: die Apokalypſe wird hingejtellt als 
widhtig fiir das rechte Derftandnis der kanoniſchen Biicher (Himmelf. Moſ 1, 16); 
die 24 kanoniſchen Biicher find fiir die Offentlihkeit und die grofe 


Maſſe, die 70 apokalyptijdhen Biicher find als Geheimidhriften den Weiſen 


gegeben, aus denen fie erſt die volle Weisheit ſchöpfen (IV Esr 14, 44 —47). 
Aber der Gegenjak fag tiefer, als daß ihn ſolche Phraſen verdecken 
Ronnten, und die Orthodorie hat daraus die Honfequenzen gezogen. 


1 Dol. § 84 Anm.32. | 2 Um nur einiges Beliebige herauszugreifen: 
So wird Gen 1 mit einem ägyptiſchen Shopfungsmythus verbunden (I hen 24 fj.); 
an Stelle der 7 erjceinen 10 Himmel (Hen 20ff.); Michael ijt der Schliifjel- 
bewahrer des Himmelreids (gr. Ap. Bar 11). Wan erzählt von der Sonne und 
ihrer Strahlenkrone, den Sonnenvogeln, Chalkadren und dem Sonnenvogel Phönix 
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a (gr. Ap. Bar 6—8; vgl, en 12. 15), vom Paradies mit feinen Quellen von Honig 
und Mild, OI und Wein, dem Baum Aljamen und dem Baum des Lebensdls 
~ (I fen 8), lauter iraniſchen Phantaſien. Die Paradieſesfrucht wird zur Weintraube 


(Ap. Abrah 13; gr. Ap. Bar 4), der Siindenfall 3um Geſchlechtsverkehr (Ap. Abrah 19) 
oder mindeftens 3ur ausſchließlichen Schuld Evas (I hen 31, 6; vita Adae 3. 16. 18); 
Adam erſcheint als géttlider Urmenſch, den die Engel anbeten (vita Adae 12ff.) 


uſw. Zraniſch ijt die Jdee vom Sortleben der Tierfeelen bis zum Endgericht 


~ (en 58,4-6). Ein ganzer ägyptiſch-helleniſtiſcher Mythus von der Geburt des 


Horos durd) die Gottesmutter Iſis und die Derfolgung des Hindes durch Typhon- 
Seth wird Ap. Joh 12 auf den Meſſias iibertragen (andere wie Boll denken an 
einen aftralen Minthus). Himmelf. Moſ 10, 8—10 bejdreibt die Apotheofe Iſraels auf 
AdlersfliigeIn 3um Sternenhimmel. Die Sibnile redet vom kiinftigen Weltbranod. |. 
3 5. B. von Baruds Himmelfahrt nad 40 Tagen von einem Berge aus (Ap. Bar 
76, 4; vgl. Apok. Abrah 9). | & 5. B. die in Il Hen 33, 10 aufgezahlten Biicher Adams, 
Seths, Enoſchs, Kenans, Mahalaleels und Jareds und die Il Hen 23, 6; 66, 2 genannten 
566 Biicher Henodjs, oder die Stein- und Cehmtafeln Seths (vita Adae 50f.). 


§ 99. Häretiſches Taufertum 


Die Sitte des magijd-jakramentalen Taudbades im kalten Waffer 
der Quellen und Sliifje ſcheint aus den Euphratgegenden Babyloniens und 
Mejopotamiens 3u ftammen; die Slut des Synkretismus hatte fie in weite 
jüdiſche Ureije getragen. Baptijten waren nicht nur die Effaer, ſondern 
3. B. aud) der Eremit Banus, den Joſephus in der Wüſte auffuchte’), 


ferner Johannes der Taufer und fein Anhang, und vor allem die ganze 


alte paldjtinijd-jyrijdhe Chriftenheit. Obwohl nicht ohne Analogie im alt- 


teftamentlichen Gejege”), ijt dod) dies Baden im ,lebendigen Waſſer“ von 
der Orthodoxie abgelehnt worden; nad) rabbinijder Vorſchrift follten die — 


levitijdhen Reinigungen in dem meift angewdarmten Waſſer des Badehaujes 
vollzogen werden. Nur in der Pfojelntentaufe hat fic) auf dem Boden der 
Orthodorie ein verblagter Reft der jakramentalen Taufe erhalten’). 


Solange der Cempel ftand, hielt fein Kult die verfdhiedenen Rictungen 


der Judenſchaft 3ujammen; nad) 70 ſchieden fic) die baptijtifden Sekten von 


- der Orthodorie. Die Chrijtengemeinde Ferujalems wanderte vor der Hata: 


⁊ 


ſtrophe nad) Pella aus*). Hier im Oſtjordanlande ſcheint ſich das Chriſten— 
tum bejonders in den eſſäiſch gerichteten Hreijen ausgebreitet 3u haben. 
Della und das batanäiſche Kokabe ſcheinen alte Sentren des Judenchriſten— 
tums gewefen 3u fein. Aud) in dem nördlich an Palatina grenzenden 
Syrien und bis tief nach Kleinafien hin gab es bald zahlreiche aus Juden 
und Profelnten gejammelte Gemeinden, die von den Fiingern Jeſu und 
deren Schiilern gegriindet waren; ihre Angehorigen waren ftrenge Beobadhter 
des jüdiſchen Gefeges und zugleich eifrige Baptijten. Don ihrer baptiſtiſchen 
Praris zeugen nicht nur die Pjeudoklementinen und Epiphanius (haer. XXX), 
jondern vor allem aud) die Polemik der johanneijchen Schriften. Soweit 
fie aramäiſch ſprachen, nannten fie fic) mit dem alten Mamen „Nazoräer“ 
(,Ylazaraer")°); daneben findet fic) auc) der Name ,,Ebionder“*). All- 
mählich ift dies orientaliſch-baptiſtiſche Chrijtentum durch das katholijde 
Chrijtentum der griechiſchen Welt zurückgedrängt worden; es erhielt fid) in 









& 


= den entlegeneren Gegenden des inneren Syriens, befonders im nabatiijdyen i 
Oſtjordanlande. — 


Auch das Eſſäertum hat nach 70 noch eine nicht unbedeutende Geſchichte, — 


vor allem im Oſtjordanlande, gehabt’). Noch im 4. Ihrh. kannte Epipha- 


nius hier Refte der Eſſäer. Den ſtärkſten Impuls erfuhr dies ſpätere 


Eſſäertum ebenſo wie die ihm verwandten baptiſtiſchen Sekten durch einen 


Propheten Eldajai®), der um 100 n. Chr. unter Trajan auftrat und eine 


- Katajtrophe des Römerreiches weisfagte. Er verkiindete eine neue Simden- 
. vergebung, dnderte die Lehre des Ordens in einigen Punkten und 30g — 
- einen Teil der Briider auf feine Seite. Auch er wollte ftrenger Jude fein, 


verlangte die Beobadjtung des Geſetzes, des Sabbats ujw. und war zugleich 


eifriger Baptijt. Das Taudbad diente nad feiner Auffaffung nicht nur 


3ur Siindenvergebung, fondern aud) als magiſches Mittel gegen Schlangen- 
big, Tollwut, Shwindjudt, Befeffenheit, und wurde vollzogen unter An— 


rufung der 7 Elemente’). Dagegen verwarf er aufs ftrengfte die blutigen 


Opfer*), ebenjo aud) das Gebet nach Often und die Eheloligkeit; er 


 forderte die Gebetsridtung nad) Ferujalem. und die Ehe. Don feiner 


milden, Rongilianten Natur 3eugt, daß er in Yotfallen erlaubte, Gdken 


anzubeten, an ihren Opfermahkeiten teilzunehmen und mit dem Munde 
die Religion 3u verleugnen, wenn es nur nicht mit dem Herzen geſchehe. 
Die Ausipriide des Propheten wurden in einem Bude bewahrt, dem ,Bude 
Elchaſai“, weldjes das Religionsbud) feiner Gemeinden wurde. Die Religion 


des neuen Propheten breitete fic) ſchon 3u feinen Lebzeiten aus, bef. im 
Ojtjordanlande, wo fie unter den Judenchriſten Anhanger fand. Um 200 
finden wir im nördlicheren Syrien einen größeren elchaſäiſchen Schiilerkreis 


in Apameia, von wo 217/22 der Elchajaer Alkibiades nad) Rom geſchickt 


wurde, um unter den dortigen Chrijten 3u miffionieren. Bedeutſam find 


die Einfliiffe des Elchaſääsmus nur in Syrien gewefen. Epiphanius*’) 
Rannte die Eldafaer nod) um 350 im Oftjordanlande; fie hießen damals 
Sampſäer (= Sonnenverehrer) und erſcheinen als weſentlich identiſch mit den 
Eſſäern. Sie beſaßen neben dem Bude Elrai (6. i. Elchaſai) nod ein Buch Jexai. 


In ihrer Mitte lebten damals noch Nachkommen des Elchajai, zwei Schweſtern 
Marthus und Marthana, die wie Gottinnen verehrt wurden; man jammelte 
ihren Speichel und. den Staub ihrer Füße als Schuk- und Heilmittel*”). 


Noch ver|diedene andere baptiſtiſche Gruppen nennt die Uberlieferung, 
Masbothaer, Hemerobaptijten, Morgentäufer u. a., ohne dah wir viel 


mehr als diefe Namen von ihnen wiiften*). 


A vita 11f. | 2 Lev 15,13 MT; Lev 14, 4f. 49 ff.; Mum 19, 17; vgl. Sach 14, 8. | 
3 Aus der rituellen levitijden Reinigung des 3um Judentum iibertretenden Heiden 
läßt ſich die eigentiimlidje Sonderftellung, die die Profelntentaufe als Initiationsakt 
einnimmt, nicht völlig verftehen. An-ihren, wenn aud) gan3 verblaften, Urjprung 
aus einem magijd-Jakramentalen Jnitiationsritus erinnert nod) die dabei not— 
wendige Aſſiſtenz von 2 bis 3 Seugen, der Dortrag von Gefekesgeboten, die feierliche | 


- Glaubensverpflidhtung (vgl. aud) die eigentiimlidjen Ausdriicke bei Philo Il 405f. 


und b. Jebdmot 22a, 48b. 62a. 97b). Obwohl die literariſchen Seugniſſe fiir 


die Profelntentaufe alle erſt aus chriftlicher Seit ftammen, kann fie dod) nidjt unter ‘a 
chriſtlichem Einflug entftanden fein; vielmehr muf fie fid) vor 70 vermutlich in ber 
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zogen ſeien (d. h. daß die Brüder Jeſu zuerſt von Nazareth nach Kokabe und dann 


Diaſpora in Nachahmung ſynkretiſtiſcher Initiationstaufen eingebürgert haben. | 
Eus. h. e. I 5,3; vgl. aud 17,14, wo Julius Africanus beridtet, dag die 
: ‘Angehorigen Jeſu von Nazara und Hokabe nad den anderen Teilen der Erde ge— 
ig 


von da ausgewandert feien). | & Diefen aus der Urgemeinde ftammenden Mamen hat 


die aramäiſche Chrijtenheit nie aufgehort 3u fiihren, wie nod) der Koran und die 
ijlamijche Tradition bezeugt. | G6 Das hebräiſche Wort äbjon — arm ift dem Ara- 
maijden jremd, ſtammt alſo aus dem Studium des hebraijden Alten Teftamentes, wo die 
Srommen — in den Pjalmen und Propheten — gern als die Armen bezeichnet 
werden, | Z Plinius und Dio Chrnjoftomus (vgl. § 90 Anm. 3) kennen eine 
hervorragende Ejjaerkolonie im Wejten oes Toten Meeres. | S Bef. Hippolytus, 
philos. IX 13—17; X 29 und Epiphanius, haer. XIX, XXX, LI, epit.30. Dal. 
hier3u I. Brandt, Elchaſai, 1912 und h. Mosbech, Esseismen, 1916. — Eldajai 
Dedeutet „die verborgene Kraft (oder Gott?)”. | B Waſſer, Erde, Wind, Himmel, 
Ather, Sal3, Brot (jpater dafiir Ol). | 10 Das eigentiimlice „nicht“ in Jos. ant. 


XVII 19 (vgl. § 90 Anm. 4) kann in den Jojephustert gekommen fein durch jemanden, 
der die Derwerfung der blutigen Opfer bet den fpdteren elchaſäiſch beeinflugten — 


Eſſäern kannte. | 14 Dal. als Quellen: Epiphanius haer. LIM und Inder, aud 


_ haer. XIX 2; XX 3; XXX 3. | 12 3n den Euphratlindern haben die Täuferſekten 
nod) eine lange Gedichte gehabt, von der wir nur fehr diirftig Beſcheid wiſſen 


Der Horan kennt hier nod die Sabier (d. h. Täufer); ein Sweig derjelben waren 


die im 10. u. 11. Jhrh. dort von En-nedim erwähnten Mugtasila (0. h. die ſich 
Wajdenden), ein. anderer die erft heute ausfterbenden Mandäer, die vielleicht 
urjpriinglid) im Ojtjordanlande gewohnt haben (vgl. § 90 Anm. 1). | 13 Mas— 


bother (Hegejipp bei Eus. h. e. IV 22), RHemerobaptijten (ebenda vgl. Clem. 


hom. II 23, wo Johannes der Täufer jo heift; vgl. auch die Baptijten bei Juſtin 
dial. 80), Morgentéufer (tos. Jadajim Il fin. u.a.); ob die beiden legteren Gruppen 


eigentliche Haretiker waren, ijt nicht ficher. 


§ 100. Die Polemik gegen die Heber’ 


‘Solange der nationale Staat und der gemeinfame Kult in Jeruſalem 
beſtand, gab es wohl je und dann einzelne Juden, die Don der väterlichen 
Religion abfielen, aber keine „Ketzer“; weder die Sadduzäer nod) die Eſſäer 


vot 70 waren Keer. Dieſer Begriff entiteht erjt als Komplementarbegriff 
zur Orthodorie. In m. Sanh. X 1 wird folgenden Menſchen der ,, Anteil 
an der kiinftigen Welt” abgeſprochen, 6. h. fie werden als Keker betradtet: 


Er 15, 26 gebraudjt; Abba Saul fiigt hinzu: aud) wer den Mamen 
Gahyve) buchſtäblich ausipridjt*). 


Die Ketzer heißen in der miſchniſchen Tradition Minim”), wobei nicht d 


ausſchließlich, aber doc) vielfad an die Chriften zu denken ijt. Gegen 


dieſe Keber eiferte die Orthodoxie gerade im 2. Ihrh. ſehr heftig. Bar- 


wer die Aufer|tehung der Toten Ieugnet, wer behauptet, das Gejek ftamme 
nicht vom Himmel”, und ein Epikureer; R. Akiba fiigt hingu: aud) wer 
kektzeriſche Biicher lieft, und wer beim Beſprechen einer Wunde den Spruch 


kochba verfolgte die Judenchrijten (Juftin, apol. I 21), R. Tarphon 


 Tieber ins Haus eines Godgendieners als eines Kegers zu flüchten, und 


R. Ismael bemiihte ſich ketzeriſche ,,Benediktionen” wenn irgend möglich ts 


| 3u Ronfiszieren (jer. Sabbat, Kap. 16). Auf R. Gamliels Il. Aufforderung 





machte fic) anheiſchig, alle Biicher der Keger, deren er habhaft werde, 3u 
verbrennen, und riet einem, den ein Mörder oder eine Schlange verfolge, — 


eT ae) 
* 4 
—— 
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hin foll 3u Anfang des 2. Fhrh.s Samuel der Kleine das Gebet gegen die 


Minim in das offizielle , Achtzehngebet“ eingeſchaltet haben (b.Berakot28 b)?°). 
Die Gltefte Polemik der Juden gegen die Chriften bewegte fic) um die 





Srage der Meffianitat und Auferſtehung Jeſu. Wan wandte ein, daß das 


Auftreten und Schickſal Jeſu den Weisfagungen von einem kriegeriſchen 
Weltkinig gar nicht entiprade, dah fein Anſpruch auf Meſſianität eine 
bewupte Liige ſei (Celjus bei Orig. II 28f. 32), dah die Jünger den 
Leidhnam Jeſu geftohlen hatten (Mit 27,64; 28, 13-15; Juſtin dial. 10. 


17. 108; vgl. Celjus bei Orig. II 55. 63). Den Glauben an die jungfrau- . 


lide Geburt verhdhnte man, indem man Jeſus als unehelicen Sohn der 
Maria hinjtellte (Akiba b. Kalla 18b; Simon ben Azai b.Jebamdt 49a)*). 


Die Wundertaten Jeſu erklarte man als Magie (Eliezer b. Sabbat 104b; 


jer. Sabbat 13d)5). Wegen feiner Sauberet habe fic) Jefus fiir einen 


Gott erklart (Orig. c. Celsum I 28); aber feine Gottheit und Himmelfahrt 
jeien erlogen (Abbahu jer. Ta nit 65b)°). Das Evangelium wird als 
Fälſchung der Finger hingeftellt (Orig. c. Celsum II 27); R. Meir 
erklarte das Wort ,€uangelion” als 'äwän giljon, R. Jochanan als 
awon giljon’). 

A Die drei erjten Punkte ricten fic gegen den Sadduztismus: LCeugnung 
der Auferftehung, Ceugnung der Injpiration der heiligen Schrift (vgl. m.Jadajim 
IV 6) und Leugnung der göttlichen Dorjehung (vgl. Jofephus, bell. IL 164f.; 
ant. XIII 173), was nad) ant. X 277 als Henn3zeidhen des Epikureertums galt. Der 
4, Punkt betvrifft die Cektiire von sefärim hisonim (0d. h. wörtlich , aufen|tehender 
Biicher", vgl. ot Ew Wir 4,11; I Theff 4, 12; I Kor 5, 12f.; Hol 4, 5); damit find 


nicht alle nidtkanonijden Biicher gemeint (denn 3. B. Sirach war erlaubt und wurde 


bis ins Wittelalter gern gelefen), fondern ketzeriſche und heidniſche Bücher. Der 5. Punkt 
be3zieht fic) auf die Derwendung eines Bibelwortes 3um Sauber; der 6. auf die 
bekannte Scheu, den Namen „Jahve“ auszujpreden. | 2 Minim ijt etymologiſch 
dom wohl — éovn, ware alſo urjpriinglich identijd mit ,Heiden”. Daf die Keger 
Jo bezeichnet wurden, begreift jid) daraus, daß fie die Abjonderung vom Wid)t- 
judentum vielfach aufgaben und Anhänger unter den Heiden warben. Der Heide 
im eigentliden Sinne wird in der talmudiſchen Sprache „Götzendiener“ genannt. | 
3 Val. § 94 Anm. 2. Sur Verfludung der Keer (ſpez. der Chrijten) durd) die 
Suden vgl. noch Justin. dial. 16. 96.137; Epiphanius haer. XXIX 9; Hieronymus 
ad Is. 5, 188q.; 49, 7; 52, 4sqq. (ed. Vall. IV 81. 565. 604). Sur Feindſchaft gegen 
die Chrijten vgl. nocd) Justin. dial. 35. 108.112; Epist. ad Diogn. 5. | 4 Justin I 
278C; vgl. Il 82 n° 8; Origenes c. Cels. I 28; {pater b. Sabbat 104b; jer. 
Sukka 55b. Diefe Marden find im WMittelalter in den Toleddt Jésio ge— 
jammelt. Ernſt häckel halt in feinen „Welträtſeln“ das jüdiſche Marden von 
dem römiſchen Soldaten Pantheras als dem unehelicdhen Erzeuger Jeſu für geſchicht— 
lich; und jogar der Theologe R. Seeberg (Die Herkunft der Mutter Jeju, in der 
Seltidhrift fiir Bonwetſch, 1918, S. 13 ff.) bringt es heute fertig, den Hern diejer 
Anekdote 3u verteidigen, indem er den Pantheras willkiirlid) 3um Dater der Maria 
macht (und Jeſus dadurd einen Tropfen nichtſemitiſchen Blutes imputiert!). | 5 Justin 
II 250 n. 14; 190 AB; Orig. c. Celsum I 28; vgl. 167.71. — R. Ismael wandte 
lich gegen dhrijtlidke Krankenheilungen ,im Namen Jeſu“ (tos. Hullin IL 21 ff.; jer. . 
Sabb. 14b). | 6 Jeſu Gottheit wird als finnlos erklart (Justin Il 162B). In Jef 
7, 14 iiberjegen die Rabbinen (mit Recht gegen die chriftlich korrigierte LXX) nicht 
„Jungfrau“, fondern ,junges Weib“ (Justin Il 236 n. 1). Sur jiidijchen Polemik 
gegen die Gottheit Jeſu vgl. nod) Orig. c. Celsum I 41. 57. 66. 69f.; IL 9. 15. 17. 
S4f. 39. 41.| Z giljdn überſetze id —— dem Syriſchen als „Offenbarung“ — alſo: 
„falſche Offenbarung“, „ſündhäfte Offenbarung“. 
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8101. Der Kanon heiliger Schriften 
Der Maßſtab, nach welchem die Orthodoxie die Grenzen gegen die 


häreſie 30g, war der konſervative Maßſtab der Tradition, wie fie durch 


die im ſynagogalen Gebrauch iiberlieferten heiligen Schriften gegeben war. 
Wie das orthodore Rabbinentum die Erbin des Glteren Pharijaismus war, 
jo aud) jeine Anjchauung von der heiligen Literatur die gradlinige Sort- 
entwicklung der alteren phariſäiſchen Anſchauung. Den Grundjtok der heiligen 
Literatur bildeten ſchon ſeit Jahrhunderten Gefek und Propheten, dagegen war 
die Abgrenzung der fog. Hagiographen nod lange Seit unbeftimmt geblieben. 
Die griechiſch redende Judenſchaft beſaß in ihrer Bibel eine ganze Anzahl von 
Schriften, die der paläſtiniſchen Judenſchaft unbekannt oder nicht mehr bekannt 
waten*); daneben gab es in den Hreijen der Gelehrten und Srommen eine’ 
bunte Siille von Schriften, bef. Iegendarijden und apokalyptiſchen Inhalts, 
die grokes Anjehen genofjen. Der Wirrwarr wurde immer größer, je mehr 
das Sektenwefen und deffen Literatur iiberhand nahmen. Einen Maßſtab 


fiir Anerkennung oder Ablehnung all folder Literatur hatte die ältere 


Seit nicht befeffen”). Eine gewiffe orm gab die Praris der palajtinifden 
Synagogen, durd) die fich allmahlich eine feſte Tradition über die offiziell 
anerkannten Schriften herausbildete. Schon 3u Beginn der chriftliden Gra 
mug dieje Tradition im allgemeinen fejt gewejen fein; wenn man fic) iiber 
einzelne Biicher nod) ftreiten konnte®), fo bemeift das nur, dah man prin: 
3ipiell einig war iiber die Notwendigkeit eines feftbegrenzten Hanons. So 
ijt der Kanon die eigentlide Grundlage der Orthodorie geworden; beide © 
find miteinander ent{tanden. 

; ‘Um 100 n. Chr. findet ſich das erfte Seugnis dafiir bei dem Phariſäer 
Fofephus (c. Ap. I 38ff.)*), und etwa gleid3eitig kennt der Apokalyptiker 
in IV Esr 14, 45 die fejtitehende Sahl der 24 Biicher, 3u denen er von 
jeinem heterodoren Standpunkte aus die 70 Geheim|dhriften der Weijen hinzu— 
fiigt. Jojephus verrat aud, nad) welchem Grundjage die Grenzen des 
Kanons fiziert worden find: als kanoniſch erkannte man nur Schriften aus 
der ,prophetijden” Periode an, d. h. aus der Seit von Moſe bis Esra); 


nur dieſe Periode galt als Seit der Offenbarung, nur damals konnten, — 


wie man vorausſetzte, infpirierte oder, was auf dasfelbe hinauslief, „heilige“ 
Schriften entftehen®). Ausgeſchloſſen waren damit einerfeits alle jene 
pleudepigraphen Apokalypjen”) aus angeblich vormoſaiſcher Seit, die fic 
mit den Namen eines Woah, Henod), Abraham, der 12 Patriardhen oder 
anderer weiſer Vorväter ſchmückten, andererfeits alle nach Esra entitandene 

~ Siteratur, wie Sirach, die Makkabäerbücher u. a., aber auch alle jiingere — 
häretiſche Literatur. : : 
Mit der endgiiltigen Abgrenzung des Hanons erfolgte aud) die Her- 


ſtellung eines normativen Tertes. Die nod von Philo und bis ins erjte 


chriſtliche Jahrhundert allgemein in der Diaſpora gebraudlicen griechiſchen 

Uberfegungen wurden abgelehnt; Überſetzungen, die fic) genau an den in 

Palajtina anerkannten Tert hielten, traten an die Stelle, wie die ſklaviſch 

genaue griechiſche Wiedergabe des hebräiſchen Tertes durd) den Proſelyten 
 $T7: Hölſcher, Iſrael. u. jiid. Religion 16 
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Aquila in der Seit hadrians. Gleichzeitig muf aud) eine Redaktion des 


hebräiſchen Tertes: felbft erfolgt fein, der die Dorlage des iiberlieferten 


1 Il Esra, Zuſätze zu Efter und Daniel, Gebet Manaſſes, Barud, Brief 


Feremia, Tobit, Judit, I, Il, I Makkabäerbuch, Sirach, Weisheit Salomos, 


IV Makkabaerbuch. Erſt jeit Origenes haben dieſe Schriften die verkehrte Bezeich— 
nung ,apokrnph" (eig. , geheim”) erhalten, was ſeitdem im kirchlichen Sprachgebrauch 


den Sinn des Nichtkanoniſchen, ja 3. T. des IMegitimen bekam. | 2 Der Enkel 


des Jeſus Sirach um 130 redet 3war ganz wie die Spiteren von „dem Geſetz, den 
Propheten und den iibrigen Büchern“, aber er fekt doch nod keine dogmatijde 


Unterſcheidung kanoniſcher und außerkanoniſcher Schriften voraus; denn nad ſeiner 


Auffajjung konnte nod fein Grofvater Jeſus Sirach eine eigene Schrift 3u den 


Scchriften der Dater hinzufiigen. | BS Die Schulen Hillels und Schammais follen ſich 


über die Kanonizitat des Hohalat geftritten haben. Die Bedenken gegen das 
Hohelied, deſſen weltlider Charakter nod) im 2. Jhrh. n. Chr. nidt vergeſſen war, 
wurde durd) die Autoritét des Rabbi Akiba, der es allegorijd deutete, iiberwunden. 
Aud gegen Efter und die Spriide find vereinzelte Einwendungen gemadt worden. | 
% Fojephus (hier wie faft iiberall von jüdiſch-helleniſtiſcher überlieferung abhangig) 


; zählt hier 22 Biider, indem er nad) Weije der Septuaginta Ruth 3um Ridterbude 
>. und die Hlagelieder 3u FJeremia rednet. | & Die rabbinijdhhe Schulterminologie 
unterſcheidet danad) Schriften, die ,bis dahin" (bis Esra) und ,von da ab und 


weiterhin" verfaft jind. — Bei diefer Unterſcheidung handelt es fic) natürlich um 


die von den Rabbinen. vorausgejekten Datierungen der Bücher. So galten 3. B.. 
Joel und Jona fiir vorexiliſch, die Pjalmen fiir davidijd, Sprüche, Hoheslied und 


Yohalat fiir jalomonijh; Chronik, Daniel und Efter datierte man ſelbſtverſtändlich 
in voresranijdhe Seit. Hiob hat allerdings (3. B. Euseb. pr. ev. IX 25) als ein 


Seitgenoſſe der Patriarden (— Jobab Gen 36, 33f.) gegolten; aber in ſolchem Salle 
half man ſich eventuell mit der Annahme moſaiſcher Abfajjung des Buches. In 


b. Baba batra 14b. 15a gelten als Derfaffer der heiligen Schriften: Moſe, Joſug, 
Samuel, David, Jeremia, Hiskia, die Wanner der grofen Snnagoge und Esra. | 


G Aus dem Begriffe der Injpiration folgt der der Unantajtbarkeit des Tertes, — 


ein Gedanke, der begreiflidermeije zuerſt in den ſpezifiſch injpivierten Schriften, 


den Apokalypjen (I Hen 104, 11—13; Ap. Joh 22, 18f.) begegnet. — Der Begriff ‘der 


„Heiligkeit“ von Biichern entftammt wohl ſynkretiſtiſcher Terminologie; vgl. 3. B. 
Mwucewc’tepa Bifpdoc andxpumoc (Dieterid), Abraras 169). Artapanos meint, 
Moje habe die ägyptiſchen Priefter ta iepd ypdupata gelehrt (Euseb., pr. ev. IX 27). 
Als „heilig“ werden die kanonijden Bücher 3uerjt Imkk 12, 9; Umauk 8, 23; 
Jos. ant. XX 264 wu. a. bezeidnet (vgl. das talmudijde vipa ‘3n5). Wad 
pharijaijder Anjicht waren die kanoniſchen Schriften fo heilig, daß fie die Hande 


eine Waſchung notwendig war; nad W. Brandt (Die jüdiſchen Baptismen, S. 43) 
bedeutet es, daß Hande, die mit heiligen Schriften in Beriihrung kommen follten, 


- fiir unrein galten, aljo vorher der rituellen Reinigung 3u unterziehen waren. | 


Z So heift es tos. Jadajim I 13 (683. ed. Suckkerm.): „Die Apokalypjen (haggil- 
jonim, vgl. dazu § 100 Anm. 7) und die Bücher der Ketzer verunreinigen die Hande 


nidt.” | S Wahrend nod) das Targum ftark von unjerm maſoretiſchen Terte ab= 


weicht, ſchließen ſich Aquila und auc) die folgenden griechifdjen überſezer, Cheodotion 
und Symmadpos, faſt ganz genau an ihn an. Der majoretifche Cert ijt aljo waht- 
jhheinlich das Ergebnis einer um 100 n. Chr. erfolgten ausdrücklichen Tertredaktion. 


§ 102. Srommigkeit und Glaube der Orthodorie 


Der Hanon, und 3war in erfter Linie das Gefek, bildet den Mittel- 


punkt der orthodoren Anjdhauung’), iſt einzige und vollgeniigende Ridt- F 





verunreinigten“ (m. Jadajim IV 6), d. h. fie waren Tabu, ſodaß nach ihrem Gebrauch 
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nod) bliihende Kultus hatte nad) orthodorer Auffaſſung jeine Sanktion erſt 


durch das Geſetz empfangen; Riten und Braud, denen man vielfad) inner- 





im ür Denken Seiten “Aud der bis Zur Zerſtörung des — 


lich längſt entwachſen wat, erkannte man dod) an, weil das Gejek fie 
forderte*). Eine ſolche rein autoritire Begriindung war in Gefahr, die 


Wertunterfdhiede der mannigfacen rituellen, redtliden oder moralifdhen 
Regeln des Geſetzes 3u verwiſchen, deren genaue Beadtung dem Gewiſſen 
haften 3ur dauernden Sorge und peinlidjen Laft werden mufte®). Die sh 
316 Streitpunkte zwiſchen den Sdhulen hillels und Schammais lehren, um 
was fir Kleinigkeiten man fic) ſchon im 1. Ihrh. n. Chr. ſtritt. Wohl. 

haben die Rabbinen dfters verfuct, die Quinteſſenz des Geſetzes auf eine 
einfache Sormel 3u bringen*), oder fie haben gelegentlid) den Wert der 
Gefinnung gegeniiber der bloßen Leijtung betont®), — aber die Gefamt- 

haltung der Strémmighkeitsiibung bleibt lial durd eine atone i. 


Kaſuiſtik. 


Die geſetzliche Lehrtradition umfaßte Regeln fiir Kultus und Ritus, 
Landbau und Ehe-, Straf- und divilvedt. Daneben wurden aud) die all- 
gemeinen Ubungen der Srdmmigkeit immer genauer geregelt. Sweimal 


4-9; 11, 13-21; Mum 15,37—41 (vgl. Jos, ant. IV 212); beim 


Almojen, die beide hochgeſchätzt wurden. Dennoch liegt eine eigentlich 
asketiſche Stimmung, wie fie in den Apokalypſen, in der Myſtik Philos oder 
in häretiſchen Kreijen vielfach hervortritt, der Orthodorie gänzlich fern; weder 
die Ehelofigkeit noc) der Verzicht auf irdiſchen Belik wird von dem offi- 


ziellen Schriftgelehrtentum hochgeſchätzt oder als gute Leiſtung Gott gegen- 


iiber angejehen. Dielmehr betont man mit Nachdruck die Pflicht des 
Menſchen 3ur Ehe*), und irdiſche Giiter haben die angefehenen Rabbinen 


3 ~ der miſchniſchen Zeit nicht verſchmäht “0). Thr ethiſches Cebensideal beſteht 
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in einer mafhaltenden, giitigen und freundliden Humanitat. 


. Die Siindhaftigheit der menſchlichen Natur erkennt die rabbiniſche 
Theologie an. Aber der „böſe Trieb“, von dem ſie redet, gilt ihr nicht 
als mit der Leiblichkeit des Menſchen verbunden; auch hebt derſelbe die 


Willensfreiheit, welche ja Vorausſetzung der Geſetzesfrömmigkeit ijt, nicht auf. 


den eschatologiſchen Prädeſtinationsgedanken eifrig diskutiert worden*’), 
16* 


Eine folde an das Bud und den Buchftaben gebundene Orthodorie 
bedurfte aber, um auf fejtem Boden 3u ftehen, einer ficjeren Schriftaus- 
legung, welde nad) geregelten Methoden den heiligen Cert interpretierte®) 
und von Geſchlecht 3u Geſchlecht weitertradiert wurde’). Auf diefe Weife 
gewannen die Theologen, die Sachleute der fchriftqelehrten. Eregefe, den 
beftimmenden Einflug im Judentum; fie führten das erfte Wort in den 
Synagogen, erteilten Unterridht in ihren Schulen und wirkten vor allem 
durch ihre vorbildfidke Beobadhtung der. Gefegesregeln als Erzieher des 
vVolkes 3u einer ſtreng gejeglihen Srommighkeit. 


taglid), morgens und abends, betete der Sromme das ,Shema" Dt 6, oer 


Gebet bediente man ſich der Gebetsriemen (tefillin, pudAaxtipia)*). Neben ‘ ie 
das Gebet traten als weitere Leijtungen der Srommigkeit Sajten und 


ww 








Die Srage der Willensfreiheit ijt in rabbinijdhen Kreijen mit Kückſicht auf | 
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und die orthodore Meinung hat am Ende beide Gedanken nebeneinander 
behauptet, wie dies Joſephus ſchon als phariſäiſche Anſicht beſchreibt (ſos. 
bell. II 162f. ant. XIII 172) und wie es Akiba (Pirke Aböt III 5) in 


dem Sake formuliert: ,Alles ijt (von Gott im voraus) erſchaut, aber die 
Sreiheit ift (dem Menſchen) gegeben”. 
Die Einheit Gottes ijt im orthodoren Judentum natiirlid) unbeftrittener 


Glaubensjag. Gott ijt der allmächtige Schopfer und Herr aller Dinge, 


defjen Erhabenheit ftark empfunden wird, der aber 3ugleid) in barmberziger 
Milde fiir feine Geſchöpfe ſorgt. In befonderem Wage kann ſich der 
jüdiſche Sromme feiner tréften; denn der Gott der Welt ijt der Gott der 
Dater Iſraels, der Gott der heiligen Geſchichte, der Dater Iſraels und der 
einzelnen Srommen. ,,Auf wen follen wir uns verlaffen? Auf unjern 
Dater im Himmel!” (m. Séta IX 15)7’). Trog diefer echt religiöſen 
Stimmung, die immer wieder durdbridt, ijt doc) die Frömmigkeit ftark 
vom Dergeltungsgedanken beherrſcht, wodurd das Derhaltnis des Einzelnen 


zur Gottheit an perſönlicher Innigkeit einbüßt. Die orthodore Frömmig- 


keit fteht ftark unter dem Eindruck der Diftanz von Gottheit und Menſch. 
In himmliſcher Serne thront der Erhabene, der höchſte, der Gott von 
Himmel und Erde, der Honig und Hodgebenedeite — man wählt gern 
jolche Bezeichnungen Gottes; feinen Mamen Jahve auszuſprechen ), hütet 
ji) fromme Scheu; ftatt deffen wählt man Lieber allerlet Aquivalente: 
- ,der Tame", ,der Himmel", „die Hohe“, ,der Ort", „die Wohnung“ 
u. dgl.74), 

Aud) theoretijd) halt man diejes Diftanzverhaltnis inne durd) die immer 


Iebhaftere Suriikweijung aller Spekulationen iiber das Wejen der Gottheit. 


(Theologiec) und der Welt (Kosmologie). Diefe Art von. Spekulationen 
hatten, wie friiher gezeigt wurde, feit Beginn der helleniſtiſchen Seit Ein- 
gang gefunden im Sujammenhang mit der erwadenden Myſtik und Apo- 
kalyptik, deren Heroen in vifiondrer Entziickung die „Geheimniſſe“ des 
Senjeits ſchauten. Solange der jüdiſche Staat beftand, hatte diefe myſtiſche 


Gnoſis in weiten Hreijen der Judenſchaft gebliiht, und felbft auf dem ihm 
nit giinftigen Boden des alteren Dharijaismus fehlte fie nidjt ganz“). 


Erjt die fic) verfeftigende Orthodozie aber hat fie mit Bewuftfein als 


Sremdkorper ausgeſchieden. Für die talmudiſche Tradition verbindet ſich die 


Erinnerung an jolde gnoftijden Meigungen des alteren Rabbinentums mit 


_ den Namen des Jochanan ben Sakkai und feiner Schüler Eleazar ben Arach 


und Jofua ben Chananja (b.Sukka 28a; b.Hogigad 13a. 14b); einmal 
heißt es, die ,,Weisheit” fei ſeit Jochanan ben Sakkai verſchwunden (m. 
Sota IX 15; “Abot III 23; jer. Ta nit Il), ein andermal, dak die Ge- 
heimlehre von Jochanan iiber Jojua ben Chananja und über Akiba bis 
3u Chananja ben Chakinai gelangt fei (tos. Hagiga II 2). Schließlich 
erzählte man von Akiba und mehreren feiner Seitgenoffen, dah fie ,,ins 


Paradies eingetreten" feien, d. h. viſionär die Geheimnifje des Jenfeits gee 


jdhaut hatten; aber — fo meinte man — nur Akiba kam ohne Schaden 
davon; Eliſcha ben Abuja wurde abtriinnig, Ben Azai und Ben Soma 
wurde irre (b. H9gigad 14b). Was einjt als ein Stick bejonderer Weis- 
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heit und Sedmmigheit ——— hatte, davor warnte man jetzt als vor etwas 


— 


Gefährlichem. Offentlich durfte man ſolche Lehren nicht mehr vortragen 
G. Peschim 500; jer. Joma 3,7), und ſelbſt im engeren Gelehrtenkreiſe 
vermied man eingehendere Beſchäftigung damit. Su Anfang des 
3. Jhrh.s berichtet Origenes, dak ſelbſt diejenigen Abſchnitte im Hanon, - 
die jene theologijden (Hej 1) und kosmologiſchen (Gen 1) Themata be- 


* handelten, den Kabbinen ſo geheimnisvoll und ſchwierig erſchienen, daß ſie 


i 


fie im Unterricht erſt 3u allerlegt behandelten; ja das Hohelied, welches alles 
gorijh auf das myſtiſche Derhaltnis Gottes 3u Iſrael gedeutet wurde, 
durfte einem Unerwadjenen nidt einmal in die Hand gegeben werden 
(Orig. prol. in Cant. cant. de Ia Rue III 26; vgl. Hieronymus ad 


- Paulin., Dall. I 279). 


In der Linie diefer Entwicklung liegt es, dah die geheimen (,,apo- 
Rrnphen") Biider der Apokalyptiker im orthodoren Judentum nicht an- 
erkannt worden find; ,die Apokalypjen und die Biicher der Keger ver⸗ 
unreinigen die hände nidt; die Biicher des Ben Sira und nad Esra 
geſchriebene Biicher verunreinigen die hände nicht“ (tos. Jadajim II 13 


Suckerm. 683). Dem entfpridt endlid) aud) der Tatbeftand der alteren 


rabbiniſchen (tannaitijden) Mberlieferung: die von den Apokalyptikern mit 
Dorliebe behandelten Stoffe der Engel- und Damonenlehre treten hier in 
ganz auffalliger Weije zurück; vor allem verſchwinden die Engelnamen*) 


ebenſo wie die Geftalt des Satans fiir die nächſte Solgezeit faft ganz aus - 
dem Kreiſe des orthodoren Intereffes. 


Die Eschatologie des orthodoren Rabbinentums ijt, wie die apokalyp=-. 
tiſche Eschatologie, durch zwei inkongruente Gedankenreihen, eine diesſeitig— 
nationale und eine kosmiſch-individualiſtiſche, beſfimmt. Die Gedanken der 
erſteren gruppieren ſich um die Hoffnung auf den Meſſias, den Sohn 
Davids*’), und feine Konigsherr{haft im Lande Iſrael; es find das im © 
weſentlichen Gedanken der alten jüdiſchen Prophetie: Drangjal und Ent: 
artung vor der Ankunft des Meffias*®), Elia als Dorlaufer**), Befiequng 
der Völker durd den Meffias?°), Dernidtung von Gog und Magog”), 
Sammlung der Serftreuten?*), Neubau Jerujalems?*) und Wiederherftellung 
des Tempelkults**), Huldigung der Völker?“), wunderbare Srudjtbarkeit 


im Lande?*), Sriede aud) in der Tierwelt®’), jede Art äußeren Gliicks **). 


Aud) die Hoffnung anf die Auferftchung der Geredhten gehdrt in dteje Ge- 


dankenreihe. Für die Dolksfrémmighkeit bleibt dieſe „meſſianiſche“ Hoff- 


nung der wefentlide und wirklid) Iebendige Inhalt der Eschatologie™’), 
und der Suftand der meſſianiſchen Seit erſcheint hier als ein endgiiltiger: 
jo in dem um 100 n. Chr. formulierten „Achtzehngebet“, deſſen Eschatologie nur 


Gedanken diefer Art ausſpricht; nad Bitte 14 foll Ferujalem neu gebaut 


werden 3um ,ewigen Bau", und nad) Ev. Joh 12,34 ijt es jüdiſche An- 
ſicht, daß Ser Meſſias ewig bleibe. 
Neben diejer Gedankenreihe fteht als zweite die kosmiſch⸗individualiſtiſche, 


behertfch. von dem Gegenſatz der zwei Welten (genauer „Weltzeiten“): 


diefer Welt und der 3zukiinftigen Welt. Auch die Rabbinen betonen, wie — 
die Apokalyptiker, oft und mit Nachdruck den Gegenſatz beider; im Dorbder- 








lt a ilk a al Wiehe ek 8 7 

— 

ay * Se (Yate —— Ed * 
Wee uy ¥ —— 2 es * ao * — 4 

VI. Das: rémifdhe Seitalter 

y * * YP J i 


” 
1 


[r grunde ſteht dabei die Hoffnung auf den Cohn fiir trene Gefegeserfiillung ®), 


Jugleich der Gedanke an eine Entſchädigung fir Heimfudungen und Ent- 


* behrungen in dieſer Welt?). Zwiſchen beiden Weltzeiten ſteht das Ge- 
richte) alle Werke der Menſchen werden im Himmel aujgeldrieben®**) 


und im Gericht genau gegeneinander abgewogen**). Der Cohn der Srommen 


das himmliſche Paradies (gan ‘eddn)*”); diefem fteht die im tiefen Ab- 
grund gedadte Holle (ge hinndm) gegeniiber, in deren Seuer die Gottlojen 


ijt das ewige Leben), das Leben der 3ukiinftigen Welt**), ihr Aufenthalt 


brennen und vernichtet werden?8). Dieſe Dorftellungen von Paradies und 
Holle gehdren cigentlid) einer kosmijd)-individualijtijdhen Eschatologie an, 
die indes im Glteren Rabbinentum nod) ftark zurücktritt?“)) hinter der 
irdiſch⸗nationalen, mit der nun die Begriffe von den zwei Weltzeiten und 
von Paradies und Holle notdiirftig kombiniert werden. Es folgen dann 


Hintereinander dieje Welt, die Tage des Meſſias und die 3ukiinftige Welt *°); 


die meſſianiſche Seit. ijt bei diefer Hombination von begrenzter Dauer**), 


und es gibt dann zwei Auferftehungen, 3uer|t die der frommen Juden im. 
Lande Ijraels zur Teilnahme am meffianifdhen Reide**) und [pater die 
allgemeine Auferſtehung 3um Geridte**). Dod) feblt eine eigentlid) ſyſte⸗ 


matiſche Sujammenarbeitung diefer zwei Dorftellungsreihen und fiir die 
Iebendige Srommighkeit fallen deshalb beide hintereinander gejdhauten Seiten 
der Sukunft in der Regel ineinander*), . ; i 


4 Darin find die verjdhiedenften Dertreter der Orthodorie einig, ein Hillel 


'(Pirké’ Abot I1 8) und ein Jofephus (contr. Ap. II 38), und nod fiir Paulus, den 
einftigen Phariſäer, bejteht das Grundproblem der Religion in der Srage: Geſetz 


oder nicht Gejeg. | 2 Als ein Heide einft dem Jochanan ben Sakkai erklart, der 


Keinigungsritus mit dem aus der Ajde der roten Kuh hergejtellten Waſſer fet doch 


eigentlid) nichts anderes als Sauberet, belehrt der zuerſt etwas in Derlegenheit 


geſetzte Rabbi feine Schiiler höchſt charakteriſtiſch: „Bei eurem Leben, weder macht 


der Cote unrein, nod) das Waſſer rein, fondern der Heilige Gebenedeite hat gejagt: 
ein Geſetz habe ich feltgeftellt, eine Entſcheidung getroffen; du biſt nidt ermadtigt, 


meinen Entſcheid 3u übertreten, da geſchrieben fteht: dies ijt die Sakung des Ge- 
ſetzes!“  Jochanan denkt vollig aufgeklart und vermag den Ritus nur nod rein 


autoritär 3u begriinden (vgl. Sir 32,7). | B Dak die Beobadjtung des Gelekes 
in römiſcher Seit iberhaupt petnlidjer geworden ijt als vorher, fpiegelt ſich 3. B. 


darin, da die Juden feit Cajar vom Militdrdienft befreit werden. | 4% Hillel: 
Was du nicht willſt, daß man dir tu, das fiige keinem andern zu“. Akiba: ,,Liebe 
deinen Nächſten mie dich jelbjt!“ | S Jochanan ben Sakkai (Pirké Abot I 9a): 
„Der Inbegriff des Begehrenswerten ijt ein gutes Herz". Die Rabbinen in Jabne 


(b. Berakot 17a): ,Ob einer viel oder wenig leiftet, — wenn nur fein Her3 3um 


Himmel gerichtet ijt". | 6G Die kunftgeredhte Exegeſe entiteht. Auf Hillel werden 
die fieben exegetijden Regeln zurückgeführt, die dann Ismael nod) um ſechs weitere 


“vermehrte; darunter vor allem der bekannte Schluß d minori ad maius (kal wa- | 


homdr)3.B.m.Sanh.VI5 (vgl. fuk 11,13 u.a.). Diefe orthodore Exegeſe fühlt ſich grund- 
ſätzlich an den Wortlaut der Schrift gebunden, aber fie kommt, wie die alte kirchliche Exes 


geje, infolge der meiſt am Einzelnen haftenden und die entlegenjten Stellen willkürüch 


kombinierenden „Lokalmethode“ zu keinem hiftorijden Verſtändnis der Schrift. Die 
Willkiir in der Ausdeutung jedes Budhftabens und deidens wird nod) erhoht durch 
allerlei immer beliebter werdende Exegetenkunſtſtücke, wie ,Gematria", d: i. Berednung 
des dahlenwertes eines Wortes (ſchon biblijdh,3.B.Gen14,14:318—=srysby- ef 4, 5:390 
=="B79 799; Val. Ap. Joh 13, 18) oder,, Atbafd)",d.i. Dertaujdung der Buchitaben (Jer 25, 


26; 51, 41:545 = Www; val. Himmelf. tof 9 ,1). Dagegen tritt die allegoriſche Exegeje, — ; 
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bei ihnen nicht ganz fehlt, wie z. B. die allegoriſche Deutung bes hohenliedes durch 
_ Akiba zeigt. — Aud) auf die letzte Geſtaltung des kanoniſchen Tertes hat ſchrift⸗ 
gelehrte Eregeje nod) Einfluß ausgeiibt. | Z Die Gefegestradition heißt mina 
(wértlid: , Wiederholung"; tradieren—hebr. 8ana, aram. tend; daher heifen die Rab- 


dinen der alteren Seit Tannd im). Es bildet fic) die Vorſtellung einer Kette der miind- — 


aus der religidjen Geſchichte); die Aggada entſpricht alfo etwa dem, was auf drift 


9 - MdG0c (Erzahlungen iiber Gott, Engel, Shopfung und Ende der Welt, ſowie Ceqenden 
j lichem Boden den Inhalt der Dogmatik bildet; jedoch kennt das Judentum keine 
E 


ee 


tiſche Saktor (Gejekesbefolgung, Halacha), in der Raye Deh ceeny Boden ſich ent⸗ 
wickelnden alten Kirche der theoretijdje Saktor (Dogma) im Dordergrunde. | S Andere 


— —— 
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gamentrolle, auf der Dt 6,4—9; 11, 13—21 geſchrieben ftand, — beides urſprünglich 
Sauberamulette (vgl. ſchon Ariſt 158f.). | D Wad) Hillel foll der Jude fiir einen 
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Ehe gegeniiber weif das offizielle Judentum ſchlechterdings nichts (Stellen, wie Judit 
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Wollte Iſrael nur zwei Sabbate vorſchriftsmäßig halten, jo kame ſeine Erlöſung 


meidung des Gottesnamens und ſeine Erſetzung durch Aquivalente beginnt ſchon 
viielfach in der ſpäteren kanoniſchen Literatur. | 15 Vgl. hyrkan I (Jos.bell. 1 68f.— 


—— 


Phariſäer hat man verwieſen, doch kann er, den wir nur als Chriſten auf helle— 
‘werden. | 16 An eine Leugnung der Exiſtenz dieſer Geiſter iſt ſelbſtverſtändlich 
erwahnt, aud) einmal zwei gefallene Engel’ Aza und‘ Aziel. Ferner ſpielt der Damonen- 
ant. XVIII 46ff.). | 1Z Der Mefjias gilt als blofer Menſch, aud) wo er, ebenjo 


‘wie das Dolk Sjrael, als ,,Erjtgeborener Gottes” bezeidjnet wird (Exod, r. c. 19) 
oder wo es heift, dah fein Mame feit Ewighkeit genannt fet (Tg. Jon. 3u Sad 4, 7). | 


—* 
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Elegzar b. Shammua (b. Sanh.98b), Bar Kappara (b. Sabbat 1184) u. a., vgl. m. 
— Sota IX 15 (nicht zur echten Miſchna gehorig). | 19 Jochanan ben Sakkat und 
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in Symbolen fixierten „Dogmen“; auch ſteht in der jüdiſchen Frömmigkeit der prak⸗ 


nicht zu denken; gelegentlich werden in vortalmudiſcher Zeit Gabriel und Michael 
glaube in der exorziſtiſchen Praxis der Rabbinen eine gewiſſe Rolle (z. B. Jos. 


lichen Tradition von Moſe bis 3u den Schriftgelehrten (Pirké "Abot I-I). Jnnerhalb 
diejer Tradition unterfdied man die holaka (den „Wandel“), d. h. die liberlieferung 
_ der Regeln fiir das geſetzliche Handeln, und die ‘aggada (,,die Erzählung“), 0. h. den 


Merk3zeiden, die an die Gebote Gottes erinnern follten, waren die Gewandquaften 
(sisit) und die am redjten Tiirpfoften (meztiza) befeltigten Käſtchen mit einer Pere 


- Sohn und eine Todter, nad) Shammait joll er fiir 3wei Söhne forgen. Nach Eliezer 
ben Hyrkanos ijt der Ehelofe ein Blutvergieher, und nad) Jofua ben Chalafta ſoll 
rman jelbjt im Alter nod heiraten; nad) Akiba ijt die Ehe ein Derdienft und ein 
Genugk; nad) Meir darf man eine Torarolle nur 3u 3wei Swecken verkaufen: um 
- Tora 3u lernen und um ein Weib 3u nehmen; Cheloſigkeit nad) dem 20. Jahre . 
erregt den Sorn Gottes. Ben Azai, der die Ehe verherrlicdte, blieb ehelos, weil — 
er — wie es heißt — die Tora iiber alles liebte. Don asketiſcher Stimmung der 


— 


ſofort. 12 Als Dater der Einzelnen wird Gott ſchon 3. B. II Mkk 5,7; 6,8; 7,6 
bezeichnet. Daneben wird der Datername gerade unter helleniftijhhem Einfluß dfters 
auf den Allvater der Welt bezogen (Sap 14,3; IL MWkk 2,21; val. wayyevetwp 
Sib. I 550, V328). | 13 Dal. Lev 24, 16 LXX. Schon vor 70 fand der Ylame Jahve nur 
nod im Kultus feierlide liturgifche Derwendung (val. § 79 Anm.1). | 14% Dieje Der- 


ant. XIII 299f.; ant. XIII 282f.; tos. Sota 13; jer. Sota IX 13; b. Sota 33a Sir 
nagsirim r. VIII 7); Jojephus (bell. Il 351—354). Aud) auf Paulus, als einftigen 
niſtiſchem Boden kennen, nicht als Seuge echt phariſäiſcher Anſchauung betradtet . 


18 Gamiliel IL. (Darak “Gras atta c. 10), Simon ben Jodjat (b. Sanh, 97a Bar.), — 


_ 16, 23; pj Sal 16, 7f.; Sap 3, 13f.; IV Mk 18, 7f. gehdren hier eben fo wenig hin wie 
_ Pirke Abot15; 117). Mit der Ehefdheidung haben es die Rabbinen, wie iiberhaupt die 
Orientalen, nicht ſchwer genommen; manden gilt ſchon eine ſchlecht gekochte Speijeoder 
die Bekanntſchaft mit einer andern ſchönen Srau als erlaubter Sheidungsgrund.| LO Die, 

_ meijten Rabbinen der dlteren Seit waren vermigende Geſchäftsleute. 11 Eliezer ben 
Hyrkanos verteidigte die Willensfreiheit gegen den nod) pradeftinatianijd urteilenden = 
Joſua ben Chalafta. Nach b. Sanh. 97b hängt das Kommen des Endes nihtaneinem 
bejtimmten Termin, fondern an der Buße Iſraels, und Simon ben Jochai erklirte; 








wie fie bei Philo u. a. herrſcht, bei den paläſtiniſchen Gelehtten zurück, obſchon ſie auch 
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Simon ben Jochai (m.‘Edajot VIN 7). Pseudo-Jon. zu Er 40, 10; Dt 80, 4. — Später 
erſcheint als Vorläufer des davidiſchen Meſſias aud) ein Meſſias aus dem Stamme 


Joſeph (Doja: b. Sukka 52a). | ZO Tg. Jon. 3u Jef 10, 27; Pseudo-Jon. 3u Gen 49, 


11. Jojua ben Chalafta erklart das Dilkergeridt als ein allgemeines Sterben (tos. 
Ta‘cnit 3,1). | 2A Eliezer ben Hyrkanos (Mckilta 3u Er 16,25), Akiba (Edũ- 
jot II 10), Bar Kappara (m.Sanh. III 1184), Pseudo-Jon.3u Hum 11, 26-29; 24,17; - 


Er 40,11. | 22 Adtzehngebet 10; durch den Meffias (Tg. Jon. 3u Fer 33, 13; 
Pseudo-Jon.3u Num 24, 7); aud) durch den Elias (Pseudo-Jon. 3u Ex 40, 10; Dt30, 4.| 
23 Adjtzehngebet 14.17; Eleazar von Mode in (Mekilta 3u Ex 16,25), Akiba 
(midr, Pesahim 10,6). | 24% Adtzehngebet 17; nad) Eliezer ben Hyrkanos klagt 


Gott in jeder Nachtwache um die Zerſtörung des Tempels (b. Berakot3a). | 25 Joſua 


ben Chalajta (b. Pesahim 118b; Agnpten und Kufch werden angenommen, Edom-Rom 


nicht); derfelbe (b. Abodd zara 3b: Bekehrung der Dolker). Eliezer ben Hyrkanos 


(Mekilta 3u Er 17,16: alle Völker drangen ſich 3um Judentum). Anders Joſe 
der Galilier (b.‘Aboda zara 3b Bar.: keine Aufnahme von Projelyten in den 
Tagen des Mejias). | 26 Gamliel Il. (b. Sabb. 30b), Juda ben Ilai (jer. Sekalim 
50a; Ta anit 64a); Pseudo-Jon. 3u Dt 32, 11. | 2Z Tg. Jon. 3u Jef 11, 6; vgl. Meir 
(Koh. r. 3u 1,11). | 28 35. B. effen die Ifraeliten mit Wonne von dem Stier, der 
ihnen von Anfang an bereitet ift (Pseudo-Jon. 3u Mum 11, 26f.). | 2D Gelegentliq 
wird der Gedanke erwogen, daß der Meſſias bereits geboren, aber nod) unbekannt 
fet (Tg. Jon. 3u Mich 4,8; vgl. Justin. dial. 8). Akiba erkannte Barkodba als 


Meffias an (Jul. Africanus bei Euseb. h. e. I 7, 14). | BO 35. B. Eleazar ben 


Sadok (Eka r. 3u 1,5), Nechunja ben Hakkana (jer. Berakot 7d), Eleazar aus 
Mode in (Pirké’ Abot IL 11) u. a. Nach Jakob (Pirke Abõt IV 16) iſt diefe Welt das 
Dorzimmer, die 3ukiinftige der Speifejaal. | $15. B. Eleazar ben Sadok (b. Kiddiisin 
40b), Jehuda IL. der Patriard (Abot derabbi Natan 28). | S32 Diefem fieht man 
mit Surdht und Derantwortungsgefiihl entgegen (Eleazar ben Azarja Gen. r. cap. 
93). — Diel debattiert wird dariiber, wer keinen Anteil an der 3ukiinftigen Welt 
hat (m. Sanh. X u.a.). $3 Jehuda L der Patriard (Pirké “Abot I rE [bedenke, dap] 
alle deine Taten in das Buch gefdhrieben werden. Bar Kappara (Gen r. cap. 24) 
pridt vom Verzeichnis der 3um ewigen Leben Beftimmten. Eliſcha ben Abuja 
e Hagigd 15a) jah, wie der Wetatron die Derdienfte Iſraels aufzeidnete. | 34 Akiba 

irké Ab6t Il 16): mit Giite wird die Welt geridjtet, jedoch alles geſchieht nach der 
Menge der Werke. Die Schammaiten unterſchieden neben den 3um ewigen Leben und 
zur ewigen Sdmad (Dan 12, 2) Beftimmten als dritte Klafje diejenigen, bei denen ſich 
gute und ſchlechte Werke die Wage halten und die deshalb ins Seqefeuer kommen, 
um gereinigt 3u werden, während die Hilleliten die legteren beqnadigt werden 
lieBen (tos. Sanh. XII; b. Ro’ hassana 16b Bar), | $5 5. B. Hilleliten und 
Sdhammaiten (tos. Sanh. XIII; b. ROS haS$and 16b Bar.), Simon ben Jochai 
(Sifré 3u Dt 11, 21), vgl. Eliezer ben Hynrkanos (b. Besa 15b): fie verlaſſen das ewige 
Leben und befajfen ſich mit dem Leben der Stunde; Eleazar ben Azarja (tos. Sota 
VII 11; b. Hagiga 3b): der Weg des Cebens — der Weg des Codes. | 36 5. B. 
Hillel (Pirké* Abot II 8), Simon ben Eleazar ( Abot derabbi Natan 29). —Jn der 3u- 


hiinftigen Welt gibt es nad Jehuda J. weder Eſſen noch Trinken, weder Fortpflanzung 


nod) Dermehrung, weder Handel nod) Wandel, weder Neid nod) haf nod Streit, 
fondern die Geredten figen mit Kronen auf ihren Hauptern und erfreuen fid) am 
Glanze der Sekina, d. i. Gottes (b. Berakdt 17a). | $7Z , Sukiinftige Welt” und , Para: 
dies” find vielfach Wechſelbegriffe. Nechunja ben hakkana (jer. Berakdt 7d): ich bee 


mühe mic), das Paradies 3u erben; fie (die in Cheater und dirkus ſitzen) bemühen 


ſich um den Abgrund des Derderbens. Jehuda ben Tema (Pirke “Abot V 20): der Sredje 
Rommt in die Holle, der Schamhafte ins Paradies. Jehuda ben Ilat (Sir r. 3u 
6,8 fiber das Leben der Paradiesbewohner); Simon ben Jochai (Sifré 3u Dt 1, 10; 
11, 21: ſiebenfacher Sreudenglan3 im Antlig der Srommen). — Dies Paradies wird 
_ im Himmel gedadt: nad) Meir (Abot derabbi Natdn 37) befinden fic) die Seelen 
der Srommen in dem oberften der fieben Himmel. Derfdiedene Rangklafjen der 
Seligen im Himmel nimmt Jochanan ben Sakkai an (tos. Hagiga Il 1; jer. Hag. 
77a; b. Heg. 14b), ebenſo Jehuda L der Patriard) verfdiedene Rangftufen in 
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der Rommenden Welt (Sifré 3u Dt 11,21). | 38d. B, Nechunja ben Hakkana 
(jer. Berakot 7d: der Abgrund des Derderbens Eleazar ben Sadok (b. Kiddigin 
40b: die unterjte Stufe erben). Mach Akiba (m.‘Edujot II 10) dauert das Seuer der 
hölle 12 Monate. | $B In b. Berakot 28b wird Jochanan ben Sakkai ein Wort 
Zugeſchrieben, nach weldjem die Seele gleich nad) dem Tode (von Engeln geleitet) 
entweder ins Paradies oder in die Holle kommt. | 40 3. B. Jehuda ben Ilai 


(tos. “Arakin II 7; b. Aräkin 13b u.a.): Der Hinnor hat jegt fieben Saiten, 


_ in den Tagen des Meſſias acht Saiten, in der 3ukiinftigen Welt zehn Saiten. Jehuda J. 
der Patriard (b. Zebahim118b): Dt 335, 12 = ,, er bejdhirmt ihn” in diefer Welt, , den 
ganzen Cag" in den Tagen des Meffias und „zwiſchen feinen Schultern ruht er” 
in der zukünftigen Welt. Jochanan (b. Sanh. 99a): ,,Alle Propheten haben nur auf 
die Tage des Mejfias geweisjagt, aber von der zukiinftigen Welt gilt: kein Auge 
hat es, o Gott, gefehen auger Dir". | 4H Verſchiedene Anjidjten dariiber bei Eliezer 
ben hyrkanos, Eleazar ben Azarja, Joſe dem Galiläer, Jehuda I. dem Patriarden, 
Doja u.a. | 42 Bar Happara (jer. Kilajim 32¢.; Gen. r.c. 74). | 48 Eleazar 
Hakkappar (Pirké Abõt IV 22), vᷣgl. m. Sanh. X 3 (Auferjtehung ,,in der Gemeinde 
der Gottlojen”). | 44% 5. B. Eleazar von Modein nennt als die feds Gaben der 
Sukunft: das heilige Cand, die zukünftige Welt, die neue Welt, das davidifde 


- Kbnigtum, das Priejtertum, das Cevitentum (Mekilta 3u Er 16, 25). 


§ 103. Das Judentum Palajtinas nad dem 
hadrianijdhen Uriege 


Die groge innere Umwälzung, die der Untergang des Staates nad 
ſich 3iehen mute, vollz0g fic) nicht mit einem Schlage. Die Seit 3wifden 
dem vejpafianijdhen und dem hadrianijdhen HKriege trägt nod alle Merk- 
male des Ubergangs|tadiums: man redynete noch nicht damit, daß die neuen 
Sujtande endgiiltige fein follten, man konnte und wollte die Hoffnung auf 
eine Wiederherftellung der alten Sujtdnde nod nicht aufgeben. Erjt der 
Ausgang des hadrianijden Hrieges hat die Judenſchaft gezwungen, auf 
ihre politijdhen Hoffnungen gan3 3u verzichten oder, was dasfelbe hieß, in 
die Serne 3u vertagen und dem Willen Gottes 3u iiberlafjen. Jetzt galt 
es, fid) mit beiden Füßen auf den Boden der neuen Verhältniſſe 3u ftellen, 
und das. hat die neue Generation mit bewundernswerter Hlarheit und. 
Energie getan. Dorausfegung dafür war freilid, dak der römiſche Staat 


ſeine aggreſſive Haltung aufgab. Das geſchah, als Antoninus Pius nad 


einem Iegten Aufſtandsverſuche der Juden die Hinderbejdneidung wieder 
geftattete (Modestinus, Digest. XLVIII 8, 11 pr.) und damit dem Juden- 
tum, wie es nun einmal war, die Cebensbedingung zurückgab. 

Die Verhältniſſe hatten fic) freilid) von Grund aus geandert. Das 
Suftrémen der Maſſen zur jüdiſchen Gottesverehrung hatte aufgehdrt; die 
Hirde war die erfolgreiche Mebenbublerin der Synagoge geworden. Das 
Sudentum, jet mehr und mehr auf die ihm durch fein Dolkstum gewiefenen 


Grenzen eingejdrankt, hatte die ihm fremdartigen {ynkretiftijdhen Elemente — 


nad) Möglichkeit ausgeftofen, und indem es fic) auf fein genuines Weſen 
beſann, entwickelte es jekt in vollem Wage jene gegen die Umwelt ſich 
abſchließende, kraftvolle und zähe Eigenart, die ihm ſeinen Sortbejtand als 
Rafje und Religion durch die Fahrhunderte gefichert. hat. 

~ Die eigentlichen Dater diejes neuen Judentums waren die Gejeges- 


gelehrten des 2. Thrh.s. Durch Sizierung des bejftehenden Gewohnheits- 


5— seats He burg Eregeſe ae Weiterausgeftattung der im 
haltenen Geſetze fchufen fie eine immer genauere und fubtilere | 


der Rechts: und LCebensprazis. Der Ertrag ihrer Arbeit ijt hodifizie 


der um 200 abgeſchloſſenen Miſchna. Dieſe beruht bereits auf ſchriftlichen * 


vorlagen; wir erfahren von aͤlteren Miſchnaaufzeichnungen Akibas und 


Meirs. Dié in der Mifdhna zitierten Autoritdten find 3um allergrößten — 
Teil Gelehrte des 2. Ihrhis, vor allem Gamliel I. und ſein Sohn Simon, ¥ 
Fofua ben Chananja, Eliezer ben Hyrkanos, Akiba, Simon ben Fodai, ae 


Meir, Jojua ben Chalafta und ganz bejonders Juda ben Iai; ſchon feltener 


ENR, werden Gelehrte des ausgehenden 1. Jhrh.s, Jochanan ben dakkai und 


ſeine Seitgenoffen, 3itiert, und was an Erinnerungen an die dSeit vor 70 
geboten wird, ijt verjdwindend wenig. Daraus ergibt fich, daß ſchon die 


— Miſchna nur noch geringe und wenig zuverläſſige Überlieferung über die 


Seit des beſtehenden Tempels beſeſſen hat, und das, was fie bietet, nicht 
_ ohne weiteres fiir die Gltere Seit (3. B. die Seit Je ſu) als mafgebend 
angeſehen werden darf. Was ſchon von der Miſchna gilt, gilt um fo mehr 


von ſpäteren rabbinijden Werken. Neben der Miſchna, die. nach der 
Tradition durd den Patriarden Juda I. redigiert worden fein ſoll, entſtand 


etwas ſpäter eine zweite analoge, aber viel kürzere Sammlung, deren 

Redaktoren noch vormiſchniſche Quellen benutzen konnten, die ſog. Toſefta 
Ergãnzung). Die weitere Diskuſſion der Gelehrten auf Grund der Miſchna 
iff in den beiden Calmuden, dem jog. „jeruſalemiſchen“ oder ridtiger 


paläſtiniſchen (aus dem 4. Jhrh.) und dem babylonifden (aus dem 6. Jhrh.) 
niedergelegt worden. 
_ Seit das Synnedrium von Jerujalem nicht mehr bejtand, fehlte der 


; Judenſchaft eine Zentralbehörde. Der Gerichtshof von Jabne unter Jocha— 
nan ben 5akkai und Gamliel Il. gilt der Tradition als legitimer Nach— 
folger der alten Oberbehörde, doch iſt er ſchwerlich als ſolche von den Römern 


anerkannt geweſen. Erſt nad) dem hadrianiſchen Kriege, als Judäa mehr 


und mehr von Juden entvölkert und Galiläg der Mittelpunkt der paläſti— 


; niſchen Judenſchaft und ſeines Gelehrtentums geworden war, hat ſich hier 
allmählich eine von der römiſchen Regierung anerkannte neue Sentral-⸗· 
bekhörde gebildet, deren Sig zuerſt in Sepphoris, dann in Tiberias. war und 


deren Dorjigender als Ethnard) oder Patriard. (hebr. nasi — Siirft) be 


religidjen Entſcheidungen, übte zeitweilig ſelbſt in Kriminaljaden eine fehe 
weitgehende Jurisdiktion, regelte den Kalender und empfing die aus der — 





zeichnet wurde. Dieſe monarchiſche Stellung ſcheint erſt Judal. (um 160 
bis 200) erlangt 3u haben, und in feiner Samilie blieb das Amt, bis es 
im 5. Jhrh. unterging. In diefer Seit war der Patriard) von Tiberias 
der höchſte geiſtliche Würdenträger in der Judenſchaft; er traf die oberſten 


Diaſpora einfließenden Abgaben. Noch einmal leuchtete damals die Sonne q 


der Gunſt dem Judentum Palajtinas, als 3u Beginn des 3. Ihrh.s Herrjdher 
ſemitiſchen Blutes auf dem römiſchen Kaiferthrone ſaßen und ihrem ſyriſchen 


Mutterlande ihre Fürſorge zuwandten, als ein Alexander Severus in ſeinem 4 
Cararium neben Orpheus und Apollonius von Thana die Statuen Abrahams 


und Chrijti aufftellte. Als vornehmer Herr hielt damals der jüdiſche 
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Patriard, Hof; griechiſche Sprache und römiſche Mode blieben aud) den 
Rabbinen Paldjtinas nidt fremd; man erleidterte den Umgang mit der 
heidnijdhen Welt und ſuchte die Gefegesregeln in manden Punkten 3u 
mildern. Noch heute erinnern die galiläiſchen Synagogenruinen mit ihren 
helleniſtiſchen Kunſtformen an jene Seit. 

Die Geſchichte des Patriardats von Tiberias ift die letzte Nachblüte 
in der ſelbſtändigen Entwicklung des palajtinijdhen Judentums gewejen. 
Als Theodofius Il. 425 das Patriardhat aufhob, war defjen Bedeutung ſchon 


‘gejunken und die rabbinijdhe Gelehrjamkeit längſt im Riickkgang. Das 


babnlonijdhe Judentum war die Erbin der Tradition geworden, fein Talmud 
wurde maßgebende Autoritat der orthodoren Judenſchaft. Paldjtina wurde 
das Land der heiligen Erinnerung und das Land der Sehnjucdht, nach dem 
die Pilger wallfahrten, an deffen geweihten Statten die Srommen weinten 
und Rlagten und deffen Wiederbefiz ein fiiger Traum der Hoffnung blieb. 
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Aaron, Aaroniden 2511. 375. 
65. 652. 7. 664. 7514. 76 


Abba als Titel 937 


Abba Saul 100 


* 


Aberglaube 18. 88. 89 


Hh Abfall von Jahve 366. 41 


Abgrund ſ. Hölle 


 Abhub (teriima) 32 


Abjatar 3711 


Me Abraham 14 Erk. 1.3. 7.8.11. 


16. 21. 65. 652. 8514. 8714. 
89. 92. 103 


* Abſcheu, Gefühl der 102 


Abſonderung von den nNicht⸗ 


juden 62. 64. 904. 1002. 
val. 93 28 
Adikar 74 
Adhtzehngebet 942. 100. 102. 
10222. 23. 24 
Ackerbau 2. 3bc. 13. 24. 38. 
8411. 9036. vgl. Vegetations⸗ 
kulte 


‘Adam, vgl. Siindenfall, Ur: 
adambiicher 8432. 982. 4 


Adel 3c. 124. 5416. 


— Jernjalems wegaefiihrt 


val. Babylon. Judenſchaft 
Adiabene, Honigshaus von 
751. 8715. 16 
Adonai 224. 791.3 
Adonis 916. 224 
Afrikaniſches 95. 


Aggada 838. 93. 9529. 1027 


pecippe I. 86.93. 95. 95 18.96 
95 18 
Agypten, Agyptiſches 51. 82. 


10. 95. 14Eyk.1. 1719. 21. 
2810. 548. 13.51.511.9. 14.12. 
67 681 69. 712. 26, 74. 
7413. 15. 793. 82. 825.6. 83. 
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' 841. 858. 14. 15. 88. 91. 92. 
923. 982; vgl. Alerandria, 
Elephantine, Seth 

— Aus3zug aus 14 €rk.3. 16. 
1614, 26. 263. 338. 60 

— Jjrael in 21. 23 

— Juden in 52. 5518. 63. 
7415. 75. 853. 87. 877. 
89. 97 

Ahab 36. 38. 403 

Ahas 42. 424 ‘ 

Abhnenjage, -hult,-graber 3b. 
12.121.6.8.14, 1412. 14Exk. 
14 Exk. 8. 6. 8. 9. 10. 11. 18. 
25. 2511. 

fihrenopfer 32 

Ahura — (Orma3zd) 7020. 
74. 749 

“Akiba 97. 1013. 102. 1024. 

9. 21. 29. 34.38. 103 
Alerander der Groge 73 
— Jannaie75. 76. 7613. 847. 

9310 
— Severus -103 
Alerandra Salome 76. 93 10. 12 
Alexandria, Suden in 75. 755. 

21. 7713.’ 87. 8710. 91. 92. 


96 
Alexandriniſch⸗jüdiſche 
Wiſſenſchaft 7514. 8356. 92 
Alia Capitolina 97. 
Allegoreje 822. 92. 927. 1013. 
1026 
Almojen 78. 7920. 102 
äldhim 525. 28. 284.8. 637. 
654. 70. 792. 
Alptraum 5 . 
Altar 84. 242. 255. 337. 35 
Alteſte 3c. 35. 57. 66. 662. 





75; val. Synedrium 
“Aluka 7021 








“Amalekiter 23. 26 


Amen 77 714. 

‘am ha’ards 938. 94 

“Ammoniter 14 Grk.7. 9. 225. 
23. 2515. 52 

Amoriter 21. 223. 

“Amos 44, 45 

Amulett 2. 3b. 8. 810. 18. 
30. 306. 10. 68. 1028 

Anahita 74. 749 

Ananos der Altere 866 

— bder Jiingere 96 

Anatbet el 63 

Anatjahu 82. 637 

Anarimander 155. 

Anarimenes 155. 


Angr6 manju (Ahriman) 


7020. 74. 84 
Angfttraum 5. 526. 
Animismus 44 
Anfiedlungen, altefte 2 
Anthropogonijde Sagen 9. 

97.8. 15. 153 
Anthropomorphismen, Der- 

meidung von 7017. 798 
Antiodia 752. 7713. 87. 8710 
Antiodhos IIL’ der Grofe 76 
— nee — 73.. 75 2 


antiaiett TA1. 98 
Antipas 86. 968 
Antipatros 86 


Antijemitismus 52. 53. 609. 
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63. 64 75,. 7522.\23., Tuna 


8511. 87, 92. 921.26 96 


Antlitz Jahves 28. 2810. 30. 
3011. 67. 82. 821 

Antoninus Pius 103 

Aion, diefer und jener 84. 


846. 89. 98. 102. 10232. sg 


37. 40. 44 









protite Urania 193 
Apion 9 
Aaa Abrahams 98. 


. = ee (jnr.) 98 

- — Barudjs (griech.) 98: 

 — Johannis. 98 

_ Apokalyptik 83. 84. 90. 97. 
See tOl ete. 7. 102 

Apokrnph 845. 1011. 102 

Apollonios Molon 92 

— von Thana 901. 103 

Apologetik 92 

Apotheoje 1418. 404. 6913. 
982 

Aguila 101. 1018. 

Arabijdhes 31. 6, 53. 8, 25. 710. 
82.3.8. 95. 112.4. 1412. 
172 191. 25. 26. 3013 
31. 34. 342.6. 389. 517 

“‘arak el-’emir 732. 762 

Aramãer 14 Erk.3. 9. 23, 2512, 

2738 

Aramäiſche Briefe im Berd 
buche 641. 925 

— Sprache 52. 724. 85. 94 

Arbeit, gemeinjame, der Ein- 

zelnen, 3b. c. 13. 18 

Arbeitsteilung 3a.b ~ 
Archelaos 86. 93. 95 

Architektur 3b. c 

Archonten 75 - 

Arier 21 

—— Ariſteaslegende 85 2. 


g “Btobutos (Dhilojoph) 92. 


ay — als Bezeichnung der 
.  Srommen 6713. 996 
Armen, Shug der 20 
—, finangielle Unterjtiigung 
bY der 90. 9036 
. Armut der Judäer 52 
 Artapanos 791. 8514.17. 1016 
' Artazerres I. 52. 5214. 62. 
644 ; 


— IL 644. 74 
= UL. 52. 751 


asam j. Schuldopfer 
Aſche aufs Haupt ſtreuen 64.5 
akera 8. 85.7.8. 14Erk. 7. 
22. 226. 25. 28. 29..37. 
42. 43. 7112 
— (Gbttin) 226. 355 
” CAgimbet’ el 63 
i p Astart 93. 138. 22. 228 
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—— Kegiſter 


Aſidäer 902 


Askalon 493 

Askefe 11. 1114. 31. 84. 8410 
90. 9017. 91. 913. 92. 102. 
1029 

Asmodi 7021 

„Aſſur“ = Babylonien (per- 
ſien) 52. 55 16, 17.71 11.72 12 

Ajjnrer 42. 44-49 

Aſſyriſche Einflüſſe auf Juda 
42. 49 


— Holonijten in Samaria 52. 
5211. 759 

Aſſyriſches 579 

Ajtrologie, Ajtronomie 74.83. 
84. 841.3, 856.8.14. 88. 
89. 90 

Ajyl, Aſylrecht 3c. 35. 58 

“Atalja 36. 37. 372 

Atargatis 113 22. 2213 

Atem ſ. haudjeele, -3auber 

Atheismus 92 . 

Aitiologijdes 14. 477. 493 

Attis 74. 8714; ſ. Atargatis 

Audition |. Geifterftimmen 

Auferftehung 6013. 69. 6914. 
7126. 74, 7911. 80. 806. 
8427. 9025. 93. 939. 95. 
954. 96. 966. 98. 100.1011. 
102. 10243 

See griechiſche 7912. 
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— gegen die Baby⸗ 
lonier 51. 514 

— gegen die Perſer 55; j. 
Megabyzos 


— gegen die Seleukiden 76 


— gegen herodes 86. 95 


| gegen die Romer 95. 96. 
97 


Auge als Seelentrager 5 

Augen der Leiche zudrücken 6 

Auguſteiſches Seitalter 86.87. 
88. 92. 93 

——— Ua) 86. 88. 
881. 

Auslefe — 32 

Ausſatz 683. 

Ausſtoßung als Strafe 20 

Auswurf 5. 103. 90. 9028 

Aus3ug ſ. Agnpten 

“Azazel 99. 7021. 8418 

Azkara 77. 777 


Baal, Baale 1310. 15, 22. 28. 
285.10. 29, 296. 311. 36 


| Baalfefte, -hulte 24.3013. 14.33 
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ba‘al hammGn 226 . 

Baal vom Hermon 1315. 227 

— Pe‘or 1515. 22% 265 

— von Tnrus (Malkart) 225 
; — 3413. 36. 37. 39. 


(Babel — Perjien 52, 5516. 
17.56; vgl.,,Ajjur—Baby- 
lonien (Derjien) 

Babylonien, Babnlonijdes 2. 
312. 68. 710. 910, 1416. 17. 
14 Erk. 1. 2.3. 151.2. 4.6.7. 
162. 1717. 191.5. 21, 212. 


3. 24, 244. 331. 341, 42. © 


44, 458. 51. 512.3. 13. 53. 


67, 7014. 18. 22.71. 74.749. 


14. 15. 84, 844. 32. 85, 8515. 
89. 90. 901 
Babnloniſche Judenſchaft 42. 


51. 511. 52. 53. 55. 60. 


62. 74. 75. 89 

Badehaus 9031. 99 

Bagoas (Bagohi) 622. 63 

Balak 1315 

Bann 117: 32 —J 

Banus (Einſiedler) 99 

Baptijten j. Cauferjekten 

Barak 1415 

Bar Kappara 10218. 21. 33, 42 

Barkodba 97. 1029 

Baruch) 50. 502. 98 

Baruchbuch 98 

pera ES ſ. apo⸗ 
kalypſe 

Bauernleben, -kuliur 23. 28. 
33. 44 

Baum Alljamen 982 

— des Lebens 6913. 7026. 
84 

Baumddmonen 525. 14 Erk.6 

Baumkult (heilige Baume) 5. 

2 521. 78. 9. 259. 337. 34, 
633 

Bauopfer 117. 32 

Becherwahrſagung 710. 541 

Beelzebul 89. 893 

Beerjeba 14Grk.8. 9. 11. 258. 
9 26. 28. 293 

Begeifterung |. Beſeſſenheit 

Begeijterungsmantik 34 

Begrabnis 3b. 6. 305 

Bekehrung (Buge) 79. 7915 

Belial 8418. 24 

Ben “Azai 102 1029 

Benjamin 14 €rk.9 

Ben doma 102 

Bergdamonen 913 


Beroſſos — 
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Benes 95. 26. 30. 306. 
$214. 53. 65. 68; 682. 75. 





7524. 76. 78. 87. 8715. 16. 
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Jie Peters 3b. 76. 10. 810. 
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Betel 83. 14 Erk. 6. 8. 24, 241. 
sa 2. 28. 286. 29. 291. 3.6. 
Ae (5410. 56. 43. 434. 45 


| Betfdjemely 83. 149 h.s 
__Betster 97 
eer ee der Seher u. dal. 


—— — oe —— 93. 934 
Bildloſe Gottesverehrung 74. 
85.86. 92. 9320. 96; 
J. Gottesbild, Gagendienft 
Bildung 7917. 834; val. “am 
~ha@ards — 
ileam 265. 34 
Binden als Sauber Tees The 
bee B 810, 
Bittgebet 13. 19. 31. 6713 
«Blick, bojer 512. 7. 74; 
rt Auge, Pupille 






; — Blut als Seelentrager und 


Zaubermittel 3b. 5. 58. 
hee cary — . 
Blutsbrüderſchaft 58. 111 
— — 3b. 58.6. 11.114 
— vom 58. 114. 


x Beate. 3c. 20 
Blutſchüttung, ⸗ſprengung, 
ſtreichung 58. 84. 9. 11. 

BS 112. 1918. 26, 32. 523. 33 


Bocasdaämonen (se irim) 99. 
Deb 135%: 25,28; 42 
Beoethos, Boethier 865. 93. 
“| 959.37 


Bokim 14 €rk.6.8. 293 


Bote (Engel) Jahves 28.289. |. 


ae edd 7825821 
Brandopfer 32. 324.5. 638; 
J ſ. Verbrennung 
BS Braut, Baden der 90 
— des Gottes 826 





: — Brot als  Dpfer 199; .Opte | 
_ Berufungsvifion 433. 47. 471. ku 





— als “Saktemhént 9033. 999 

Baiberpar, feindliches 143 

Buch der Lebendigen 6913 

Bücher, himmlijde — 6. 
102. 10288 

— der Ketzer 100. 1017. 102 


| Buddhismus 901 


Bund 111. 55.20. 652. 682. 79 

— neuer 7112. | 

. | Bundesbuch 3711. 57 

Burgbaw 3¢ 

Biirgerkriege, römiſche 86. 88. 
95 


Biirgerredjt 752.21. 76. 87 

Bufge j, Bekehrung 

Bufgebete, Bupfeier 19. 31. 
56. 79 


Caligula 86. 878. 95. 96 
Cäſar 86. 87 

Ch }j. aud) h 

Chabiti 23 

Chairemon 913 


Chaldder 74. 844. 6.32. 8514. | 


88. 89.90. 901 
Chammurapi 571 
Chananja, Prophet 513 _ 
— b. Chakinai 102 
Chaos, Chaosdrache 5c. 910. 
15. 152. 4. 16. 70. 7022. 
23. 71. 711. 4.11; f. Drache 
Charran 14 €rk.3. 6 
Choriter (Charu) 21. 218. 
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Chrijtentum 8432. 96. 99. 

995. 100. 1003 . 

Chronijt 64. 641 

Cicero 921 

Cyrus 4210. 52. 54. 545. 55. 
64 


Daan 22 16 

Damaskus|dhrift ſ. Sadoki⸗ 
denſchrift 

Damonen, -glaube, -Rult 30. 
5. 7, 712. 102. 13. 162. 
17. 18. 20. 25, 35. 796. 
81. 84, 89. 10216 

— als Diener des Gottes 3c. 
27 


Damonenbejdworung |. Be- 
ſchwörung 
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7415. 84. 841. 4. 7 
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Dankgebet 13. 19. 31. 
Dankopfer 13. 678 
Darius I. 52. 55 ; 
— IL 52. 5214. 638 a 
David, Derheifung an 54. 

59. 79 
Davididen Jeit dem Exit 52. 

55. 55 12 
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— Ne Amme 14h. 6.8.9. 
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591. 65. 72. 726 
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Deuteronomium 292. 33.336. 

3711. 51.58. 582.3. 4 

59. 63. 725 15. ae 
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— Rückkehr der 55. eee a 


751. 98 * € 
Didrachmenſteuer ſ. Tempel- Z 
fteuer — 
Diluvialzeit 2 
Dionyſosfeſt 766 
Dogma 1027 
Domitian 97. 975 — —f 
Dornbuſch 259.10. 26. 27 7. a 
Doſa 10241 ae. 
Dofitheos, Dojitheaner - : 
Dradje 9, 910. 74; ſ. Cha 


Drama 85. 8519 * 

Dualismus 1114. 74; 741 
81. 84. 89. 98 

Duftopfer 18 — 


Duſares 14Exk. 1 


Ebionäer 903. 4. 13. 17. 2 


33, 37. 99; 9967s 1s 











2 — * “544. 
. 529. 5516. 5614. 





e, Beurteilung der 8410. 
90. 102. 1029 

mit Sremden 28. 36 
Chebruch 46. 464 

- Eheformen, Ehefitten 3be. 
Pe oma 74 

Cheloſigkeit 1112. 349. 90, 
37. 91. 99. 102. 1029 
dheidung 1029 
te" == Seele 57’ 





me 


102. rat 22 4 

Eliezer b. Hyrkanos 97. 1029. 
11. 21. 24. 25. 35. 41. 103. 

Elihureden 6912. 7913 

Elim j. Pſoinikon 

Elija, Elijalegenden 16. 349. 
(39, 3591. 40. 402. 41. 4351 

Eliſcha b. Abuja 102. 10233 

aint oe 665 

El-6la 2612. 

Elohijt 318. 37, — 411. 43. 
431. 58. 591. 66. 72. 769 

Elyſium, unterirdijdes 17. 
849 


eit Enaim 633 


Engedi 90 





hud 
—* Entſtehung der Welt, des 
Menſchen aus dem 97.153. 
| 244. 824 : 
Gs 3c. 76. 35. 90. 9013 
iapalfan dac 


otiv 14 — — 

e, Ekſtatiker 3b. 41. 

tell TS 17. 22: 34. 

as Bais. 39. 40. 41. 46. 47. 

50. 84. 842. 92. 9334 

1 j. *4lohim, Damonen 

— == Widder, Sithrer 7122 

Elchaſai, Elchaſäer 901.3. 4. 13. 
17. 23. 24. 81. 33. 37. G9, 998. 

azar b. Arach 102 


_ — akkappar 10243 
Roe von Mode ‘in 102.23. 30. 44 
Elemente, Elementargeifter 
a TA. 7419. 81, 83. 8419. 88. 
oe - 90. 9016. 92, 99 
——06 
— ed — 


7016. 19. 74, 81. 84, 8410. 
14. 9330. 98, 10216. ſ. Bote 
‘Jahves, Erzengel, Gericht, 
Peſtengel, , Rader", Straf- 
engel, Codesengel, Wad: 
terengel" 

— Anrufung der 7018. 81. 
84, 8421. 9016 

— Sall der 74. $42. 10. 16. 
102 16. 

— Jahves j. Bote Jahves 

— im Parſismus 74 

— — 7018. 74. 
813. 846. 90. 9025. 102. 
10216 


Entblößung 104 

Enthujiasmus ſ. Befefjenheit 

Entrückung der Seele 5. 17. 
6913. 8413. 9611. 102; 
J. Apotheofe 

Ephod 29. 297. 34 

Ephrat 14 Erk. 6. 8. 9. 

| Eptkur, Epikureer 92. 9% 31. 
100. 1011 

Epiphanie des Gottes 54. 56. 
71. 7110; ſ. Tag Jahves 

Epos 3. 85. 8519 

Erbjiindenlehre ſ. Siindenfall 

Erde aufs Haupt ftreuen 64.5. 

— Entſtehung von Tieren 
und Menſchen aus der 97 

— neue 71, 7127. 84. 98 

Erkenntnis von Gut und 
Schlimm 162 

Erlöſerhoffnung, außerjüdi⸗ 
ſche 95. 952 





—— 1418. 16. 
311: 349. 40. 41. 431 | 


Erntefefte 13. 1613. 24, 33. 
68 —* 


Engel 912. 136. 2811. 70. 





| Enmeduranki 247. 7414. 844 












Eckhetnung’ res Botte: att 
ſ. Epiphanie des Gottes, “ti 
Gotteserfdeinung en. — 

Erſtgeburten 11. 119. 1613. 
263. 32. 328. 8810 ee a 

—— 11. 1313. 32. 3210 

67 

























——— 3be, 1a! 
Erzengel 6. 7. 7018. fe: 818. i 
8417. 896 3 ‘ 
Ejau 14 Erk. 9 my ee 
Esdhatologie 1417. 159. 168: 
458, 471. 491.2. 53. 55. _ 
55 21. 69. 71. 712. 72. 7211. eae 
74, 80. 84. 847. 85. 98. 
102. 10236; f. Gog, Dolker 
Ejelskult 69. 74. 92. 928. F * 
ſ. Seth 
Esra, kanoniſches ——— 
64. 641. 84. 98. 101. 1015 a 
Esrabud, apokryphes 641 ‘ 
raat as (4. Esra⸗ — 






Eſſäer 89. 90. 92. 93. 9331. 
99. 997. 100 
Eſterbuch, Efterlegende 74, 
7415. 766. 1913 
Ethnard, jüdiſcher 75; f. aut 
Patriarch von Tiberias 
Euagoras 52 


Eudamonismus 69. 79 — 


Euhemeros, ————— J 


844: 85. 8516 a 
Eunuden ſ. Mafttation et 
Eva 245 ; 
Evangelium 100. 1007 pith 
Eregeje 83. 836. 85. 93. —— 

102. 1026 
Gril 51. 52. 53. 54. 59. 
Exorziſten, Erorzismus 89, 

10216 Tice oe 





Eroteriker 9032. 1011 oh : a —* 
Exulanten in Babylonie 
J— ae 
* 


Fabel 14 — 
en intel teri 6 6a. — 


salt ne Engel ſ. Engel 

Familie Zabe. 12 

estab ilar ſJ. weſchlechts ¥ 
hult . 





Sanatismus 41 eae 
Saften 64. 11. 1112. 31. 317. a 
56. 78. 787. 85. 8714. Te 
O61 102." * 
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Segefeuer 10234; j. Zwiſchen⸗ 


rei 
FSeind “a Norden ſ. Norden 

Felix 

Fell * Opfertieres 514 

Seft, Sefte 5013. 33. 337. 58 

Sejtfeiern in der Diajpora 
1714. 87 

Sejtus 96 

Fetiſch, Fetiſchkult 3b. 8.121. 
18. 25. 29 


Sett 53, 112. 32 

Seuer, ewiges 67. 673. 74 

| Seuergewinnung 3a 
Seuerluftration 10. 18. 19 

» Seueropfer 107.13; |. Brand- 
opfer, Derbrennung 

Singer Gottes 35 

Siſche 93.14. 222. 913 

Slavier 97; ſ. Defpajian, Ti⸗ 
tus, Domitian 

Fleiſch, Enthaltung vom 3b. 
30. 9017. 913. 9611 

— eee des Opferfleiſches 


‘gti | Segen 


Fluchwaſſer 68 
Fratzentraum 5 


- fravasi j. Schutzdämonen 


Sreie und Unfreie 3c 

Sreiheit des Willens 79. 93. 
9331. 98. 102. 10211 

Fremde opfern im Cempel 77 

Sremden, Derkehr mit den 
1782. 847 

Sremdenhaß 53. 5517. 56. 

by 259. 69 

ett, Wertung der 

7918 


Sriede der Endzeit 11. 7121. 
74. 84. 102 

FSriedenskönig 71. 7122; ſ. Es⸗ 
chatologie, Meſſiss 

sped tenth feit Augujtus 

SERIE 

guiebtiches Leben der Primi- 
tiven 3a 

Srémmigkeit 13 

Srudtbarkeit der Endzeit 71. 
71 28 

Siivbitte der Engel ſ. Engel, 
Anrufung der 

Surdht vor der Gottheit 
|. Gottesfurdt 


Gabriel 813. 10216 


~ Gad (Gliicksgott) 223 





Regifter 


Galitier ſ. Zeloten 

Gamaliel (Gamliel) 1. 93. 
9319. 96. 97 

— IL. 97. 100. 10218. 26. 103 

Garbe, Iekte 1313 

Garizim 63. 666. 75. 7511. 
14, 76. 768. 9612 

Gajt, Gajtfreundjdaft 20. 
9036 


Gebet 3c. 193. 31, 41. 77. 
i 786; ſ. Engel, hitpal- 
e. 


— bet Sonnenaufgang 8414 

Gebetsgefte 5011. 31 

Gebetsrimtung nach Feruja- 
Iem 67. 77. 78. 785. 99 

— nat Often 99 

Gebetstiemen (tefillin) 810. 
68. 102 

Gebetszeiten 78 

Gegenjtande, lebloje, als To- 
tem. 3b 

Geheimbiider, -Iehre 74. 84. 
844.5. 90. 9334. 98. 101. 
102. j. Apokrnph 

Gehirn als Seelentrager 5 

Gehorjam 20. 90 

Geijt 517 

— Gottes (heiliger Geiſt) 97 
74. 82. 824 

Geijter 5. 517. 7. 34. 70. 84; 
ſ. Dämonen 

Geiſterſtimmen, Gottesſtimme 
5. 78.11. 34. 47 

GeiftesausgieBung in der 
Endzeit 5619. 7112 

Gelehrte 83. 851. 84. 93. 931. 
965; ſ. Schule 

Gelübde, Gelübdeopfer 32. 
337. 678. 77. 788 

Gematria ſ. Sahlenmyftik 

Gemeindeverfaffung ſ. Altefte 

Genealogien 25 _ 

Geographiidher Horizont 44 

Gericht |. Eschatologie, Tag 
Jahves, Weltgeridt, Hei- 
denorakel 

— iiber die Gottlojen 56. 
71. 74. 84 

— iiber die bojen Engel 8424 

— iiber die Sterne und Kö— 
nige 7111. 769. 8424. 32 

— Lauterungs- 47 

Gerichtshöfe, lokale 7516; 
ſ. Snnedrium 

Gerſte, Ur⸗ 2 

Gerſtengarbe 33 











liter der Berstigung” J 
107. 199 


Geruſia ſ. Synedrium SNA oa 
Meri bie ———— 28,3 
Gelhledtsleben, everkehr 84. J 
8410. 913. 982 1g 
Geſchlechtsorgane als Seelen- g 
trager 3b. 5; ſ. Phallus 
Gefdhled)tsverkehr, Enthal- — 
tung vom 337 J 
Pe als Trauerbraud) 6. q 
fae Moſes 26. 2610. 77 4 
78; ſ. Rauptgebote 4 
— und Propheten 101 
— im Patjismus 74 
Gefegbud) Esras 643. 651 
Gejegesfroémmigkeit 72. 78. 
789.7917. 87.98. 102, 1023 } 
Geſetzesvorleſung in der syn ⸗ 
agoge 77. 7711. 78 Sar 
Gejegtafeln 82. 57. 574 4 
Geſicht Jahves ſ. Antlig — 
Jahves ‘ 
Gejinnung 20. 102. 1025 3 
Geſpenſter am Grabe 5. 13 
Geſtirnkult 42. 74 4 
Gezer 2. 86 = 
Gibea 3410 a 
Gibeon 218. 24. 242. 27 : 
Gichon 28 J 
Gideon 1415. 14 Exk. 
Gilead 14 Erk. 8 a 
Gilgal 83. 242. 29, 293. 3410. q 
40. 638 A 
Glatze ſ. Tonſur J 
Glaube 47 = 
Gliidismotiv 14.145. 4 
Gnade und Werke 98 — 
Gnoſtiſches 8432 
Gog 60. 6015. 716. 102 J 
— Seitalter 157.714 
att ( Rie jtatt Jahve 4 
— als "eee" 22. 224, 79.5 am 
798 oP 
— als Honig 22. 226. 70. , 
71. 79. 794. 81. 102; vgl. 


Götterkönig, Malak, mal- A 
kart 
— als Dater 799 <a 
Götter, Geſchlecht der 22. 228 
~, Perfoniehret der 13, 14. | 


— Dielheit der Iokalen 258 








.79.| Haar 3b. 5. 7. 74 11. 112 
























68 — 158 
Gstterkampf 3c. 15. 433. 71 
Götterkönig, -ftaat 3c. 15 
Gitterjage 3c. 15 
Gdtterjohne 24. 7016; val. 
Engel, Sohn Gottes 
 Gdttervorftellung 3c. 13.138. 
BS 9452417. 16.20 
Gottesbegriff im Judentum 
B4:,.857). | 
Gottesbild, Gatterbilder 3c. 
8. 88. 242. 25. 28. 29. 32. 
43. 5114. 53. 633 10; fj. 
- Bildlofe Gottesverehrung, 
Götzendienſt, Schnigbilder, 
Streicheln des Gottesbildes 
peeeberideinangen 28. 29. 
* 7017 
oe Gotlesfurcht 35. 79 
[ Gottesfiirhtige ſ. Synago- 
ggalgottesdienſtes, heid⸗ 
niſche Anhänger des 

Ba Gottesgarten, Göttergarten 





——— 525. 16. 302. 
Pe 13.54.3542... 
Sottesurteil 3c. 26 
Götzendienſt 47. 51. 7111. 12. 
x 59. 60. 602.3; f. Gottess 


4 ehrung 
Grab fj. Begrabnis 
Grade, Ordens- 90. 901. 10. 
ay Ad. 12 
- Graujamkeit, religiöſe 22. 41 
i Sriechiſche Dichterverſe, ge- 
faite 92 
 — Kultureinfliifje 73. 74. 85. 
92,Philoſophie 
perſonennamen bei Ju⸗ 
den 737 
Bs) — bei den Juden 
3 






. Gog 
nmnajion 76 
ada 901 


— Sprache, 


bild, Bildloſe Gotlesver⸗ 





haaropfer 611. 


.| Haarraufen 511. 6. 64 

Haarjdheren ſ. Tonſur 

Hadrian 97 

Hafen Palajtinas 52; ſ. Jope 

Haggai 55. 56. 59 

Hahn 337 

Haladha 838. 93. 1027 

Halluzination 34. 407 

Handauflegung 76. 11 

Handel 3c. 38. 52. 8411 

Handwerk 2. 34be 

Hanna 312 

Hannas (Hobherpriefter) 
j. Ananos der Altere 

Harambet el 63 

hasmonäer 75. 76. 80. 84. 
847. 86. 95; j. Makka⸗ 
ep Makkabderauf- 


ſtan 
hattat ſ. Weihopfer 
hauchſeele 4. 43. 5. 517. 6 
Haudzauber 5.7.74 
Hauptgebote 1024.5 
Hauptlinge 3bc. 12 
hausbau 3b 
— verworfen 38 
— |. Geſchlechts⸗ 


Aus⸗ 
ſterben der 72. 724; 
ſ. Aramãiſche Sprache 
— Wörter in der Magie 89. 
| 897, 
Hebron 14 €rk.8. 432 
Heiden 53. 71. 1002. 10225 
Heidvenorakel 451. 471. 49, 
502. 511.9. 52, 5516 
Reiland j. Retter 
Heilbringerlegende 16 
Heilbücher 846. 9015 
Heilig, Heiligheit, Heiligung 
10. 102. 18. 19. 30. 307. 
16. 32. 67: 9029 


Heilige 90. 902; ſ. Proftis 
tution 
— ea aio Engel 7016. 


— Bilder 1016; j. Kanon 


: Reanetesgeles 58. 61. 651. 


— 3c. 19 

Heilkunft ſ. Heilzauber 

Heilsopfer 32 

Heilspropheten, volkstüm⸗ 
Re tion 40. 47. 49. 513 
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| Reitstat. Sanues, als Kults 


legende 16 


Aeilsweisiagungen in den 


Prophetenbiidjern 451. 461. 
47,471.12. 48 1. 502. 511.60 


Heilzauber 77. 16. 26. 34. 


84. 846. 89. 9015. 100 © 
Rekataios 92. 924 
Heldenjage 3c. 

- Romanze 
Helena (Kénigin) 8716. 
Hellhéren, -jehen 40 


14, 1414; 


Renod) 1418. 17. 247. 7414. 


842.4. 8514.17. 8714. 92, 
98. 101 


henochbücher 84. 841. 98. 984 Bs 


Hermes ſ. Thot 


Hermetiker, — Site: Yi. 


ratur 841. 


Rerodes antes [. ‘Antipas 4 
— der Groge 732. 86. 903. 


93. 9310. 11. 15. 37. 94, 95. 
955. 96 
— Palajt des 86. 861. 4 
heroes eponymi 126. 1412. 
14 Erk, 14 Erk. 5. 10. 2511 


Heroismus in der Moral 79 4 


792124 


„Herr“ J. Gott als Hert 


ufrestitarbete ERGs 65.653. é 


nett, 


nes als Seelentréiger — 


Felehiel 427. 51.53.60. 
Heſekielbuch 51. 511. 53.59. 


60. 614. 63, 


nether, Hethitijdjes 21, 216 i0lg 


—— ba ea 
}. Theo- ani 


hierokratie 55. 66; 


ratie 
fillet 934. 19. 1013. 102. 102 41 
6. 9. 84. 35, 36 
Himmel 
Gottes 791 


als 


— als géttlidje Wohnung 70. i 


708. 81 


— als Ort der Seligen 3c. 


849. 98. 10237 


—, mehrere 74, 8414, 98. : 


982. 10237 
—, neuer 71. 7127. 98 





Bezeichnung 


Entſtehung der me 


Himmelfahtt 3c. 14. 84.8413 


100 
— Mofes (Apokalnpje) 98 
17 
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Himmelfahrt n.40 Cagen 983 

Himmelsgott, ⸗götter 13. 22. 
2215. -763. 79 - 

Fa ekonigin 197. 


Himmelsreije der Seele 74. 
88. 90. 9025. 34 
— des Dijionars 74, 7414; 
‘vgl. Rimmelfahrt 
Hinktanz 5013 
Hinnomtal 61. 117. 32. 84 
Hinridtung ſ. Totung 
hiob 69. 1015 
Hirtenleben j. Womadenleben 
Hiskia 31. 42.423. 5.7. 49. 59 
hitpallel 3014. 318 
Hodjte, der (Gott) 70. 7014 
7A. 746. 79. 88. 102 
Hokergraber 39 
Hofftil 794 
Hohe (mãrõm) als Bezeich⸗ 
nung Gottes 102 
Gãmã) hõhenkult 24. 24. 
28. 29. 292. 322. 425. 43. 
432. 46. 53. 60. 63. 74. 796 
Hohen, Befeitiqung der 423. 
5.7. 63 


'  Hohepriefter 611. 639. 65.66. 


665. 67. 75. 759.19. 847. 
86. 866. 93. 938. 14. 16. 37. 
94. 95. 97. 972 
Hoheslied 1013.5. 102 
höhlen, heilige 25. 74. 745 
Hohlenwohnungen 2. 21. 3a 
Holle 1720. 84. 8427. 9025. 
98. 102, 10237. 38. 39 
Hollenfener 8424. 98. 102; 


val. 74 
Höllenſtrafe, zeitlich be- 
grenzte 10238 
Homer 85. 858.9. 92 
Horde 3a 
Horeb 25, 25 13. 264.345; vgl. 
Sinai ° 
Horner des Altars 112. 323 
— oer Ekjtatiker 3418 
— der Götter 912 
Horos 982 
Horojkopie (Konjtellation) 
748. 89. 9023 
Hojea 33. 46. 50 
Humanitait 44. 69. 79. 102 
Hunodeopfer 93 
hundertſchaft 3c. 312 
Hymnus ſ. Cobpreifung 
Hypoftajen 82. 823. 92; val. 
Tame Jahves 





— Kegiſter 


Hyrkan I. 666. 75. 7511.76. 
768. 11. 12. 938. 10. 10215 

— Il. 75. 86 

i a i 7A. 


Jao in der Magie 7412. 89 

Jajon 76 

Idumäer ſ. Edom 

Immanuel 473.5 

Individualismus, individu- 
elle Dergeltung3c. 35. 506. 
52. 69. 70. 80 

Initiationsriten 88. 90. 9011. 
13. 993 

Inkubation 710.12. 24. 25. 
29. 34 

Injpiration 34. 342. 18. 100. 
1001. 101. 1016 

Sonijhe Naturphiloſophie 
155. 441 


— Städte 75. 87 

Jope 86 

Iraniſches 1615. 53. 6013. 
653. 673. 6913. 700. 22. 
71. 712. 23. 729. 74 741. 
9. 18. 14. 15. 806. 82, 822. 
5. 6. 83. 84. 842. 32. 85. 
8515. 89. 90. 901. 25. 91. 
93534. 952. 98. 982 

Iſaak 14 Erk. 1. 7. 8. 11. 
3211. 432 

Iſchtar 749 

Iſis, Iſiskult 7524. 87. 88. 
982 


Sfis = Weisheit 74. 82. 826 

3)mael (Sohn Abrahams) 
14 Erk. 9. 2315. 432 

— (Rabbi) 97. 100. 1026 

Iſrael (Nordreich) 56. 46. 47. 
518.14. 751 

— Dolk 23. 234 

Ituräer 767 


Jabne (Jamneia) 96. 97: 103 
SEES, (Hoherpriejter) 665. 


Jagd 2, 3ab 18 

Jagdtiere als Totem 3b 

Jahrmarkte 25. 281. 337 

Jahve, Etynmologie des Maz 
mens 27, 277 

— als Berggott 27 

— als Dimon 95. 1417. 182. 
24. 2510. 26, 27.35.35. 43 

— als Gewittergott 27. 273. 
45. 458 





Jahve als Gott der Nomaden 
(vom Sinai) 182. 36. 38. 


- 39. 41. 44 
— als Bimmetsgott 27. 42. 
635. 


—als — 27.272. 35° 
—als Konig j. Gott als ‘ 


König 


— als Reichs⸗ und ete er 


gott 3519. 44 

— als Schépfer 70. 797 

— als Sciiger des Redits 
41. 44. 45. 47 

— als Schiiger der Schutz— 
lojen 20. 35. 41. 56. 69 


— als ,Stein Iſraels“ 243. 








— als Degetationsgott (als 


Baal,Stier)27.28.29 6.7.36 


— als Dolksgott 35. 46. 
47. 50 


— als Weltgott 45. 47. 53. 


70. 71. 80 
— bei Aramäern 27. 271 
— erhaben, heilig 47. 478 
— Gemahlinnen des 5114. 63, 
— in der Sage 1417. 43 
— Sebaot 27. 272. 284. 
Jahves Mame ſ. Name Jahves 
Jahviſt 313. 3711. 43, 431. 591 
Jakob 1416. 14 Erk. 1.7.8. 11. 
16. 21. 24 


Jakobus, Apoftel 96. 9613 


Jeftach 1415. 5211 

Jehoviſt 59. 591. 65 . 

Jehu und jeine Dynaftie 39, 
402. 46 

Jehuda fj. Juda 


Jenſeitsvorſtellungen 3c 13. 


17.18.20. 79. 7911.88. 102 
Jeremia 46. 493. 50. 59. 594. 
716 
Jeremiabrief 92 
Seremias Weisjagung der 
70 Jahre 502 
Jericho 22 24. 3410 
Jerobeam I. 36. 59 
— IL. 46 
Jeruſalem 8. 87. 216. 238. 
24. 29. 291. 3. 321. 6. 7. 


544. 10. 36. 75.903. 96.97 
— das nene 84. 98.102 


Jeſaja 47 495. 716. 14. 

Jeſajalegenden 16. 167. aes 
74. 7415 

Jejreel 38. 39. 46 


| Sejus 894. 96. 97. 975. 99, a 


994. 100. 1004. 5.6 
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Jonadab 


eee er ae ey ee Ee REN Se cf ge ORE e ipa heey ee Rall NP 
k — — * Vie —* — * 


ore 


—* Joahas 518 | 


P Somenah 68 
bee —— 63. 


‘sae Zaukai 93. 935. 97. 
972. 102. 1022. 5. 19. 37. 
39. 40. 103 


Joel 56 


Johannes der Apoſtel 96. 9613 
— der Taufer 96. 968.99. 9913 
Jojachin 42. 51. 518. 55. 551 
Jojada vorexiliſcher Ober⸗ 
prieſter) 37. 42 


— (nadheril. Hoherprieſter) 
665 — 


Jojakim (Hoherpriefter) 665 

b. Rekab 38. 39 

Jordan 21 

Joſaphat 37 

Joſe der Galilder 10225. 41 

Jojeph 14 Erk. 7. 8.21. 85 15 

Jojephus 90. 903. 92. 93. 
9329. 95 16. 96. 98. 101. 
1014. 102. 10215 

Joſia 42. 423. 7.58.589. 59.72 

Joſua 14 Erk, 7. 8. 11. 15. 59 
— (Hoherpriefter) 55. 64. 665 


_ — Bb. Chalafta 1029. 11. 20. 25. 
be ae 105 : 


—b. Chananja 97. 102. 103 


Jubiläenbuch 838. 84. 841 
Juda (Sohn Iſraels) 23 


— ben Slat 10226. 37. 40. 103 


~ — ben Tema 10237 


— I. der Patriard 10231. 
33. 36. 37. 40. 41. 103 
Judas der Galilader 96, 963. 4 
— Makkabdus76. 841. 7.9328. 
Juden als Sauberer 74. 7412 
— Ausbreitung der 52. 524. 
7415. 75. 751. 2. 3. 4. 8. 9. 21. 
87. 871. 2. 4. 7. 10.89. 91.92 
Zuderfeindſchaft ſ. Antiſe⸗ 


Peeing 75. 7523. 


76. 92. 926. 96; ſ. Anti- 
ſemitismus 
74 
TE to Geburt 475. 
100 


ari deus 


Kabbala 8432. 89 


4 — (Ort) 14 Erk. 11. 16. 


23. 258. 26. 261. 4. 27, 276. 
9. B44 








— re ‘ ; * 
Kegiſter 


? 


Radeſchen ſ. Proftitution 


Kainszeichen 304 


Kaiſer, römiſche 92; ſ. die 


einzelnen Kaiſer 

Kaiſerkult 88. 96 

Kajaphas 866 

Kalb, goldenes 578; ſ. Kuh, 
goldene 

Halender 3c. 83. 841. 6. 97. 
103 

Hambnjes 511 52. 55 

Kamojd) 36 

Kanaanäer 21. 23. 59 

Kanaanäern, Derjdmelzung 
Sjraels mit den 28 

Kanaandijdhe Einflüſſe auf 
Sjrael 1416. 24, 28. 29. 32. 
33. 34. 36. 37. 41. 44, 45. 
51. 518. 14 

Kannibalismus 2.38. 58. 6.61 

Hanon 72. 837. 85. 855. 98. 
1001. 101. 1012. 102 

Karmel 3013. 40. 633 

Karmelgott 1315. 

Kajiphja 63 

Hajtration 3c. 11. 1113. 22. 
621 

Kauſalſchluß 4 

Heniter 23. 26. 274.9. 38 

Keramik ſ. Töpferei 

Heruben 911. 812 

Keger 100. 1002. 3 ſ. Biicher 

Hinderopfer 61.117. 14 Erk. 7. 
22. 225. 32. 425; ſ. Men⸗ 
ſchenopfer 


Klagefeſte 229, 24; vgl. 14 Exk. 
68 


Klagegebet 1714. 19. 6313 
ſ. Totenklage 

Klagelieder Jeremiä 1014 

Hlajjengegenjage 38 
Hleid, himmels- 98; 
8414 

Kleider als Saubermittel 7. 
74; ſ. Mantel, Sauber- 
mantel 

— weife 90 

— 3erreigen 6. 64, 31 

Hleidung Zab. 810 

2 
224: 3014. 34. 347. 8. 18. 
74. 743. 4.5. 793 

Unedht Jahves 54. 5410. 

Knien 31 

Knodjen 5 

Hohalat 79 12. 19. 852. 1013.5 

Hokabe 99. 994 


val. 
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Komana 74 ’ 
Hommunismus 90. 9038. 36 


Honig der Endzeit ſ. Meſſias 
Ae Quellen des 


Konigstitel der Rasmonder 
75. 76. 7610 

Königsvergötterung 122: 
ſ. Kaijerkult 

Königtum 3c. 38 

— Jahves; j. Gottals nonig 
Reid) Gottes 

eee Derwerfung des 
95. 

Kchiteetive Gefinnung 95. 
9516. 98 


Xonventikel 84. 843. 90. 902 oon 


91. 94. 96; f. Schule’ - 
Hopf als Seelentrager 52 
Horperjeele 3b. 4. 44. 5. 17. 
Kosmogoniſcher Winthus 9. 

98. 15. 154.5 — 
Kosmologie 53. 84. 102 
Krankheit 3a. 4. 5. 7. 73: 

20. 6713 84. 

— alsa ath heilen 34. 846. - 

9015. 1005 
Krankheitsdadmonen 519.13. 

18. 

Uriedhtiere 92 


Krieg 3a.b.c. 18.903. 4.36 


Kriege Jahves 35 
Kriegführung, grauſame 22 
Kriegsgeſetze 58. 588 : 
Uriegstanze 30 
Krim (Sdhwarzes Weer) 87. 
874. 91 
Kriminalrecht 3c. 97. 102. 
103 


Ktetoél 893 
Kuchen ſ. Opferkuden 


Kuh 3c. 222 

— Aſche der roten 101. 68. 
1022 

— goldene 653; i Kalb, 
goldenes 

Kulturmarden, ⸗»ſage 14. 


1413. 16. 163. 244 
Kultus, Anfänge d. 3b. 8 


— Polemik der Propheten 


gegen den 45 ff. 
— feit dem Evil 52. 56 © 
— Wertung des, im Juden- 
tum 68. 77 9.783. 102. 1022. 
904. 97. 99. 9910 
Kulttan3 3a.b. 13. 267. 30, 
3012. 13. 33: 331. 34. 91 


17* 































37. 3412. 38. 90 
Nultlegende 16 
Kultlnrik 13, 1614 


 Kultmujik ſ. Muſik 
Rultſage, Rultſtätte, ape 
pa tung 14 Erk. 11. 16. 

: 28. 29. 432 ſ. höhen 
ae Kult}tatten, Sortbejtand der, 
in Palajtina 53. 735 
Rüſſen des Gotterbildes 89. 
102. 30. 

Ruß 3b. 5. 6. 

Rutãer j. Samariter 
uhyrene 75. 758. 87. 97 





~ Saban 14 Erk. 3.9 

Cade Jahves 8. 25, 26 27: 

288. 357. 72 
Landſchaftsdãmonen 1315 
Caubhuͤttenfeſt 1613. 328. 33. 
. 33%. 68. 87 





Lea 9. 14Erk. 6. 8.9 
Leben, langes 71. 7126. 807 
oi 4784. 8427 

— ewiges 84, 8427. 856. 93: 
102. 10233. 35 © 

 — nad dem Tode Sc. 517. 6. 
on 12. 17. 1720. 88. 93. 9320. 


10239 
- Lebendiges Waffer ſ. Waſſer 
 Lebensbaum. jf. Baum des 
i> Lebens.) >: 
—s- Lebenssl f. Ol d. cine 
ebensquelle j. Quelle des 
ebens 
Leber als Seelenträger 5.57 
Ceberwahrſagung 57. 710 
' Legende 16. 168 
 — gelehrte 84. 842. 85 
eiche 2. 3b. 5. 6. 64. 108 
505. 323. 683 
Leiden, Problem des Lei- 
J dens 194. 54. 69, 7124 
ss 79, 7913 
Leontopolis 63 12. 7519. 85 11. 
87. 96 


nM 


Se 


Levi, Leviten 124. 1412. 26. 
2612, 34. 344. 37. 57. 
581.7. 631. 657. 664 
-. Leviatan 910 
Libation ſ. Trankopfer 
| Licht 71. 7125. 8414. 98 
Lichtfeſt 766 
CLichtgötter 74 
Lichtwelt (Himmel) 84. 8414 


Rugltkleider 514. 50, 307. 10. 


Kultmahlzeiten ſ. mahlzeit 








Liebe Jahves 46. 50 
Lilit 7021 

ligka 29, 298 
Citurgiſches 77. 777 
Lobpreijung 19. 51. 519 
Logos 826. 92 


Cohn und Strafe 14. 69. 80. 


84. 849. 93 
Cosorakel ſ. Orakelloje 
Cot 14 Exk. 7. 8. 9. 2518 
Liige 74 
Lujtration 10. 101. 18. 19; 
j. Rein, Wajjergiefen 
Cyrik 3be. ſ. Kultlyrik 


Cyuſimachos (Alexandriner) 92 


— (Hoherprieſter) 76 


Machanaim 14 €rk. 8. 24. 
293, 432 
Macht“ 44, 516.25. 76 
Magia naturalis 89 
itgate ſ. Sauber 
— ſchwarze 846 
Magier 74. 742.5. 89. 901 
Magiſche Ubertragung ſ. Lu⸗ 
ſtration 


Magiſches Waſſer ſ. Waſſer 


heiliger Quellen, Weih⸗ 
waſſer 

mene. ‘eschatologijde 
7120. 10228 

Mahlzeiten, jakramentale 74. 
88. 90. 901. 91 

Makkabäer j. Hasmonäer 

Makkabäeraufſtand, — 
über den 761 

Makkabäerbücher 761. 92 

MakkabGer3eit, 3weifelhafte 
Datierungen in der 722. 
10019 er 

Makkabaios 765 

Makpela, höhle 14 Erk.8 

Mäläk 32; vgl. Gott als 
Konig, Hinderopfer 

Maleachi 56 

Mälkart j. Baal von — 

Malſtein 83. 6. 7.14 Erk. 7. 22. 
226. 25. 29. 43. 602. 63; 
vgl. Steinkult | 

Mamre 139, 13. 14 Erk. 8. 9. 
258. 9. 12. 14, 281. 293.337 
633 

Wambres 896 

„Mammon, der ungerechte“ 
8411 


Mana ſ. Macht“ 


Manaſſe 42. 425. 59 


M 
— —— 3b. cit 


Mareſcha 482. 732 


‘| Medizin, ſ. Heil- oe q 
Megabn30s 52. 623 _ ang 
Megiddo 22. 98 a 
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ſchneidung 
Mantel, Selle 34. 3412 
Mantik 3c. 7. 712. 88. 
Mara j. Phoinikon 
Warden 3b. 8.9. 14 — 





Mariame 86 
Marna 224 8 
Martyrium 7921. 8412. 908. A 
92. 97. 975; vgl. 99 
Masgeda 63 
Maske 43 
Maſſa 26. 264. 37 
Masséba ſ. Malſtein 
Mäuſeopfer 93 
Maulwurfopfer 634 — 
Mazzenfeſt 332. 8.68 ; paſech a 


Wehlopfer 32. 327 
Weir 1029. 37. 103 
Melchiſedeck 7518 


‘Menandros 9200 —™ 


Menelaos 76 
Menſch, Entitehung des M. 
}. —— ne 
Menſchenſohn 5113) 49 
’ 8432. 96 —— 
Menſchenopfer 11. 117. 1 
32. 325. 11; ſ. Kinderopfe 
Meriba 26. 264. 37 ae 
Meffianijdhe Unruhen 95. 96 
Meſſianität Jeſu 100 ne 
Meſſias 16 15. 475. 55. 556. 13. 
60. 7122. 804. 84. 843 
85. 856. 93. 9311.17. 9 
958. 16. 96. 9612. 97, 975 
98. 982. 100. 10217. 22. 29. 
40. 44 — 
— aus Joſeph 10210 
Meſſiaskind bei Vergil 
Metatron 8432. 102 33 
Wetéken 75. 87 
Mezuza 1028 
Mica b. Jimla 40 
— von Moräſchät 48 
Midael 813. 84.20. 98. | 
10216 F 
eis Midianiter 26. 


4 


— 
* 


—— 


Militärdienſt der Juden 
52. 75. 756. 782. 8511. 
943. 1023 



















titheben 62. 63. 64. 643. 
65. 847 — 
a Mmiſchgeſtaltige Sabelwejen9. 
910. 11. 12. 162. 8432 
Mijdna 93. 936. 19. 9618. 
‘ ape 103 

“Mion 52.70. 75. 87.8713. 15. 
% 


oe Hasmonder 15046 


‘Moabiter 14 Erk. 7. 9. 23. 
2615. 38. 52. 5516 

- Molog f. Mäläk, Kinderopfer 

Monarchie 15. 75. 7520. 76. 
mes “769 

—— ägyptiſches 91. 


— zac. 34; ſ. Weib 

Monotheismus 517. Al. 426. 

44. 45. 46. 53. 54. 65. 71. 

9. ae 85. 87. 89. 9018 
102 


<f ‘Sittlidjkeit 

enréte 70. 7032 

pine Geſetz 57. 572. 

% 8; ſ. Geſetz 

a moſe 95. 14€rk.11. 16. 214. 
26. 265.6. 27. 2710. 34. 













: _Kindheltstegende von 21. 
244. 26. 262° 
—59 — ates 845. 89. 


— ſ. Phoinikon 
prägung 86 
ſchu⸗Texte 5214 
ik Sb. 34. 56. 664. 67. 
tterfolge bbe, 31 
Tuttergdttin 74. 88. 
nfterienvereine 826. 88; 
Xonventikel 
k, aL palin 88. 89. 
12. 92. 
—* ‘Dhantafie 3a. 
ete 








Nabataer 14 Grh 1. 389 


Nabel der Erde 70. 7025, 7116, 


TMachftenliebe69. 1024; j.Crene 

Nachtdämonen 526. 7021; 
ſ. Jahve als Damon. 

Tagum 49 

Name im primitiven Glauben 
3b. 5, 515 

Mame des Gottes, entdeckt 
1612 

— offenbart, 16 

— angerufen 193. 31 

Tame Jahves als Bupoftafe 
28. 289. 67. 82. 821 

— vermieden 70. 79. 791. 
100. 1011. 10213 


— durch Aquivalente erſetzt 


791. 102. 10214 

— Moſes 9015- 

— Jeſu 1005 

„der Name“ als Bezeichnung 
Gottes 102 

Namen Jahves, lokale 287 


Namenzauber 515. 41; val. 


Mame Jahves, Moſes, 
Jeſu, Engelnamen 

Naſaräer 903 

Wajirder 511. 112. 11 

Nationale Hoffnung 55. 5521. 
71. 72. 80. 85; |. MWeffias | - 

Yaturdamonen 9. 13. 18; 
j. Chaos 

Taturmythus 3a. 4. 5. 13. 
142. 17 ; 

Nazareth 9610. 994 


Nazoräer 901.3. 9610. 99 


.| Mebo 213. 2216. 5113 


. | TMechepfos und Petofiris 74. 
89 


Necho 42 

Nechunja b. Hakkana 10230 
37, 38 

Nechuſchtan 28. 42 

Yehemia, Wehemiabuc) 52. 
53. 5514. 56. 592. 62. 623. 
4.641. 651: 724. 7514. 762 

Wekropole 68. 171 

Vero 9517. 98 

Nervoſität 34 

Weujahr 16. 675. 68 

Weumondstag 33 

Tiere (Nierenfett) als Seelen- 
trager 3b. 5. 53. 11. 112; 
vgl. Sett- 

hime 519 

YWikolaos von Damaskus 
761.12. 90, 902. 93 








oah, Bai. 2. 4, 101 — 
Noahbiider 841.6. 89 . 
Mob 29. 326. * 
Nomadenkult 119. 182. — 
Nomadenleben, -hultur — Ni 
119. 18, 182. 23.24.27; 8) 
ſ. Viehzüchterleben peti 
Nomadiſches Ideal 88.38. 380 — 
Norden ſ. Götterberg 
— Seind aus 50. 503. 
716 





Noviziat 90. 9010.12 Puc 
„Numinös“ 410 9 


Oannesmythus 162. ‘Bhs — 
Oberprieſter 42. 45 PAT Be 
Oblaten 32 — 
Ochſe 3c Pipes 
OI 84. 32. 67. 9017. ots 
98. 999 ies 
— des Lebens 982 
“Omri, Dynaftie des 38. 39. 46 
Onias III. 7519. 76 eee 
2 IV. 6312-75190 ‘ 
Opfer 3c. 9. 11. 1114.38 
13. 19. 1913. 31. 32. 34. 
67. 77. 772-3; f. Kultus 
— fiir den heibnifehen. Rents 
ſcher 773. 86. Rh 
— Privat- 67. Ui TRE — 
— tiglides 325.7.67 
Opferkuchen 197. 32. 337 — os 
Opferkult, Stellung zum 904 
Opfermahlzeit 11. 111. 19. pie 
29. 32. 33. 67 fn : 
Opferſchau 710. 12. 34, aa 
“Ophra 83. 293 
Orakel 3c. 7. 25. 26. 21. 
30. 34. 37; jf. Mantik, 
Seher, Wahrjagung 9— 
Orakelloje 710, 12. 82. 26. ; 
30. 34. 346. 37 VC ata 
Orenda ſ. Macht“ 
Orgiaſtiſche Kulte 3b. 7— 
eg Derbreitung ber a 


Orphitges 74. 901 
„Der Ort" = Gott 102 — 
Orthodorie 9031. 94. 98. 99. 
100. 101. 10o2 
Ortsdämonen 13 — 
Ortsſage 14 iy 4 
Ofiris 74 ANS ae 
Ojtanes 74 — 
Oſtani 63. 662 J 
Oſtjordanland 90. 8. 99, 
9912 
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. pee (Paffah) . 119. 


— ee SE ae 


4 
Päderaſtie 85 10 


Pagengeſchichte 641. 85 
 Palaftbau 3c 


ree 1417. 157. 163. 17. 
1722. 24, 5113. 70. 7026. 
i TI 74, 7418: 84, 
842.9. 856. 9025. 9334. 
98. 982. 102. 10237. 39 


Paradiejesbaum 74.14 


j. Baum des Cebens, Baum 
Alljamen 
Paradiejeskénig 7122. 8432; 
ſ. Urmenſch 
Paradieſesſtrom 7027. 7118 
Parſismus ſ. Iraniſches 
Parther 86 
Partikularismus im Juden⸗ 
tum 53. 56. 5613. 79 
— im Parjismus 74 
Darujie 96. 9621 
16. 
1613. 26. 263.7. 27. 3013. 
32. 33. 336.8. 52. 638. 
- 652. 68. 682. 77. 87. 96 
Patriard (Ethnardh) von 
. Tiberias 9319. 973. 103 
Daulus 93. 9334. 96. 98. 
102. 10215 
Pella 767. 99 


Pentateuch 9015. 92. 9322 


— jamaritanijcher 7512. 14 
Perſerreich 52. 73 
Peftengel 136 


‘Petrus 96 
Pfahl, heiliger ſ. asẽrã 


Pfingſtbrote 3210 
Dhingitielt ſ. Erntefeſte 
Pflanzen als Totem 3b 
Pflanzenfabel 1410 
Pflanzennahrung 7022 
Pflug, Pflugkultur 2. 3bc 


Phallus 54. 1311. 42; ſ. Gee 


philoſophie, 


ſchlechtsorgane 

Phariſäer 76. 7612. 86. 87. 
893. 903. 93. 944. 95. 96. 
97. 972. 101. 102 

Philijter 5516 

Philo 87. 90. 903. 91. 912. 
92. 96. 102 

griechiſche 74. 
85. 85 12; J. Joniſche Natur⸗ 
philojophie 

Phoinikon 525. 258 12. 13. 
26. 284 

Phoknylides 92 

Phoniker, Phönikiſches 84. 7. 
14. Exk. 7 153.4. 21, 212. 





Kediſter 


221. 6. 7.10. 24, 244. 284, 5. Profelntentaut i Caufe des” 


3013. 36. 372. 52, 5516. 

75. 82. 821.4. 8416. 8514 
Phönix, Dogel 70. 7033. 982 
Phrygiſche Kulte 74. 88 
Dietat 6. 12 


Pilatus 864. 9516. 96. 9612 | 


Planetengdtter 5113. 7018; 
|. Geftirnkult 

Platonismus 74. 7419. 8512. 
88. 904. 912. 92 

Pnuel 14 Erk. 8. 24, 2810. 
293. 35013. 432. 821 

Poimandres 896 | 

Dollion 93. 93.10. 972 

Polngamie 3bc. 34; ſ. Ehe- | — 
formen 

Polngnnie 3b. 34 

Pompetus 75. 754. 86. 87. 
951 

Poſeidon 458 

Pojeidonios 74. 88. 92 

Prdanimismus 44 

Prädeſtination 74. 846. 93. 
98. 102, 10211 

Präexiſtenz 84. 8432. 856. 12 

Prajident der Gerujia 5512. 
662. 75; ſ. Synedrium 

Predigt 7712 

Priefter, Prieftertum 3c. 7. 
711. 8. 25. 27. 29. 34. 37. 
3711. 42. 50. 51. 57. 58. 
66. 663.4. 75. 759. 18. 77, 
7710. 12. 83 

Priefferlidhe Reformen 37. 
42. 51. 53 

Prieſterſchrift (Quelle P) 643. 
65. 651. 72. 726 

Profan 102 

Propaganda ſ. Miſſion 

Prophetenbücher 72. 80. 9015. 
9322. 7514 

Prophetenbiicer, ſpäte Rez 
daktion der 72. val. 451. 
461. 471.°481. 491. 2. 502. 
511 

Prophetenlegenden 16. 411 

Prophetenſprüche 34. 9023 

Drophetentradt ſ. Mantel 

i iy rl 7. 34. 347. 

41. 45. 46. 56. 5619; 

ſ. Weisjagen 

Prophetentums, Ausfterben 
des 56. 5619 

Projelnten 665. 70. 703. 
©7120. 7524. 87. 8716. 91, 
10225 











Projelnten 
Proftitution 13. 22. 21. 
30. 3016. 32, 3215. 37. 
42. 5114 


Pjalmen 1614. 194. 67. 671 «4 


722 
— Salomos 953 
Pjammetid) I. 5152 
Pjndoanalnje 41 
Ptah 74. 82 
Ptolomaer, Toleran3z der 76 
Ptolemais 7713 
PtolemaiosI. 7418. 75. 158 14 
— IL. 852. 924 

— IV. 7523. 92, 926 
— VIL. 7523. 87. 926 é 
Pupille als Seelenfi 512 — 
Purim 766 ; 
Pythagoreismus 74. 88. 90. 

901.3. 35. 92 r 


Quaften am Mantel 810. 
68. 1028 

Quelle des Cebens 6913. 7027. 
71. 7118. 84 

— der Weisheit 70. 7028 

— im Tempel 7123 


Quellen, hetlende 1910. 258 — 
— und Sliijje, heilige 10. 


18. 19. 26. 34. 90. 99 . 
Quelldamonen 525. 99. 139. 
1910. 25. 258 
Quellorakel 78 
Quirinius 86. 863. 95. 9515 


Rabbi 932 

Rade Jahves 34. 53. 

Rachegeiſter 5 

Radel 9. 14 Erk.6, 8.9 

„Käder“ als Engel 812 

Rama 3410 

Raphael 7018. 813 

Rajfe, kleinaſiatiſche 2. 3c. 22 

Rat der Götter 3c. 15. 151, 
7016 

Raud 10. 107. 199 

Rauderaltar 67 3 

Rebekka 9. 14 Erk. 6.8.9 

Recht 3c. 10, 18. 20. 35. 
57 jf. Geſetz 

Redhtfertigung 98 

Redhtspflege 3c. 20. 26. 34. 
37. 909. 97. 978A ee 

Reformbeftrebungen 37. 38. 


39. val. ee Rez + : 


formen 
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Eh Relonajubentan: 7 6 


_ Regengauber 77. 1313. 16, 54 


KRehabeam 38 
Reich Gottes 53. 5521. 14. 

80. 84. 8432. 96; f. Gott 
als Hénig 
Reidstrennung 37 
- Rein, Reinigung,Reinigungs- 
‘bad 102. 30. 205. 68. 74. 
78. 847. 88. 90. 901.4. 
10. 11. 913. 9326. 1016. 
 Rekabiter 38. 44. 529 
Religion, Begriff der 18. 181 


: — als Glaube 47. 54 


__ Religionsfreiheit 75. 76. 87. 
* 97. 973. 103 

- Religionsverfolqungen 878 

_ Religidje Gefiihle 13 
Rephaim 913. 164. 219. 221 
Repriftination alter Braude 
: 3 


52.5 

„KReſt“ 473. 71, 715. 14 

Retter 74 

Rettung der Srommen im 
Gericht 71. 7114 

- Rythmus 3bc 

Riejen 9. 98.13. 13. 1416. 
16. 164. 219. 24. 244 

 Ritualismus 78. 79 

Ritualmord 92 

Rigen 3a. 7. 75. 30 

- Rogel 28 

* Rom 75. 754. 87. 878. 98 

Romane 3 

~ Rote Bemalung der Knoden 
58 


Rückkehr Oder Juden aus 
‘Babel .524. 64 

Ruhe in der Erntezeit 33 u 

Ruhetag 3311. 68 

Kut 1014 


Seat und Ernte 3b. 
Sabazios 3418. 74 
Sabbat 33. 339.10. 56. 62. 
65. 76. 77. 78. 847. 85. 
- 87. 8714. 89. 90. 904. 91, 
99. 10211 
_ — als Ungliicstag 53 9. 
89. 90 
Sabbatijten 8714 
 Sabbatjahr 3311. 
68. 78 


58. 61. 


“a1 Sabbatruhe 68. 684. 5. 92. 


; 9611 
= ~ Sabier 901. 9912 
. Sacharja 53. 55. 56. 59 











: i - Regifter | 


| Saddugier 7612. 865. 903. 


93. 100. 1001 

Sadok 3711 
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Cis Biteratue und Religion Te an As | 


von 


profeſſor D. Johannes Meinhols Sonn | 
Sta dpa VII, 316 8. Grundpreis: geheftet M. 4.—7 gebunden M.5.50 


quf knappem Raum wird alles geſagt, was gejagt werden mufte, und dabei 
a bewahtt eine leicht lesbare und glatte Darſtellung den Lefer vor 
Gefahr, von der Stoffmenge erdrückt 3u werden. Die Profangeſchichte, 
Siteratur und die ReligionIjraels, ſonſt üblicherweiſe in drei dißip 
‘exit San aks Iſraelitiſch⸗jüdiſche Gejd hte, Einleitung i ins A, T., Altteſtamentliche Theol 
— jind hier 3u einer einheitliden Darftellung zujamme 
arbeitet. Die einjelnen Abjdnitte, in die der Gejchidtsverlauf zerlegt ijt, w 
* eingerahmt von einer Darſtellung der politiſchen Vorgänge, und in dieſen Re 
. wird hineingeftellt, was zur Literatur und zur Religion der jeweiligen Epoch 

Jagen ijt. Dieſe zuſammenfaſſende Darſtellung verdient, wi 

Kundige zugeben wird, vor der geſonderten Behandlung der ein 
nen Gegenftande den Vorzug. Der vorliegende Entwurf zeigt, dah fie aud) 
Lernbud) möglich ijt. Cernbeflijfene Cheologen, die mit grauem Haar nid min 
cals die mit blondem, werden von diejem Bud viel, viel Mugen habe 
A O. Eiffeldt in der Deutſchen Literaturzettung, 1921 Yr. 6. 
















to Es ift wirklich eine erftaunlihe Stille belehrenden Stoffe oie 
der dem Lefer auf diejen 500 Seiten zugeführt wird, und iiberall verrat ſich der Sorjdher, i 
der die einzeInen Sragen felbftandig durdhgerungen hat. . 
Gerade bei ſolchen Gefamtoarjtellungen tritt es einem immer ins Bewußtſein, dah 
tro aller Meinungsverfdhiedenheiten im einzelnen des Derbindenden ind 
atl. Sorjdung heutzutage fon unendlidh mehrift als des Trenn 
den, So wiinjhheih Oem Bude von Herzen redt viele 2s 
€. Sellin in 0. Theol. d. Gegenwart, 1919 H. 5 u. 1920 H. 3. 
| Der Derf. hat ſich die Grundfage der Sammlung ernjthaft vor Augen gefte 
daher in ſeinem Bude eine bemerkenswerte Dorjiqt und Surüchh 
tung in etgenem Urteil... Auch war der Verf. zur Erfiillung feiner 
- gabe appease er neigt von Matur 3u einer ruhigen, verhaltnismapig 1 
parteiiſchen Unterjudung der Sragen... So wird der Fachgen 
gern ein Buch in die Hand nehmen, das mit jo viel Sadhkenntnis und 7 
Be j onnenheit verfagt worden ift. i 
Me H. Gunkel in der Theol. Litztg., 1920. Mr. 7/8. 
=f Cebensfriſch und nacherlebbar wahr wird uns alles im Licht der Zeitgeſchicht x 
ce ——— . Bejonders liebevolle Sorgfalt wird auf die Propheten verwandt . 
haäatten wir doch, wir jetzt alten Semeſter, für unſer akademiſches Studiun 
ſolche Anleitungen gehabt! Mit Neid und Wehmut werden wir erfüllt auf 
Jolche Padagogie, aberaud mit Antrieb und Begetfterung,nodheinm 
Y cf und beſſer zu ftudieren. Kartell-Seitung, ORt. 1919. 
ts Mit bejfonderer Sreude jieht man, wie IW. mitten im Stroj 
 dergegenwartigen Arbeit fteht, wie fic) hier in bejonnener Weije alte w 
‘neue Ergebnijje mit modernſten Srageftellungen miſchen. So wird man über die tat: 
ſächlichen Forſchungen unterridtet und zugleich 3u eigenem Suchen gedrängt. 
we . Gr. in der Evang. Sreiheit, 1920 H. 1. 
—* Nicht nur der am N. C. ſich bildende Theologe, ſondern auch der noch m 
über das A.C. hinauswachſende praäktiſche Seeljorger wird darum mit Freud 
ein ſolches Hilfsmittel der dod immerhin unerläßlichen Einfiihrung in den jegi 











Stand der atl. Wiſſenſchaft ergreifen ... Mirgends wird ihm eine fo kla 
und umfaſſende Sujfammenftellung aller einſchlägigen Pr 
blemoe geboten. Internat. Kirchl. Seitidrift, 1920 H. 4. 
a Mancher wird anders urteilen als M. Das mindert den grofen We 
diefer, zudem iiberaus billigen Einfihrung nidt. 

Evang. Kirchenbl. f. Schlefien, 1920 Mr. 43. 
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— D. Rudolf na Sonn 


4 bes Herf. allzufrühem Lobe, wurde bas Gud von den Proff. Weinel und Liebe 
mann neu Gearbeitet und erſcheint Ende 1922 in 2. Wufl. 


Das Buch enthalt nad je einem Abſchnitt iiber die Sprache und den ‘Cert ne te 
N. Ts eine Darjtellung der urchriſtlichen Literatur in der Art, wie fie in den fog. — 
Einleitungen in das N. T. gegeben 3u werden pflegt, jedoch in Sankenswerter Weije 
m die augferkanonijde Literatur vermehrt und bis auf die Gltejten Apologeten aus- _ 
t. Dazu kommt ein Abrif der Kanongeldidte. Der Derf. befchreibt weiter 
dem Titel KNeuteſtamentliche Seitgeſchichte die Gufere Geſchichte des Juden- — 
jeine Religion und das „Griechentum“, worin der Sonkretismus einbegriffen 
s Anfänge des Chrijtentums” werden endlid) FJefus und feine Predigt, das 
oſtoliſche Seitalter (die Urgemeinde, Paulus und die Heidenmifjion) und die nad 
pojtolijde seit (das Judendriftentum und die heidenkirche von 70—150) behandelt. 9 
ie herrſchende Büchernot zwingt leider den Studenten zu ſtarker Beſchränkung in 
ſeinen Auſchaffungen. Darum ijt es dankbar zu begrüßen, dak Khier auf verhältnis⸗ 
mãäßig knappem Raum eine Einſührung in das I. T. gibt, die dem Anfänger gute 
Dienſte -leijten Rann, und die ihn auch, ohne den Eindrude 3u erwecken, alles ngum 

ramen Totwendige" gu enthalten, weiterfiihren wird. i 


Rud. Bultmann in der Deutſchen Litztg., 1921 Wr. 18. 
F Mit richtigem pädagogiſchen Taktgefühl hat H. den in den geldufigen Hand: — 
büchern leicht zugänglichen Stoff 3ujammengedrangt, um fiir andere Partien Raum — 
“ ewinnen, iiber die fic) der Student nidt fo gut unterridjten kann... Bejonders ~ 
iihmen ijt die leicht verftandlime Darjtellung, die deutlide RHerauss 
itung der Probleme (was fiir diefen Sweck viel widhtiger ift als deren Ent- 
ung) und die pädagogiſch bejonnene Heranfihtrung an Quellen und | a 
ratur... Am allermeijten habe id) mid) an der Tatſache gefreut, dag uns 
wirklich eine Einfihrung in das Ganze des Urdrijtentums gejdjenkt ijt, 
der weder die religionsgej/dhihtliden Beziehungen nod die augers 
kanoniſchen Schriften vernamlajjigt find... Gerade die vorliegende Schrift 
zeigt, daß wir in K. (F 19.1. 20) nicht nur den Gelehrten, ſondern auch ein en wahr 
aft begnadeten Lehrer beklagen. ; 
Martin Dibelius in der Theol. Citzgt., 1920 Ur. ‘SHOss “i 
Dom methodologijden Geſichtspunkt aus hat K. feine Aufgabe geradezu 
glänzend gelöſt. Der Hauptwert des Budes liegt in der nahezu erreidjten 
Dolljtandigheit der Überſicht ibe alles Wifjenswerte und in der Anpajjung an die Me 
Aefaiife der ftudterenden Lefer. 4 
at Hadorn (Bern) im Theol. Litberidht, 1920 h.2. 
Was wohltuend beriihrt und das Buch fo empfehlenswert madt, ift, dah K. 
egenjabliden Standpunkt nicht verſchweigt, dah er auf jede Polemik vere iy t 
idtet, die wiſſenſchaftlichen Arbeiten der Redten anerkennt, fie namhaft madt und 
ihrem Studium auffordert. nag 
Vorreſpondenzbl. f. 6. ev. Geijtlidkeit in Bayern, Wov,1919, 
a Gud Gltere Kollegen kinnen durd dieje reidhhaltige, in vielen 
tien eigenartige Einfiihrung auf das Caufende gebradt werden; die 
onfervativen werden ihn nicht pietatlos und die modernen nicht kritiklos finden. —— 
Sa Kirchl. An3. f. Wiirttemberg, Oktober 1919, He 
‘ - Hier finden wir auf das ſchönſte zuſammengeſtellt, was wir als wiffen- 
atl Theologen jederzeit gegenwartig haben md dten. Seas 
; Neues Sächſiſches Kirchenblatt, 1919, Yr. 43. J 
Alles in allem: ein Bud, das dem Käufer fiir wenig Geld eine 
n3e Bibliothek erjegt, ihm guverlajjige Kenntnifje vermittelt und ihn 3u eigenem 
orſchen anregt. P. Thomjen in der Philol. Woch enſchrift, 1921 Mr. 32. 
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Der evangeliſche Glaube und feine weltanſchauung ig 


‘Prof. D. Horſt Stephan Marburg 


XV. 336 8. Grundpreis: nur gebunden M. 6.— 


Was ein Cernender braudt, hier ifts: lebendige Einfaih. — 
rung in das Weſen des Glaubens unter fteter Berückſichtigung des reli- 
gidfen Erlebens und der Sragejtellungen der Gegenwart und unter kraftiger Hervore 


hebung feiner. geſchichtlichen Eigenart... Id denke, fdjon diefe Bemerkungen maden 





Lujt, bas durdjaus eigenartige Bud) kennen 3u lernen, Alles darin wirkt friſch 


wie Morgentau. Schleswigsholfteinifdhes Kirchenblatt, 1920 Ur. 30/31. 
es St.iftein gan3 vortrefflidher Synftematiker. Das ijt in meinen 
Augen viel, ijt der höchſte Ruhmestitel fiir einen wijjenfdaftliden Dogmatiker .. . 


St. ijt als Hiftoriker ganz fo bewandert auf dem weiten Gebiete der fiir den — " 


Dogmatiker der Gegenwart be 


eutjamen Jdeenentwicklung, wie andererfeits als 


Syftrematiker Willens und im Stande, fic) felbjt zur Geltung 3u bringen. Seine — 


Sahigkeit, ſich cinen Standort 3u erobern und die Probleme 3u fondern und 
zu ſichten, die überhaupt Bearbeitung verdienen, ijt jo unbejtreitbar wie die, 
immer wieder 3u fefjfeln ... Er faft dte Geltungsfrage mit voller 
innerer Sreitheit und mit weitem hiſtoriſchem Blick, aud) befter 


allfeitiger philofophijq@er Sdhulung, aljo mit ermogenen kritiſchen . 
Maßſtäben an. Jd kann hier unmöglich zeigen, wie fein und anregend ſeine 


Erérterungen find. §. Kattenbufd) in der Chriftl. Welt, 1921 Mr. 9. 


Auperordentlidhe Klarhett und Sauberkeit der Dispofie — 


tion, Prdgnan3 des Ausdruds, ShlidGtheit und Warme in der 
Diktion, Innerlichkeit und Cebendigkeit in den Ausfihrungen, die 
bedeutjame Grundlequng des Ganzen aus dem Wejen und der ridtigen Entfaltung 
des — Glaubens heraus gewinnen fofort fit Sts Grundrif. 
Dazu iiberall der kraftvolle Derfud, aus den Sragejtellungen der Gegenwart heraus 


zu denken, neu aufzubauen und new 3u fehen . .. Das eigenartigte und wert. 
. vollfte Stück des Buches ijt der dritte Teil: der Aufrif einer religidjen Weltanſicht 


auf Grund des Evangeliums in Auseinanderfehung mit den Sremdreligionen, dem 


allgemeinen Geijtesleben und mit dem Problem der Natur. Wir praktifde 


 Geiftlidhe Ronnen viel von Stephan haben. 
G. Mahr in der Dorfkirde, 1921 We. 10. 


Man kann nur fagen, dak diefes Buch in vieler Bezichung als eine mwirke | 


lide Bereihherung unferer d0gmatifden Literatur anzufehen ijt. 
Es ijt lesbar gefdrieben, es ijt Rlar und zum Teil originell anfgebaut, 
es ijt aud) inhaltlid fiir jeden Kenner der modernen Cage bes 


deutungsvoll, Ausgezeichnetes Schleiermacherſches Erbe, durddrungen mit der 


dharaktervollen Herrmannfdjen Art, die an Kaftan das Auseinanderlegen der Pro— 


bleme, und an KRitſchl die MWiichternheit gelernt hat, alles das verbindet jid) hier und 


jteht Sod) 3u gleidjer Seit auch entgegengefesten fonjtigen Tendenzen offen. 
Pr Hupfeld (Bonn) im Theol. Litbericht, 1921 Wr. 2. 
‘ . +. fo vergeffe man nicht, daß der Derf. 
Sentrum des Glaubens von ,leijem Taſten und Ringen” redet, und daß eben dese 


wegen in unjerer garenden Gegenwart ihm mandher Werdende dafiir be. 


fonders dank bar fein wird. 
Th. Haering in der Theol. Litztg., 1921 Wr. 5/6. 


- €in Bud, das recht klar die dogmatiſche Arbeit mit dem religidjen Erleben 
und den Frageſtellungen der Gegenwart verwebt und dadurch zu einem — reli· 

arrern 
und theologifdh intereffierten Caien einen grofen Dienjft und 


gidjen Standpunkt verhilft. Indem es das tut, leijtet es aber aud P 


elbjt neben aller Bejtimmthett im 


gibt ihnen cin wertvolles Hilfsmittel gerade fiir die in der Gegens 


wart jo widhtige apologetifhe Arbeit. Es gibt wenige Dogmatiken, — 
j tudtbar gemadt werden können, wie dic 
vorliegende. Dolkshirdje, 1921 MWe. 14,0 


die fo direkt fiir die Prarzis 
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Profeffor D. Dr. — Walter Mayer Giefen 


XII, 329 8. Grundpreis: gefeftet M.6.—7 gebunden M. 7.80 


i Aus dem Dorwort des im Juli 1922 erſchienenen Budes: 
a Eine Bearbeitung der Ethik kann heute nidt gut an der Srage voriibergehen, 





— fdon darum ee vorliegendes Lehrbud) durch einen moralphilojophijden Teil er— 
 Offnet werden. iejem Ronnte dann aud) die, an fic) keinesmegs ſelbſwerſtändliche, 
Gleichſetzung * ” arifttidver Sittenlehre und Ethik ihre Begriindung finden. Eine 

— ausführlichere Auseinanderſetzung mit den Anſchauungen Max Schelers wäre 

dabei freilich nur möglich und geboten geweſen unter der Vorausſetzung, daß die ganze 





beſtehe. 
Die Notwendigkeit und Sweckmäßigkeit eines zweiten weſentlich geſchichtlichen 
Teils wird aus den Ausfiihrungen des Tertes ſelber hoffentlich mit hinreidender 
Deutlichkeit erhellen. 


* * — ee Oe ea! is 


* * — 
RP 


der Umftand 31 beriikfidhtigen, daß die chriftlide Ethik eine Gefinnungsethik ijt — 
ama et fac, quod vis“, Iautet ein ebenjo [dines als tiefes Wort Augujtins —; und 

es mufte daher aud) den Einwanden gegen irgendwelde Aufftelung von Einzelnormen 
durch die fpezielle Ethik Kechnung getragen werden. 


— 


lchen Geſinnung zur profanen Kultur beſondere Aufmerkjamkeit zu widmen. Ein 


wie leicht jederzeit naturaliſtiſche Kulturſeligkeit umſchlagt in ſchwarmgeiſtige Ablehnung 
der Kultur. Gedankenlos ignoriert man jetzt vielfach wieder die ſchwere Geiſtesarbeit 
von Jahrhunderten: den mittelalterlich⸗katholiſchen Verſuch, eine Zweckbeziehung auf- 
zuweiſen zwiſchen der profanen Kultur und einem darüber ſtehenden höchſten Gut, 
ebenſowohl wie die reformatoriſche Forderung, dieſe Kultur mit chriſtlich⸗ſittlichem Geiſt 
zu durchdringen. Und im Uberſchwang der Augenblicksſtimmung geht man von einer 
Denkweiſe, wie fie ſich vor einigen Jahren ausſprach in dem ſchalen Selbſtruhm, es 
ſei „ein Geijt der Diesjeitigheit fiber uns gekommen", plötzlich über 3u einer ſchroff 


3 
; 
* 








und Wiſſenſchaft“. Beide Extreme ſind jedoch ethiſch unerträglich. Von naturaliſtiſcher 
und materialiſtiſcher Kulturſeligkeit verſteht fic) das wohl von ſelbſt. Was aber ander- 
ſeits ſchwarmgeiſtige Ablehnung der Kultur in fittlicher Hinſicht bedeutet, wolle man 
fid) nur einmal mittels des Gedankens vergegenwartigen, dah beijpielsweife eine ihrer 
letzten Konjequenzen entweder völliger Verzicht fogar auf alle geiſtige Beherrſchung 
des Korpers, dieſes uns unmittelbarſt gegebenen Stücks Natur, oder aber grundſätzliche 
Abtotung des Leibes ſein miifte. Su der einen wie der anderen. Solgeerjdheinung 
_ Tiegen bekannte Paradigmata in der Gefdidhte vor. Ebendeshalb erforderte das 
_ Problem vom Derhaltnis der ethiſchen Gejinnung zur Kultur, oder, wie man wohl 
+ aud jagt, vom Derhaltnis der ,Bergpredigtmoral” 3u einer fogenannten Kulturmoral 
* oe sora[ctttaite Erwagung. 
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—3* inwiefern und unter welchen Vorausſetzungen „Ethik“ als Wiſſenſchaft möglich ſei. Allein 


flüchtiger Blick auf die Gegenwart genügt ja bereits, um die Erkenntnis zu erſchließen, 


ihnen zugrunde liegende „phänomenologiſche“ Erkenntnistheorie überhaupt zu Recht 
Im dritten, die ſogenannte „ſpezielle Ethik“ behandelnden, Teil war vor allem 


 . ~ Augerdem war aber nod) dem Problem von dem Verhältnis der chriſtlich⸗ſitt⸗ — 


entgegengeſetzten Denkweiſe, die das ernſte Mahnwort nahelegt „Verachte nur Vernunft 








vem Gangzliqy uneingeſchränkt iſt meine Freude über den eben erſchienenen Grundriß 
oonſchian Für die Hand des Studenten wiſſen wir keinen beſſeren 
Grundriß der praktiſchen Theologie als dieſen. ‘ad 








- keine fertigen Cojunge n fiir alle einzelnen Sragen, die wns heute in 
unſerer kirchlichen Derfafjungsarbeit befdaftigen. Sie wollen es aud gar nidt. 
Aber fie bieten viel mehr: nämlich aus der Gefdhichte und dem Wejen des 


die allen kirchenpolitiſchen Ricjtungen 3u gewiljenhafter Ermagung und kritijdher 
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} XVI, 395 8. Grundpreis: geheftet M. 5.60; gebunden M. 750 
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i . ‘Pfarrer Hein in d. Hartellzeitung. 
Wir können das Bud) warm empfehlen. Den jungen Theologen, fiir die es 


in exfter Cinie beitimmt ijt, gibt es einen ausgezeidneten Uiberbli&. Don befonderem 


Wert ijt das Werk fiir den prakt. Geiftliden, dem es eine Sille von Anregungen ‘5 


fiir’ feine Gemeindearbeit bietet. 


‘Prof. v. 0. Golk im Hirdl. Amtsblatt , fiir Pommern. te 


— iſt nicht nur ein treffliches Studentenbuch, ſondern aud ein gutes 


Pfarterbud fir die Manner im Amte, aud) den erfahrenen Pfarrer... Gerade 


4 * diefer wits grofen Segen von dem Durddenken des Inhalts haben ... 


Bemerkt fei, daß der Abrif auch ein gutes Rachſchlagebuch fir viele 
Ein3zelfragen ft (viele Sahlenangaben) und dak die Literaturangaben 


.  jehr forgfaltig und im Blick anf die praktijden Bedürfniſſe des Pfarrers — 


in der’ Gegenwart jzujammengejtellt find. — Dag oas Bud) glanjzend gee 
ſchrieben ijt, fo dab das Lefen aud) ſchwieriger Abjdnitte mit grundjaglidem 


Be Inhalt durch die Lebendigheit und Lebensfrijdhe der Behandlung ein Genug wird, 
‘ijt dem, der Sch. als Redner kennt, ſelbſtverſtändlich. 


fa Mittlgen. des dtſchen Evang. Gemeindetags Mr. 29: 
Dem leidigen Vorherrſchen der Schlagmérter gegeniiber miifte eigentlid) 


 jedes Mitglied einer verfajfunggebenden Kirdhenverjamms 
+ [ung verpflicjtet werden, fic) durd) Durcharbeiten und Durchdenken eines kurz⸗ 
gefaßten Cehrbuds der Pr. Theol. iiber die Hirde und die Organe des kirchlichen 
— Handelns ein felbjtandiges Urtet! 3u bilden; und dazu wiirde dies 
Schianſche Buch in jeiner Rlaren Sprade, in feiner ruhigen, nag allen 


Seiten abwagenden Darjtellung die bejten Dienjte tun... } 


Brandenbg, Pfarrervereinsblatt, September 1921, 
Die ,Pr. Theol.” von D, Schian als Wegweifer in den brennen= 


den Sragen unferer kirhliden Verfaſſung, überſchreibt Pfarrer 
D. Dr. Schubert (Berlin) in der ,Dolkskirche” Wr. 19 vom 1. 10. 21 einen drei 

- Spalten langen Aufjak und bezeidnet es darin als ,dringend notwendig, daß wir 

uns, unbehindert durd) parteipolitiſche Brillen und perſönliche Doreingenommenheiten, — 


fiber die in der entſcheidungsvollen Gegenwart geftellten Aufgaben grundſätzlich 
klar werden”. Er fährt dann fort: ,€inen gar guten Dienjt kann uns hierbei die 
foeben erjchienene 1. Halfte der Pr. Theol. von Schian leijten, die eigentlid) nur 


ein Studentenbudy fein will, aber weit dariiber hinaus in die Hande faimts 


licher theologifhken und nightiheologifhen Sihrer unjerer 
Kirche und unſerer Gemeinden gehdrt. Es ijt hier nidjt der Ort, des näheren auf 
die wiſſenſchaftliche Eigenart diejes Grundriſſes eingugehen, der in bisher 
einzigartiger Weife Grundſätzliches und Geſchichtliches, theoretijhhe Wifjen: 
ſchaft und kirchliche Praxis, Dergangenheitsldjungen und Gegenwartsaufgaben mits 
einander verbindet . . .“, und ſchließt: ,D. Schians Ausfihrungen bieten gewif 


— 50 


ey en 






Chrijtentums fic) ergebende grundfaglide Erdrterungen und allgemeine Ridtlinien, 


Beleudjtung ihrer Sorderungen und auch ihrer Uberzeugungen dienen können.“ Pi 
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